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Vorwort

»Dieses Tier ist es, das ganz Peru aufrechterhilt®, schreibt der spanische Monch und
Chronist Diego de Ocana (1565-1608), um 1600. So bedeutsam waren Lamas und
Alpakas im Inkareich, dass Zucht und Haltung staatlich kontrolliert wurden. Ein-
gebettet in spirituelle Vorstellungen, dienten sie als Lasttiere (Lamas), Lieferanten
von feinen Tierhaaren (Alpakas) fiir eine hoch entwickelte Textilerzeugung und als
Opfertiere. Die wilden Vorfahren, Vikunja und Guanako, galten als Haustiere der
Sonne.

Mit der Eroberung des Inka-Reiches 1532 gelangten die ersten Nachrichten iiber
die grofSten Haustiere Stidamerikas nach Europa. Von den spanischen Eroberern
als ,,peruanische Schafe® bezeichnet, wurden die Neuweltkameliden in Stidamerika
durch eingefiihrte europdische Nutztiere zunehmend verdringt. Aber im Hochland
ihrer Heimat Peru und Bolivien sind Lamas, Alpakas und ihre Verwandten als Tri-
ger andiner Kulturidentitit bis heute von zentraler Bedeutung.

Nach Europa kam das erste schriftlich dokumentierte Lama im Jahr 1558 und
gelangte als Kuriositit® in die fiirstliche Menagerie des Erzherzogs Ferdinand II.
(1529-1595). Schon in die ersten Thierbiicher' des 16. und 17. Jahrhunderts
wurden Abbildungen von Neuweltkameliden integriert, lebende Tiere blieben aller-
dings bis zum Ende des 18. Jahrhunderts in Europa weitgehend unbekannt. Erst
durch die sich entwickelnden Naturwissenschaften wurden sie wieder ,entdeckt’
und wissenschaftlich beschrieben.
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Wihrend der industriellen Revolution des 19. Jahrhunderts wurden Alpakavlie-
se zur begehrten Rohware in der britischen Textilindustrie. Nach den erfolglosen
Einbiirgerungsversuchen als neues Nutztier nach Europa, Nordamerika und Aus-
tralien im 19. Jahrhundert eroberten sich Lamas und Alpakas im 20. Jahrhundert
weltweit neue Funktionen auflerhalb ihrer siidamerikanischen Heimat. Heute sind
sie in Europa beliebte Haustiere, freundliche Begleittiere beim Trekking, sie werden
zur Landschaftspflege, Faserproduktion oder als Therapietiere genutzt.

Die Natur- und Kulturgeschichte der vier siidamerikanischen Neuweltkameli-
den zeigt die Bandbreite der Mensch-Tier-Beziehung auf, — von den andinen Vor-
stellungen als Leihgabe von pachamama, der Mutter Erde, iiber die Funktion als
Nutztier bis hin zum individualisierten Heimtier. Anhand historischer Berichte und
[lustrationen zeichnet das vorliegende Buch den langen und bewegten Weg der
Neuweltkameliden von der Neuen in die Alte Welt nach. Schriftliche Quellen zu
Neuweltkameliden entstanden erst nach der spanischen Eroberung, da die priko-
lumbianischen Kulturen nicht tiber eine Buchstabenschrift verfiigten. Fiir das Buch
wurden zeitgendssische historische Quellen herangezogen. Als ,Chronisten wurden
solche (zumeist spanische) Autoren bezeichnet, die bis ca. 1650 aus eigener An-
schauung von Neuweltkameliden berichten oder Zeitzeugen des untergegangenen
Inkareiches befragen konnten. Fiir deren Lebensdaten wurden Informationen der
spanischen Real Academia de la Historia (https://dbe.rah.es/) verwendet. Die in den
frithen Chroniken aufgezeichneten Informationen iiber Neuweltkameliden beschrei-
ben vorwiegend die Situation im damaligen Inkareich. Die Fiille an archidologischen
Informationen von anderen prikolumbianischen Kulturen konnte im Rahmen des
vorliegenden Buches nur am Rande einbezogen werden. Ausgezeichnete Literatur-
{ibersichten zu historischen Quellen iiber Neuweltkameliden haben Dedenbach-
Salazar Sdenz (1990) und Bonavia (2008) herausgegeben. Aktuelle Informationen
tiber Zucht, Haltung, Fiitterung und Krankheiten von Neuweltkameliden finden
sich in einer Vielzahl von vorliegenden Fachbiichern.

Wenn verfiigbar, wurden die digitalisierten Originalausgaben herangezogen.
Die Zitate wurden in moglichst wortgetreuer Ubersetzung wiedergegeben, um die
zeitgendssischen Vorstellungen im authentischen Schreibstil zu vermitteln. Das
Quechua, die Sprache der Inkas, weist verschiedene regionale Varianten auf und
auch die Schriftsprache ist nicht vereinheitlicht, so dass verschiedene Schreibweisen
bestehen. Die Ubersetzungen aus dem Spanischen, Franzosischen und Englischen
erfolgten durch die Autorin. Die Ubersetzungen aus dem Lateinischen iibernahm
Frau Dr. Gabriele Neuf-Miinkel, fiir die an dieser Stelle besonders gedanke sei.

Im Rahmen des vorliegenden Buches wurden ausschlieflich historische Darstel-
lungen und Abbildungen von archiologischen Funden verwendet. In grofiziigiger
Weise wurden Digitalisate von Abbildungen sowie Fotos von folgenden Einrich-
tungen zur Verfiigung gestellt, wofiir mein besonderer Dank gilt: BASA, Bonner
Amerikas-Sammlung, Universitit Bonn, Institut fir Archidologie und Kulturan-
thropologie, Bonn; Bayerische Staatsbibliothek Miinchen, Miinchen; Bibliotheque
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nationale de France, Paris; Bibliothéque numérique patrimoniale de I'Université de
Strasbourg, Straflburg; Google Art Project bei Wikimedia Commons; GrandPa-
laisRmn (Musée du Louvre), Paris; KHM-Museumsverband, Wien; Kupferstich-
kabinett, Staatliche Museen zu Berlin, Berlin; Metropolitan Museum of Art, New
York; Mobilier national et manufactures nationales des Gobelins, de Beauvais et de
la Savonnerie, Paris; National Gallery of Art, Washington; Niedersichsische Staats-
und Universititsbibliothek Gottingen, Gottingen; Royal Danish Library, Kopen-
hagen; Universititsbibliothek Heidelberg, Heidelberg; Wereldmuseum Leiden,
Leiden; Wikimedia Commons, Wikimedia Foundation, USA.

Ganz besonderer Dank gilt Frau Ph.D. Sylva Dobalova vom Institute of Art His-
tory, Czech Academy of Sciences, Prag, Tschechien, fir umfangreiche und wertvolle
Hinweise zum Verbleib des ca. 1560 an den Hof des Erzherzogs Ferdinand II.
(1529-1595) eingefiihrten Lamas und die Menagerie von Kaiser Rudolf II. (1552—
1612). Uber das Lama von Ferdinand II. vermittelte Frau Dr. Katharina Seidl,
Schloss Ambras, Innsbruck, Osterreich, dankenswerter Weise weitere Informatio-
nen. Weiterhin danke ich Frau Aurélie Caron und Frau Brigitte Laude vom Musée
National des Chiteaux de Malmaison et Bois-Préau, Rueil-Malmaison, Frankreich,
fiir Informationen zur Neuweltkamelidenhaltung im dortigen Landschaftspark der
Kaiserin Joséphine de Beauharnais (1763—1814). Frau Anyssa Chaieb danke ich
fur Informationen tiber das Lama-Priparat im Musée Fragonard der Veterinirhoch-
schule von Alfort, Frankreich. SchlieSlich gilt mein Dank Frau Petra Lepschy und
Frau Hannah Bohlke vom Universititsverlag Gottingen fiir deren Beratung und
Betreuung bei Gestaltung und Druck des Buches sowie Herrn Sascha Biihler, Tii-
bingen, fiir die Formatierung von Text und Abbildungen. Meiner Familie danke ich
herzlichst fir die Unterstiitzung, mit der sie zum Gelingen des Buches beigetragen

hat.

Bonn, im Sommer 2024
Martina Gerken
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Seit der frithesten Besiedlung der Anden vor tiber 11.000 Jahren werden die Stid-
amerikanischen Kameliden durch den Menschen genutzt. Die Wildformen Vikunja
(Vieugna vicugna) und Guanako (Lama guanicoe) trugen wesentlich zur Ausbreitung
der frithen amerikanischen Jager bei, die von ihrem Fleisch, Fell und Leder profitier-
ten (Yacobaccio 2021; Vild und Arzamendia, 2022). Ab ca. 5150 v. Chr. begann die
Domestikation der Wildformen in verschiedenen Zentren der Zentralanden (Peru,
Bolivien) sowie im siidlichen Andenplateau (Chile, Argentinien) (Mengoni Go-
fialons, 2008; Yacobaccio 2021). Die sich herausbildenden Haustierformen Lama
(Lama glama) und Alpaka (Vicugna pacos) ibernahmen allmahlich neue Funktionen
als Lasttiere (Lamas), als Lieferant feiner Fasern fiir die Textilherstellung (Alpakas)
oder als Opfertiere im Rahmen religioser Vorstellungen. Zur Zeit des Inka-Imperi-
ums (ca. 1438-1533) erreichten die domestizierten Neuweltkameliden ihre grofSte
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Verbreitung im Andenraum. Nach der spanischen Eroberung Perus 1532 und in
der folgenden Kolonialzeit wurden die Bestinde stark dezimiert und an marginale
Hochlandstandorte verdringt. Im 19. Jahrhundert durch die europiische Textil-
industrie ,wiederentdeckt’, erfuhren Alpakas und Lamas zu Ende des 20. Jahrhun-
derts eine breite Verbreitung auferhalb Siidamerikas, insbesondere in Nordamerika,
Australien und Europa (MINAGRI, 2019). Hier dienen die Tiere meist weniger als
Nutztiere sondern als Freizeit- oder Begleittiere; nur in Australien hat sich eine nen-
nenswerte landwirtschaftliche Erzeugung von Alpakafasern und -fleisch entwickelt
(Australian Alpaca Association, 2023).

Von den ca. 6 Millionen Alpakas weltweit werden die meisten Tiere in Peru und
Bolivien gehalten, allein 70% der Weltpopulation (4,5 Millionen Tiere) entfillt auf
Peru, gefolgt von Bolivien mit ca. 440.000 Tieren (MDAR, 2022; INE, 2023).
Bemerkenswert grofle Alpakabestinde finden sich auflerhalb von Stidamerika in
Australien (8,2%), den USA (5,8%) und Europa mit 2,5% der Weltpopulation
(MINAGRI, 2019). Die Verbreitung der Lamas hingegen konzentriert sich auf die
Andenlinder, mit mehr als 3,6 Millionen Lamas die weltweit grofite Population, da-
von befinden sich 2,6 Millionen in Bolivien (INE, 2023) und eine Million in Peru
(MDAR, 2022). Auch die Bestinde der Wildformen haben sich nach drastischen
Verlusten im Zuge der spanischen Eroberung dank internationaler Schutzabkom-
men wieder erholt, so dass Siidamerika heute von 1,5-2,2 Millionen Guanakos und
ca. 500.000 Vikunjas bevolkert wird (Baldi et al., 2016; Acebes et al., 2019).

Achtzig Prozent der Alpakas und fast alle Lamas in Peru und Bolivien werden
von Kleinbauern oder in biuerlichen Gemeinschaften in den Anden gehalten, oft
in gemischten Herden aus Lamas, Alpakas, Schafen und Rindern; die restlichen
20% der stidamerikanischen Alpakas gehéren mittelgrofSen landwirtschaftlichen
Betrieben und Zucht-Unternehmen (Pizarro et al., 2019). Neuweltkameliden sind
ein wichtiger Bestandteil des biokulturellen Erbes der Anden (Vild und Arzamen-
dia, 2022). Allein in Peru spielen Alpakas eine wesentliche Rolle fiir den Lebens-
unterhalt von etwa 82.000 lindlichen Familien in den Hochanden (Wurzinger und
Gutierrez, 2022).

Zoologisch betrachtet gehoren die Neuweltkameliden (oder siidamerikanische
Kameliden) zur Gattung Lama innerhalb der Ordnung Artiodactyla (Paarhufer) und
der Unterordnung der Schwielensohler (7ylopoda). Gemeinsam mit den Aleweltka-
melen (Gattung Camelus) bilden sie die Familie der Kamelartigen (Camelidae). Die
systematische (taxonomische) Einordnung der Neuweltkameliden weist eine lange,
wechselvolle Geschichte auf. Im 19. Jahrhundert erhielten die Neuweltkameliden
den Gattungsnamen Auchenia (Illiger, 1811). Allerdings war die Bezeichnung schon
zuvor fiir eine Gattung von Kifern (Thunberg, 1792) vergeben worden, so dass der
Name wieder aufgegeben wurde (Fowler, 2010). Die Einteilung der vier Neuwelt-
kamelidenformen in verschiedene Arten ist umstritten, da alle vier Formen unterei-
nander kreuzbar sind und fruchtbare Nachkommen erzeugen. Dies entspricht nicht
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der tiblichen Definition des biologischen Artbegriffs (Darwin, 1859; Dobzhansky,
1950), so dass bisher keine allgemein anerkannte taxonomische Einordnung der
Neuweltkameliden gefunden wurde (Fowler, 2010; ITIS, 2023).

Die zoologische Verwandtschaft der Neuweltkameliden mit den grofleren Alt-
weltkamelen erscheint zuerst {iberraschend, und durch ihre Millionen Jahre alte
gemeinsame Geschichte verbinden die Kameliden die Neue und die Alte Welt auf
ungewdhnliche Weise miteinander. Die Entwicklung der Kamelartigen begann vor
ca. 54 Millionen Jahre in den Great Plains (englisch: Grofle Ebenen) Nordamerikas.
Vor ca. 25 Millionen Jahren trennten sich die Alt- und Neuweltkameliden in Ca-
melini und Lamini (Cui et al., 2007). Schliefilich wanderten vor ca. 2—3 Millionen
Jahren die Camelini tiber die Beringbriicke nach Asien und Afrika aus, wihrend
die Lamini tiber die neu entstehende Landbriicke zwischen Nord- und Siidamerika
nach Siiden zogen. In Nordamerika hingegen starben die Vorfahren der Kameliden
aus (Webb, 1977, 1978).

Die Domestikationsgeschichte der Neuweltkameliden hat sich als sehr kom-
plex erwiesen. Anhand von Skelettmerkmalen wurde schon frith die Abstammung
des Lamas vom Guanako anerkannt (Benecke, 1994), wihrend die Herkunft des
Alpakas lange Zeit kontrovers diskutiert wurde. Erst die Entwicklung von moleku-
largenetischen Analysen erméglichte den Nachweis der Verwandtschaft des Alpakas
mit dem Vikunja (Kadwell et al., 2001). Erschwert werden die genetischen Unter-
suchungen jedoch durch einen hohen Grad an Vermischung zwischen den heutigen
domestizierten Formen (Kadwell et al., 2001). War dies eine Folge unkontrollierter
Kreuzungen nach der spanischen Eroberung (Wheeler, 2012)? Kiirzliche Analysen
antiken Erbguts (DNA) von archiologischen Neuweltkamelidenfunden (1550 bis
450 v. Chr.) aus Ecuador, Bolivien und Chile ergeben ein iiberraschendes, neues
Bild. Schon wihrend des frithen Domestizierungsprozesses waren offensichtlich
Kreuzungen zwischen Vikunja und Guanako bei den Kamelidenziichtern weit ver-
breitet. Vieles deutet darauf hin, dass das Lama zuerst domestiziert wurde; Alpakas
entstanden dann wahrscheinlich erst als das Ergebnis einer fortgesetzten Kreuzung
von weiblichen Lamas mit minnlichen Vikunjas (Diaz-Maroto et al., 2021; Yaco-
baccio, 2021; Diaz-Lameiro et al., 2022).

Bei den Wild- wie den Haustierformen gleichen sich die beiden Geschlechter
duflerlich, die minnlichen Tiere sind nur ca. 1-4% schwerer als die weiblichen.
Auffallend sind grofle saisonale und regionale Unterschiede im Kérpergewicht. In
den extensiven, andinen Weidesystemen passen sich die Neuweltkameliden an die
saisonal stark schwankende Futterverfiigbarkeit an, so dass die Tiere in der Trocken-
zeit abmagern bzw. von den in der Regenzeit aufgebauten Kérperreserven zehren
(Bravo und Fowler, 2001). Aufgrund der nihrstoffreicheren Fiitterung wachsen die
Tiere in den USA und Europa schneller, so dass Lamas und Alpakas frither hohere
Endgewichte als in Stidamerika erreichen (Gerken und Riek, 2019).
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Abbildung 1: Guanakos aus der Menagerie von Edward Smith Stanley, dem 13. Earl von Derby,
in Knowsley Hall. Aufgrund der helleren Viiesfarbe kinnten Guanakos der nirdlichen siidame-
rikanischen Variante (Lama guanicoe cacsilensis) dargestellt sein, wihrend die siidliche Populati-
on (Lama guanicoe guanicoe) eine dunkel rotbraune Fellfarbe aufweist. Lithographie, nach dem
Leben gezeichnet 1844 von Benjamin Waterhouse Hawkins (1807-1889). Aus: Gray, ]. E. (Ed.)
(1850). Gleanings from the menagerie and aviary at Knowsley Hall (Earl of Derbys Menagerie),
Vol 2., Tafeln, Tafel 53, Knowsley. Niedersiichsische Staats- und Universititsbibliothek Gottin-
gen, <gr 2Z00L X, 229: 2, Taf RARA>. https://gdz.sub.uni-goettingen.delid/PPN631976787.

Von den beiden Wildformen ist das Guanako (Abb. 1) mit Widerristhhen zwi-
schen 90 und 130 cm grofSer als das Vikunja (Abb. 2). Die Fellfarbe ist rotbraun in
verschiedenen Abstufungen, der Kopf schwirzlich bis grau behaart. Der Kérperbau
des Vikunjas wirkt zierlicher und graziler bei einer Schulterhéhe zwischen 70 und
110 cm (Benecke, 1994). Die gelblich- bis rotlichbraune Fellfirbung ist so cha-
rakteristisch, dass im Spanischen der Begrift ,,color de vicunia“ (vikunjafarben) dhn-
lich gebriauchlich ist wie im Deutschen der Ausdruck fuchsrot® (Tschudi, 1846a).
Bei der Unterform Vicugna vicugna mensalis ist an der Brust eine ca. 20 cm lange
weifle Mihne aus groberen Deckhaaren ausgebildet (Hofmann et al., 1983). Die
Verbreitungsgebiete beider Wildformen tiberlappen sich teilweise. Das Guanako
weist jedoch eine hdhere Anpassungsfihigkeit auf und sein Lebensraum erstrecke
sich von Nordperu bis Stidfeuerland, von den Kiisten bis in Héhen von iiber 5.000
m (Baldi et al., 2016). Das Vikunja bevorzugt die Hochlandregion der Anden in
Hoéhen von 3.000 bis 5.000 m (Acebes et al., 2019).
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Abbildung 2: Vikunjas aus der Menagerie von Edward Smith Stanley, dem 13. Earl von Derby,
in Knowsley Hall. Die weiffe Mihne ist charakteristisch fiir die nordliche siidamerikanische Un-
terform Vicugna vicugna mensalis und feblt bei der grofSeren Unterform Vicugna vicugna vicug-
na. Die groben Mihnenhaare eignen sich nicht fiir die Garnberstellung. Lithographie, nach dem
Leben gezeichnet 1844 von Benjamin Waterhouse Hawkins (1807-1889). Aus: Gray, ]. E. (Ed.)
(1850). Gleanings from the menagerie and aviary at Knowsley Hall (Earl of Derbys Menagerie),
Vol 2., Tafeln, Tafel 52, Knowsley. Niedersichsische Staats- und Universitiitsbibliothek Gottin-
gen, <gr 2Z00L X, 229: 2, Taf RARA>. https:/lgdz.sub.uni-goettingen.delid/PPN631976787.

Die beiden Haustierformen Lama (Abb. 3) und Alpaka (Abb. 4) unterscheiden
sich u.a. in Koérperbau, Grofle und Vliesmorphologie. Mit einer Widerristhohe
von 100-120 cm und einem Kérpergewicht zwischen 110 und 250 kg sind Lamas
grofler und schwerer als Alpakas, die nur eine Schulterh6he von 75-95 cm auf-
weisen bei einem Gewicht zwischen 55-90 kg (Fowler, 2010). Lamas haben einen
lingeren Schidel mit langen, meist leicht nach innen gebogenen Ohrmuscheln und
tragen den kurzen Schwanz in einem leichten Bogen vom Kérper abgehoben. Bei
Alpakas wirkt der Schidel kiirzer, die Ohrmuscheln sind pfeilformig. Im Vergleich
zum Lama fillt beim Alpaka die lange Behaarung auf, die schon auf der Stirne und
den Wangen unter den Ohren beginnt und auch die Extremititen umbhiillt. Der
Schwanz wird meist am Kérper herabhingend getragen. Der Rumpf ist etwas schrig
abfallend, wodurch Alpakas ,runder® als Lamas wirken, bei denen Riickenregion
und Schwanz eine gerade Linie bilden (Gauly, 2019a).


https://gdz.sub.uni-goettingen.de/id/PPN631976787-

20 Neuweltkameliden kurz gefasst

Abbildung 3: Lamas (Lama glama) aus der Menagerie von Edward Smith Stanley, dem 13.
Earl von Derby, in Knowsley Hall. Die dargestellten Tiere erscheinen als elegante Vertreter des
,Woolly-Typs. Lithographie, nach dem Leben gezeichnet 1844 von Benjamin Waterhouse Haw-
kins (1807-1889). Aus: Gray, ]. E. (Ed.) (1850). Gleanings from the menagerie and aviary at
Knowsley Hall (Earl of Derbys Menagerie), Vol 2., Tafeln, Tafel 54, Knowsley. Niedersiichsische
Staats- und Universitiitshibliothek Gottingen, <gr 2 ZOOL X, 229: 2, laf RARA>. https://gdz.
sub.uni-goettingen.delid/PPNG31976787.

Am auffallendsten unterscheiden sich Lamas und Alpakas jedoch in ihrer Haar-
kleidmorphologie. Im internationalen Sprachgebrauch der Textilindustrie werden
die Haare von Neuweltkameliden als ,Fasern® bezeichnet und den feinen Tierhaaren
zugeordnet, wie z.B. auch Kamel, Mohair, Kaschmir, Angora und Yak (Zoccola et
al., 2023). Unter ,Wolle* wird nur das Vlies von Schafen verstanden, so dass im vor-
liegenden Buch die Begriffe Faser oder Haare bevorzugt werden. Die Wildformen
Vikunja und Guanako haben ein uneinheitliches Haarkleid (englisch: double coar)
mit groberen Deckhaaren und kurzen, feineren Unterhaaren. Das lingere Deckhaar
lasst Regenwasser abgleiten und bildet gleichzeitig eine Isolierschicht fiir das da-
runter liegende Unterhaar (Gerken, 2010). Die Anzahl der Unterhaare ist deutlich
grofler als die der Deckhaare; beim Vikunja, das eine der feinsten Tier-Fasern her-
vorbringt, betrigt der Anteil der groben Haare nur noch 3% des Vlieses (Santana
Chdvez, 1978).

Im Vergleich zu den Wildformen haben die domestizierten Lamas und Alpakas
eine verdnderte Haarkleidmorphologie. Das uneinheitliche Vlies des Lamas weist

mehr und dickere Deckhaare auf. Beim Alpaka hingegen sind beide Follikeltypen
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Abbildung 4: Alpakas (Vicugna pacos) aus der Menagerie von Edward Smith Stanley, dem 13.
Earl von Derby, in Knowsley Hall. Das zu beiden Seiten des Riickens herabfallende Vlies des
rechten Tieres (im Vordergrund) kinnte auf einen Suri-Typ hinweisen. Lithographie, nach dem
Leben gezeichnet 1844 von Benjamin Waterhouse Hawkins (1807-1889). Aus: Gray, J. E. (Ed.)
(1850). Gleanings from the menagerie and aviary at Knowsley Hall (Earl of Derbys Menagerie),
Vol 2., Tafeln, Iafel 55, Knowsley. Niedersichsische Staats- und Universitiitsbibliothek Gottin-
gen, <gr 2Z00L X, 229: 2, Taf RARA>. https://gdz.sub.uni-goettingen.delid/PPN631976787.

erhalten, sie haben sich aber duflerlich so angeglichen, dass ein einheitliches Vlies
entstanden ist, hnlich wie bei Schafen (Rogers, 2006; Antonini, 2010). Weiterhin
werden beim Alpaka die beiden Vliestypen Suri und Huacaya (oder Huacayo) un-
terschieden, wobei 90% der peruanischen Alpakas Huacayas sind (Novoa, 1989).
Das Suri-Vlies zeichnet sich durch Glanz und Lockigkeit aus, vergleichbar mit Mo-
hair von der Angoraziege. Das Huacaya-Haar dagegen ist gekrduselt und dhnelt der
Wolle von Merinoschafen (Antonini, 2010). In der Textilindustrie wird die Suri-
Faser weniger geschitzt, da sie sich schlechter firben lisst und weniger reifSfest als
die Huacaya-Faser ist (Burga und Redtegui, 1981; Velarde Oliart, 2023). Die Suri-
Mutante scheint auch einen Einfluss auf andere Merkmale zu haben, denn im andi-
nen Hochland sind die Suri-Fohlen bei der Geburt schwicher und fallen eher den
niedrigen Temperaturen zum Opfer, wahrscheinlich weil die Behaarung weniger
gut schiitzt (Flores Ochoa und MacQuarrie, 1994). Die Vererbung des Suri-Haar-
kleids wird durch ein Allel bestimmt, das gegeniiber dem Huacaya-Allel dominant
ist (Presciuttini et al., 2010). Gelegentlich tritt ein Suri-Vlies auch bei Lamas auf
(Renieri et al., 2004; Wheeler, 2012). Interessanter Weise werden auflerhalb von
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Stidamerika Suri-Tiere besonders geschitzt und als Zuchttiere teuer bezahlt, viel-
leicht weil sie seltener sind und mit ihrem in Locken lang herabhingenden Haar-
kleid ungewohnlich attraktiv erscheinen.

Beim Lama werden ebenfalls zwei Haarkleid-Typen unterschieden: das kurzhaa-
rige gara (Quechua: kurzhaarig, auch chuncca, spanisch: carguera, Lastlama) und das
,Woolly‘-Lama (englisch: bewollt; Quechua: chaku, bzw. in Bolivien: thampulli).
Th’ampullis haben ein eher einheitliches Haarkleid, das jedoch viele dickere Ober-
haare aufweist und daher von geringerer Qualitit als das Alpakavlies ist (Antonini,
2010). Mit chili und llamicho wird ein intermedidrer Vlies-Typ bezeichnet (Renieri
et al., 2004; Wheeler 2012). Die Kreuzung zwischen einem Lamahengst mit einer
Alpakastute wird huarizo genannt, misti sind die Nachkommen aus der Verpaarung
eines minnlichen Alpakas mit einem weiblichen Lama (Cowie, 2017).

Es ist umstritten, ob die verschiedenen Lama- und Alpakatypen als Rassen im
tierziichterischen Sinn (Renieri et al., 2009; Wheeler, 2012) bezeichnet werden kon-
nen, zumal der Begriff Haustierrasse sehr unterschiedlich definiert wird (Herre und
Rohrs, 1990; Mayr, 1994). Lamas zeigen das typische Erscheinungsbild primirer
oder traditioneller Haustierpopulationen bzw. Landrassen (Mayr, 1994; Lauvergne
et al., 2001; Renieri et al. 2009) mit einer grofien genetischen und phinotypischen
Vielfalt an dufSerlichen Kérpermerkmalen wie Grofle, Korperbau oder Fellfarbe. Am
chesten zeichnet sich bei Huacaya-Alpakas eine Standardisierung als Haustierrasse
ab aufgrund einer vermehrten Selektion auf Vliesqualitit und Phinotyp (Renieri et
al., 2009; Wurzinger und Gutierrez, 2022).

Gegeniiber anderen Siugetieren weisen Neuweltkameliden einige spezifische
anatomische und physiologische Besonderheiten auf. Der Kieferapparat der Neu-
weltkameliden deutet auf eine Anpassung an die Aufnahme von groben, rohfaser-
reichen Futterpflanzen hin. Es fehlen die Schneidezihne der Oberkieferspitze, aber
es haben sich nicht alle Schneidezihne zuriickgebildet. So ist der dritte in einen
spitzen Kampfzahm umgewandelt, ebenso alle Eckzihne, die bei méinnlichen Tie-
ren stirker ausgebildet sind als bei den weiblichen (Gauly, 2019b). Die Oberlippe
ist tief gespalten, und jede Seite der Lippe kann unabhingig voneinander bewegt
werden (Fowler, 2010), was eine sehr selektive Futteraufnahme erméglicht. Anders
als bei Guanako und Lama, haben die Schneidezihne von Vikunjas eine offene
Zahnwurzel, so dass die Zihne lebenslang wachsen. Der Zahntyp des Alpakas weist
Ahnlichkeiten mit dem des Vikunjas auf (Wheeler, 1982; Fowler, 2010).

Neuweltkameliden bewegen sich auf zwei Zehen fort, deren Zehenendglieder
mit einem Nagel bedeckt sind. Als Auftrittsfliche dient eine dicke federnde Schwie-
le mit einem Zehenkissen, das wahrscheinlich wie ein Stoffddmpfer wirke (Gauly,
2019b) und zugleich eine flexiblere Anpassung an den Bodenuntergrund als z.B.
ein Pferdehuf ermdglicht. Anders als die anderen Paarhufer, die nur mit den Zehen-
endgliedern auftreten, laufen die Neuweltkameliden auf den zwei letzten Zehen-
gliedern (Fowler, 2010). An den Innen- und Auflenseiten der Mittelfuf$knochen der
Hinterbeine fallen haarlose Stellen auf. Dort befinden sich Driisen, aus denen ein
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Sekret abgesondert werden kann, das als Alarm-Duftstoff (Pheromon) oder der in-
dividuellen Erkennung von Artgenossen dient (Fowler, 2010). Zwischen den Zehen
sind weitere Driisen (Brandt, 1841) vorhanden, die Sexual-Pheromone produzieren
(Chamut et al., 2016).

Beim Gehen wird der lange Hals etwas horizontal gestreckt und wiegend auf
und nieder bewegt, wobei die Tiere ,neugierig nach allen Seiten umbherblicken®
(Tschudi, 1846a, b). Allerdings haben Neuweltkameliden keinen Passgang wie die
Altweltkamele entwickelt. Bei groflerer Laufgeschwindigkeit traben sie nicht, son-
dern wechseln in Galopp als schnellere Gangart (Van der Sluijs et al., 2010; Pfau
et al., 2011). Auch zu Wasser konnen sich Neuweltkameliden fortbewegen, wie
Guanakos in Patagonien demonstrieren, die zwischen einzelnen Inseln selbst durch
das Meerwasser schwimmen (Brehm, 1877; Franklin, 2022).

Neuweltkameliden kiduen wieder und weisen einen mehrhohligen Magen mit
drei Kompartimenten (Fowler, 2010; Gauly, 2019b) auf. Trotzdem gehéren sie nicht
zur Unterordnung der Wiederkduer (Ruminantia) wie z.B. Schaf oder Rind, die ein
viergliedriges Magensystem besitzen. Unabhingig von den ,eigentlichen® Wieder-
kiuern haben die Neuweltkameliden ihr Magensystem in einer Parallelevolution
entwickelt (Fowler, 2008). Die ersten zwei Magenkompartimente beinhalten bei
einem erwachsenen Tier ca. 15-25 Liter Nahrungsbrei, was ungefihr 10-15% des
Korpergewichts entspricht (Gauly, 2019b). Die im Magensystem vorhandenen Mi-
kroorganismen spalten in einem Fermentationsprozess die abgeschluckten Pflanzen
in fiir ihre Wirte nutzbare Nihrstoffe auf, so dass insbesondere die Pflanzenzell-
winde (Cellulose) verwertet werden konnen (Gauly, 2019b). Futteraufnahme und
Wiederkiduen wechseln sich in Phasen ab, wobei die Tiere im Liegen und iiber-
wiegend nachts wiederkiduen (Stolzl et al., 2015). Wihrend der Nacht nehmen die
Tiere, anders als z.B. Pferde, kein Futter auf (Tschudi, 1846a). Bei Reisen mit La-
ma-Karawanen benétigen die Lasttiere entsprechend mehrstiindige Ruhezeiten fiir
eine ausreichende Futteraufnahme wihrend des Tages (Lecoq, 1987).

Die Futtersuche erfolgt sehr selektiv und umfasst ein breites Spektrum an Nah-
rungspflanzen wie Griser, Kriuter und Laub (Fraser und Gordon, 1995). Vikun-
jas und Alpakas werden eher als Grasfresser (englisch: grazer) eingestuft (Fowler,
2010), sie beweiden hiufig die kleinen andinen Hochland-Feuchtgebiete (spanisch:
bofedal) (Acebes et al., 2019). Mit dem Dauerwachstum ihrer Schneidezihne sind
die Vikunjas besonders an die Aufnahme vom kurzen, oft harten Grasbewuchs der
Puna angepasst (Klingel et al., 1988). Guanakos und Lamas hingegen gehoren eher
zu den sogenannte Intermedidrtypen (Hofmann, 1989), die sowohl Grasfresser sind
als auch Bldtter und Knospen von Biischen und Biaumen aufnehmen (englisch:
browser) (Fowler, 2010; Baldi et al., 2016).

Die Exkremente bestehen aus kleinen, trockenen Kotkiigelchen oder Kotperlen.
Eine Besonderheit ist das Anlegen von gemeinsam genutzten Kotplitzen, die auch
der Markierung von Reviergrenzen bzw. Territorien dienen (Baldi et al., 2016; Ace-
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bes et al., 2019). Gleichzeitig erleichtert diese Gewohnheit den Andenbewohnern
das Einsammeln des Mistes, der das wichtigste Brennmaterial (Quechua: wkya) in
der baumlosen Puna darstellt.

Neuweltkameliden zeichnen sich durch eine hohe Futter-Effizienz aus. Schon
Siidamerika-Reisende des 19. Jahrhunderts berichten verwundert: ,Man weif$ wirk-
lich nicht, wie das Lama an den Orten leben kann, an denen es angetroffen wird*
(d’Orbigny, 1861). Insbesondere bei der Verwertung von Futter mit geringer Nihr-
stoffqualitit wie dem harten 7chu-Gras (Quechua: Stroh; Stipa ichu) der Puna sind
sie Schafen und Ziegen tiberlegen (Nielsen et al., 2014). Diese Uberlegenheit beruht
u.a. auf dem auflergewdhnlich niedrigen Grundstoffwechsel der Neuweltkameliden
und dem damit verbundenen geringeren Energiebedarf (Nielsen et al., 2014; Riek
etal., 2019).

Eine der beeindruckendsten Besonderheiten ist die ungew6hnliche Hohenadap-
tation von Neuweltkameliden, denn die fiir andere Tiere und Menschen lebens-
bedrohliche Hohenkrankheit tritt bei ihnen nicht auf. Vikunjas kénnen sich selbst
auf 5.000 m Hohe fiir einige Zeit mit 50 km/h fortbewegen und miihelos Abhinge
hinauflaufen. Wie ist das moglich, obwohl in dieser Hohe weniger Sauerstoffmole-
kiile in der Luft enthalten sind? Um weiterhin ausreichend Sauerstoff in grofSen
Hohen aufnehmen zu kénnen, ist eine Steigerung der Atemfrequenz erforderlich.
Diese Anpassung setzt bei Lamas erst in grofleren Hohen von ca. 3.500 m ein,
wihrend sie beim Menschen schon bei ca. 2.000 m beginnt. Die geringere Ven-
tilation bietet den Tieren grofle Vorteile fiir den Fliissigkeitshaushalt, denn damit
wird weniger Wasserdampf mit dem Atem abgegeben und gleichzeitig muss auch
weniger Wasser aufgenommen werden, um das Korperwasser konstant zu halten
(Jiirgens et al., 1988; Jiirgens, 1994).

Diese auflergewohnliche Anpassung an das Leben auf groflen Hohen wird
durch spezielle Bluteigenschaften erméglicht. Die roten Blutkdrperchen sind bei
Neuweltkameliden klein, von elliptischer Scheibenform und enthalten 30% mehr
sauerstofftransportierendes Himoglobin als die aller anderer Siugetiere. Durch die
hohe Afhnitit des Himoglobins fiir Sauerstoff konnen die Tiere hohere Sauerstoft-
mengen aufnehmen (Schmide-Nielsen, 1997). Das relativ grofle Herz kann pro Zeit
mehr Blut und damit mehr Sauerstoff durch den Korper in die Gewebe pumpen.
Beim Vikunja betrigt das erstaunlich hohe Herzgewicht 0,9% des Kérpergewichts,
beim Guanako 0,7%, wihrend es bei Lama und Alpaka 0,48 bzw. 0,54% ausmacht
im Vergleich zum Menschen mit nur 0,4% (Jiirgens et al., 1988; Jiirgens, 1994).

Die Bluteigenschaften der Neuweltkameliden weisen viele Parallelen zu denen
der Altweltkamele auf, die wahrscheinlich schon bei den gemeinsamen Vorfahren
dieser Tiere bestanden, als sie noch nicht auf groffen Héhen lebten (Jiirgens, 1994).
Bemerkenswerter Weise ermdoglichen die aufgezeigten Merkmale eine besonders ef-
fiziente Wassernutzung, fiir die Altweltkamele berithmt sind. In geringerem Maf3e
verfiigen auch Neuweltkameliden tiber Fihigkeiten der sparsamen Wassernutzung
(Fowler, 2010; Enke et al., 2022). Wahrscheinlich erwiesen sich die von den Neu-
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weltkameliden zuvor entwickelten Anpassungen an eine Savannenlandschaft auch
fiir ein Leben in groflen Hohen als besonders vorteilhaft (Jiirgens, 1994). Bemer-
kenswerter Weise wurden bisher die meisten fossilen Neuweltkameliden aus dem
Pripleistozin an Orten auflerhalb der Anden gefunden, vor allem im Osten Argen-
tiniens. Mdglicherweise haben die Neuweltkameliden erst nach dem Pleistozin ihr
heutiges Verbreitungsgebiet der hohen Anden besiedelt, vielleicht als Reaktion auf
die in diesem Zeitraum einwandernden menschlichen Jiger (Kent, 1987).

Eine weitere physiologische Besonderheit hat die Neuweltkameliden in den
Fokus der medizinischen Forschung geriickt hat. Sie produzieren neben den kon-
ventionellen IgG-Antikorpern zusitzlich spezielle Antikdrper, sogenannte Schwere-
Ketten-Antikorper (hclgG). Diese haben gegeniiber den bekannten Antikérpern
besondere Eigenschaften, die die Entwicklung neuer Therapien fiir bestimmrte
Krankheiten erméglichen. Interessanter Weise konnten Schwere-Ketten-Antikorper
in der Natur — aufler bei Neuweltkameliden — zuvor nur bei Knorpelfischen (z.B.
Haie) nachgewiesen werden (Conrath et al., 2003).

In Anpassung an ihre Umwelt haben Neuweltkameliden ein breites Verhaltens-
repertoire und spezielle Wahrnehmungsfihigkeiten entwickelt. Im schmalen Kopf
fallen die groflen, ausdrucksvollen Augen besonders auf. Die Augenlider sind mit
einer Reihe von langen Wimpern geschiitzt, die auch die UV-Strahlung der Hoch-
gebirgssonne abhalten. Durch die seitliche Anordnung der Augen haben die Tiere
ein sehr grofles, peripheres Sehfeld (Fowler, 2010; Gionfriddo, 2010). Ahnlich wie
andere Huftiere (z.B. Pferd: Hanggi et al., 2007), verfiigen Alpakas und Lamas tiber
zwei Sehpigmente (dichromatisch) und kénnen Schattierungen von grau, blau und
gelb unterscheiden (Gionfriddo, 2010). Die Hoérfihigkeit von Alpakas liegt zwi-
schen 40 Hz bis 32,8 kHz und dhnelt der von anderen Huftieren wie Rind, Schaf
oder Ziege (Hefner et al., 2014). Alpakas kénnen héhere Frequenzen wahrnehmen
als der Mensch, dessen Horbereich von 16-21 Hz bis 16-20 kHz reicht (Fay und
Popper, 1994).

Fir den Menschen ist sicher das Spucken als Verteidigungsstrategie das mar-
kanteste Verhalten, denn schon in den ersten Berichten der spanischen Chronisten
(Zarate, 1555) wird es geschildert. Spucken ist Teil der Kérpersprache der Neu-
weltkameliden, um Missfallen oder Unbehagen auszudriicken, die soziale Rang-
ordnung zu kliren oder als Verteidigungswaffe bei einer Bedrohung (Miranda-de
la Lama und Villarroel, 2023). Meist erfolgt es zwischen den Tieren untereinander
im Rahmen des Sozialverhaltens, um die Rangposition zu verteidigen. Das Spucken
geschieht in unterschiedlicher Intensitit als eine Art Niesen oder Husten, wobei
nur Luft ausgestofen wird, oder in Form von feinen Speichel-Tropfchen. Je erregter
das Tier ist, desto eher wird tibelriechender Mageninhalt hochgewiirgt. Die Ohren
werden dann drohend zuriickgelegt und im Kehlbereich ist ein schluckendes oder
gurgelndes Geridusch zu horen, bevor ein Bolus mit Nahrungsbrei hervorgewiirgt
und ein bis zwei Meter weit ausgespien wird (Fowler, 2010). Auch Menschen kon-
nen zum Ziel werden, wenn die Tiere beunruhigt sind (Mattioli, 1561). Wihrend
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Last-Lamas sich meist ruhig bepacken lassen, ohne zu speien, beschreibt (1846a)
der Schweizer Forschungsreisende Tschudi (1818-1889) ,wie Paco’s und Vicuna’s
schon beim harmlosen Vorbeigehen Freund und Feind mit reichlichen Ladungen
tiberschiitten, was doppelt unangenehm ist, das sie meistens nach dem Gesichte
zielen und selten fehlen.“ Die Behauptung (1716) des franzésischen Forschers und
Stidamerika-Reisenden Frézier (1682-1773) ,wenn diese Spucke auf das Gesicht
fillt, macht sie dort einen rotlichen Fleck, wo sich oft eine Pustel bildet, trifft aller-
dings nicht zu. Jedoch hinterldsst der Auswurf auch beim spuckenden Tier einen
,Nachgeschmack’, denn es lsst fiir lingere Zeit das Maul mit hingender Unterlippe
offen stehen (Pilters, 1954).

Fiir die innerartliche Kommunikation verwenden Neuweltkameliden differen-
zierte optische, akustische und olfaktorische Signale. Insbesondere die Haltung von
Hals, Kopf, Ohren und Schwanz zeigt den mentalen Zustand der Tiere an. Die
langen Ohrmuscheln sind sehr beweglich. Bei einem nicht erregten Tier stehen sie
senkrecht und sind nach vorne gerichtet. Flach am Hals anliegende Ohrmuscheln
signalisieren zunehmende Aggressivitit. Auch durch die Schwanzhaltung werden
soziale Informationen vermittelt: je hdher der Schwanz angehoben wird, desto gro-
BBer ist das Aggressionsniveau (Franklin, 1982; Aba et al., 2010; Fowler 2010).

Je Kontext nutzen Neuweltkameliden verschiedene Laute, die von leisen hm-
hm-Lauten, einem Summen wie ,,Aeolsharfen” (Tschudi, 1846a), bis hin zu hohen,
schrillen Alarmrufen reichen, die an Pferdewiehern (Rubenstein und Hack, 1992),
Kreischen oder Triller erinnern (Koford, 1957; Fowler, 2010). Geiibte Ohren kon-
nen auch die Laute der verschiedenen Neuweltkameliden unterscheiden (Tschudi,
1846a; Koford, 1957). Miitter verstindigen sich mit ihren Neugeborenen durch
leise Summ-Laute, die die Jungtiere mit einem dhnlichen Ruf beantworten (Smith
et al., 1994). Die unterschiedlichen Kommunikationsmittel dienen auch der ko-
operativen Wachsambkeit. Die gegenseitige Warnung der Herdenmitglieder durch
angespannte Korperhaltung und Lautiuflerungen ist ein Hauptmechanismus zur
Abwehr von Raubtieren wie z.B. dem Puma (Taraborelli et al., 2012).

Das Fortpflanzungs- und Sozialverhalten von Alpakas und Lamas dhnelt weitge-
hend dem der wilden Vorfahren. Bei Vikunjas und Guanakos bilden sich Familien-
gruppen mit einem dominanten Hengst und einigen Stuten sowie deren Jungtieren.
Spitestens mit Eintritt der Geschlechtsreife werden die Junghengste vom Althengst
aus dem Verband vertrieben und schlieffen sich in temporiren Junggesellenherden
zusammen (Baldi et al., 2016; Acebes et al., 2019). Auch bei den domestizierten
Formen verteidigen geschlechtsreife Hengste ihre Stuten gegeniiber anderen minn-
lichen Tieren in heftigen Kimpfen (Gauly, 2019¢).

Neuweltkameliden sind polygam. Zum Deckakt legen sich die Stuten mit der
Brust auf den Boden. Da Neuweltkameliden im Gegensatz zu anderen Paarhufern
keine Spannhaut zwischen Hinterbeinen und Bauch haben (Klingel et al., 1988),
konnen sie im Liegen auf den Knien ruhen, so dass der Hengst in sitzender Position

bedeckt (Pilters, 1954). Wihrend des Deckens gibt der Hengst bestindig kehlige,
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rochelnde Laute von sich, die im Englischen als orgling bezeichnet werden. Die
Paarungsgerdusche dienen auch der Stimulation der weiblichen Tiere, da die Ovu-
lation durch den Deckakt induziert wird (Fowler, 2010). Nach einer Tragzeit von
335-360 Tagen gebidren Neuweltkameliden ein Jungtier, sehr selten auch Zwillinge
(Fowler, 2010). Die neugeborenen Fohlen sind frithreif, schon 30 Minuten nach der
Geburt schlieffen sich Muttertier und Fohlen wieder der Herde an und das Jung-
tier beginnt mit dem Sdugen (Hofmann et al., 1983). Die Muttertiere erkennen ihr
eigenes Jungtier am Geruch und weisen andere Fohlen ab (Aba et al., 2010). In den
traditionellen andinen Haltungssystemen werden die Fohlen nach einer Siugezeit
von sechs bis acht Monaten von den Miittern getrennt (Tschudi, 1846a).

Eine regelmiflige Korperpflege dient der Aufrechterhaltung der isolierenden
Eigenschaften des Haarkleides. Im Hochgebirge nehmen Vikunjas kurze Bider in
Seen (Koford, 1957). Bei Hitze kithlen sich Lamas und Alpakas auch im stehen-
den Gewisser ab (Rotter, 1991). Zum Wailzen und Staubbaden werden bevorzugt
Mulden mit trockener Erde oder Sand aufgesucht, die die Tiere durch Scharren
selbst angelegen (spanisch: revolcaderos). Durch das Sichwilzen werden lose Haare,
Hautschuppen oder Ektoparasiten entfernt (Pilters, 1954; Koford, 1957; Hofmann
et al., 1983). Wahrscheinlich dient das Verhalten auch zur Tarnung, indem der ei-
gene Korpergeruch tiberdeckt wird.

Die kognitiven Fihigkeiten von Neuweltkameliden wurden bisher kaum experi-
mentell untersucht. Eine bemerkenswerte Studie zum riumlichen Problemlésungs-
fahigkeiten zeigte, dass Alpakas flexibel in solchen Situationen reagieren und eine
einmal erlernte Route dndern, wenn ein anderer Weg zur Verfligung steht. Sie waren
damit Maultieren, Eseln, Pferden und Hunden tiberlegen, die im selben Versuchs-
aufbau getestet wurden (Abramson et al., 2018).

Vikunjas und Guanakos in freier Wildbahn werden als wachsam, gleichzeitig
aber auch als sehr neugierig beschrieben (Goering, 1877; Koford, 1957). So nihern
sie sich z.B. einem sich bewegenden, teilweise verdeckten Objekt, als ob sie es bei ge-
nauerer Betrachtung erforschen wollten (Brehm, 1877; Koford, 1957). Forschungs-
reisende berichten von ihren Ritten durch die Kordilleren, wie sich Guanakos hoch
oben auf einer Klippe versammeln und regungslos zu den Reisenden herabschau-
en, plotzlich flichen, wenn man ihnen zu nahekommt und in einiger Entfernung
wieder stehen bleiben, um von neuem nach der Tiefe hinab zu dugen (Goering,
1877). Ein vergleichbares Neugierverhalten haben sich auch Lamas und Alpakas
bewahrt (Acosta, 1590; Meyen, 1833). Zusammen mit ihrem freundlichen Wesen,
ihren ausdrucksvollen Augen und dem flauschigen Haarkleid ist es diese Neugierde,
welche Neuweltkameliden als Begleit- und Freizeittiere besonders attraktiv macht.
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Auf den Straflen der Inkas

Erste Begegnungen in Ost und West. — Der Untergang von Tawantinsuyu, dem Reich
der vier Teile. — Die KonigsstrafSe der Inkas. — Die vielseitige Nutzung der Neuwwelt-
kameliden. — Straffe Verwaltung. — Ein Inka-Prinz als Lamahirt. — Newweltkameliden-
Zucht. — Lamakarawanen unterwegs. — Vom klugen Widerstand der Lastlamas.

Waren es doch nur Geriichte, was 1522 in Panama iiber ein Reich namens Bir# mit
reichen Gold- und Silbervorkommen erzihlt wurde? Bisher waren die Expeditionen,
die unter dem Befehl des Spaniers Francisco Pizarro Gonzélez (ca. 1478-1541) auf
der Suche nach Reichtum, Ruhm und Macht von Panama aus entlang der Pazifik-
kiiste nach Stiden gesegelt waren, verlustreich fehlgeschlagen. Erst in der Kiistenstadt
Tumbes, im Norden des Inkastaates gelegen, wurden die Spanier 1528 freundlich
empfangen und erhielten Gewissheit iiber das Reich Birs. Pizarro lief§ Anker vor der
Stadt werfen und bat darum, sein Schiff mit Proviant zu versorgen. Mehrere balsas
(spanisch: Flof}) niherten sich dem spanischen Schiff, beladen mit Lebensmitteln.
Auf einem der Flof3e befand sich auch ein Lama (Abb. 5). Pizarro schaute sich das
seltsame Tier an, das er fiir ein ,kleines Kamel“ hielt, und bewunderte seine feine
,Wolle*, mit der die Indigenen ihre prichtigen Textilien anfertigten (Gargia, o. J.).
Die erste dokumentierte Begegnung zwischen Neuweltkameliden und Euro-
pdern ereignete sich jedoch nicht hier an der Westkiiste, sondern schon im Jahr
1520, ca. 7.000 km von Tumbes entfernt an der siidlichen Ostkiiste Stidamerikas.
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Als 1520 die Schiffe unter dem Befehl von Fernando de Magallanes (Fernio de
Magalhaes, ca. 1485-1521) in Patagonien (Argentinien) anlandeten, sahen die
europdischen Reisenden zum ersten Mal Guanakos. Es ist unwahrscheinlich, dass
Francisco Pizarro den Reisebericht Antonio Pigafettas (1492— nach 1524), Chronist
der ersten Weltumsegelung, kannte; selbst wenn, hitte Pizarro kaum in den von Pi-
gafetta (ca. 1524) beschriebenen Guanakos die wilden Verwandten des vor ihm da-
hinfahrenden Lamas vermutet. Die Schiffe der Magellan-Expedition (1519-1522)
waren durch eine Meerenge um die Stidspitze des neuen Kontinents gesegelt und
hatten dann Kurs nach Osten genommen, ohne dass die Reisenden Kenntnis vom
Inkareich hatten. Die Erkundung der Westkiiste Stidamerikas blieb vorerst Pizarro
tiberlassen.

Mit der Capitulacion de Toledo (6. Juli 1529), einer Art Vertrag mit der spa-
nischen Krone, erhielt Pizarro die Erlaubnis zur Eroberung und Kolonisierung der
neuen Gebiete sowie den Titel Gouverneur und Statthalter. 1532 landete er erneut
in der Nihe von Tumbes an. Es war der Beginn eines grausamen Eroberungskriegs,
der mit der Gefangennahme und Ermordung des Inkaherrschers Atahualpa (Aza-
wallpa, um 1500-1533) in Cajamarca (Nordperu) zum Untergang des Inkareiches
fithrte (Hemming, 1970; Hampe Martinez, 2000). Zawantinsuyu, Land der vier
Teile, wie es die Inkas in Quechua, ihrer Sprache, nannten, war das gréfSte Reich im
prikolumbianischen Amerika. Uber 4.000 km erstreckte sich der Inkastaat entlang
der West-Kiiste vom Siiden Kolumbiens bis in den Norden von Chile auf einem Ter-
ritorium voller Gegensitze: fruchtbare Flusstiler, die als Oasen die trockene Kiiste
durchschneiden, die trockenste Wiiste Atacama, gewaltige Bergketten mit ewigem
Eis, in denen sich die Fiinf- und Sechstausender nebenecinander reihen, die flache
baumlose Hochebene des Altiplano mit dem Titicacasee und blendend weifSen Salz-
seen, die Nebelwilder und die feuchten Dschungel der Ostabhinge der Anden.

Innerhalb weniger Jahrhunderte hatten die Inkas ein Staatsgebilde mit einer
straffen Verwaltung aufgebaut. Eine architektonische Meisterleistung war die Er-
richtung eines tiber 30.000 km langen Straflensystems, das Riickgrat zur politischen
Kontrolle des Riesenreiches (Hyslop, 1984; UNESCO, 2021). Die meisten StrafSen
verliefen im Hochland tiber 3.500 m Héhe. Die wichtigste Andenhauptstrafie war
der mit Steinen gepflasterte Qhapaq Nan (Quechua, Kénigsstraf3e), der iiber 6.000
km lang in Nord-Siid-Richtung verlief und dabei Hohen bis 5.000 m tiberwand.
Hingebriicken aus Pflanzenfasern {iberspannten die schwindelerregend tiefen Ab-

Abbildung 5 (links): Das erste Lama, das die spanischen Eroberer in Siidamerika erblickten,
wurde auf einem FlofS (spanisch: balsa) transportiert, wie es fiir den Warentransport an der perua-
nischen Kiiste genutzt wurde. Aus: Prévost d’Exiles, A. E (Ed.) (1756). Histoire générale des
voyages, ou Nouvelle collection de toutes les relations de voyages par mer et par terre qui ont été
publiées jusqu'a présent dans les différentes langues etc. Didot, Paris, Vol. XIII, Tafel VII, p 584.
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treut, zu den Aufgaben der 12-Jihrigen gehirt auch der Vogelfang mit Netzen. © Royal Danish Libra-
ry GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva cordnica y buen gobierno (ca. 1615), page [204 [206]].

Abbildung 6: Im Inka-Imperium werden die domestizierten Newweltkameliden von Jugendlichen be-
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griinde der zerkliifteten Gebirgstiler. Die Wege und Pfade waren ausgelegt fiir den
Transport von Waren durch menschliche Triger oder auf dem Riicken von Lamas
(Hyslop, 1984, UNESCO, 2021).

Die Inkas perfektionierten die Landwirtschaft mit der ErschliefSung neuer Ackerfli-
chen durch Terrassenfelder, Bewisserungsanlagen von Ackern und Weiden sowie die
Diingung der Felder. Der Ackerbau im Gebirge war angepasst an die verschiedenen
okologischen Zonen der Héhenstufen, nach dem Prinzip der Vertikalitit wurden
auf 2.000 bis 3.500 m Hohe u. a. Mais angepflanzt, in hoheren Regionen Kartoffeln
und Quinoa (Horkheimer, 1960). In der andinen Landwirtschaft spielten Lamas
und Alpakas eine so bedeutende Rolle, dass deren Zucht und Haltung durch die
Inkas staatlich geregelt wurde.

Die vorspanische Geschichte der Neuweltkameliden lisst sich nur annihernd
aus frithkolonialen Chroniken oder archiologischen Funden rekonstruieren. Im
alten Peru wurden Wissen und Erinnerungen ausschlieflich miindlich tradiert,
unterstiitzt von mnemotechnischen Merkhilfen wie Textilmustern und Knoten-
schniiren, den Quipus (Quechua: khipu, Knoten), die von Spezialisten, den Ahipu
kamayugq, gekniipft wurden (Cieza de Ledn, 1553; Guaman Poma de Ayala, ca.
1615; Ascher and Ascher, 1969). Mit dem Zusammenbruch des Inkareichs ging
das hochspezialisierte Wissen von der Anfertigung und Interpretation der Quipus
jedoch weitgehend verloren. Schriftliche Quellen zu Neuweltkameliden entstanden
erst nach der spanischen Eroberung, und sind dann besonders aussagefihig, wenn
die Autoren das Inkareich noch erleben oder indigene Zeitzeugen befragen konnten
(Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Die Chronik (ca. 1615) des indigenen Chronis-
ten Felipe Guaman Poma de Ayala (ca. 1534— nach 1615) ist eine einmalige Quelle
zur inkaischen Kamelidenhaltung. Herausragende Bedeutung haben seine eigen-
hindigen Federzeichnungen als umfassende Darstellungen sowohl des Lebens der
Inka als auch des frithen kolonialen Perus. Von den 398 ganzseitigen Zeichnungen
enthalten 16 Abbildungen von Kameliden mit vielen genau beobachteten Details.

Lamas und Alpakas, die domestizierten Neuweltkameliden, spielten eine beson-
dere Rolle nicht nur fiir die Landwirtschaft, sondern auch im sozialen, politischen
und religiosen Leben der andinen Bevélkerung. Beide Neuweltkamelidenformen
waren schon vor Jahrtausenden domestiziert worden, aber erst durch die Inkas er-
fuhren sie ihre grofite Verbreitung im gesamten inkaischen Staatsgebiet (Wheeler,
2012). Alpakas (Quechua: pagu) wurden hauptsichlich wegen ihres feinen Vlieses
zur Herstellung von Textilien gehalten, wihrend Lamas (Quechua: /ama) tiber-
wiegend als Packtiere dienten. Alle Produkte der Neuweltkameliden wurden genutzt
und verwertet, ohne etwas zu verschwenden. Das Téten der Neuweltkameliden und
der Konsum von deren Fleisch waren meist in religiose Feierlichkeiten eingebunden
(Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Eine Besonderheit stellte die Herstellung von
Trockenfleisch (Quechua: charqui) dar. Dazu wurde das frische Fleisch, dhnlich wie
es noch heute im Andenraum iblich ist, in Streifen geschnitten, evt. gesalzen und
mit Kriutern eingerieben, und anschlieSend getrocknet. In den Hochanden sind
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Nachtfroste hiufig, so dass das Fleisch innerhalb von 10-25 Tagen luft- und gefrier-
getrocknet wird. Das auf diese Weise hergestellte Produke ist ein Lebensmittelvorrat,
der einfach transportierbar und tiber Jahre haltbar ist (Salva et al., 2012).

Das sehr reif$feste Lamaleder (Moog, 1995) wurde fiir die Anfertigung von San-
dalen verwendet, aus Sehnen entstanden Teile von Waffen. Bestimmte Knochen
wurden als Webinstrumente oder sogar Musikinstrumente verarbeitet. In der baum-
losen Hochebene (spanisch: Altiplano) der Anden war der getrocknete Kameliden-
dung, Taquia (Quechua: zakya), einer der wenigen verfiigbaren Brennstoffe und
wurde auch als Diinger auf die Felder verbracht (Niirnberg und Valle Zrate, 2001).
Aus den historischen Quellen ergeben sich keinerlei Hinweise auf eine Nutzung
der Kamelidenmilch fiir den menschlichen Konsum, auch heute werden Neuwelt-
kameliden nicht als Milchtiere genutzt (Bonavia, 2008). Dies lisst sich dadurch
erkliren, dass die Muttertiere aufgrund der kargen Futtergrundlage der Hochanden
nur ausreichend Milch fiir ihre Jungtiere haben (Riek et al., 2007).

Zucht und Haltung von Lamas und Alpakas standen im Inkareich unter stren-
ger staatlicher Kontrolle. Die Herden sowie die Weiden waren dem Staat, der Son-
ne, dem Tempel bzw. einzelnen Gottheiten, Dorfgemeinschaften oder — seltener
— hochgestellten Einzelpersonen zugeordnet (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Es
waren meist Prinzen aus koniglichem Gebliit, die als Oberaufseher (Quechua: lama
kamayuk) tiber die Herden wachten. Die Aktivititen der Tierbetreuung folgten ei-
nem jahreszeitlichen Rhythmus. Im Mirz fohlten die Lamas und Alpakas, zu dieser
Jahreszeit boten die Weiden ausreichend Futter fiir die heranwachsenden Jungtiere.
Im Oktober erfolgte die Schur der Alpakas, wobei die Tiere nur alle zwei oder drei
Jahre geschoren wurden, die fiir den Kult bestimmten noch seltener. Nach dem Ab-
setzen wurden die Jungtiere von den Miittern getrennt in einer Herde zusammen-
gestellt. Die ein bis zweijihrigen Tiere wurden wiederum in einer anderen Herde
gehalten. Als ausgewachsen galten die Tiere nach drei Jahren und wurden dann
je Fellfarbe und Geschlecht getrennt (Tschudi, 1891; Dedenbach-Salazar Sdenz,
1990). Staatliche Aufseher machten mehrfach im Jahr Inspektionsreisen zur Zih-
lung und Kontrolle der Tierbestinde; mit den Quipus verfigten die Inkas tiber ein
hochefhzientes Instrument zur statistischen Erfassung von Tieren, Menschen oder
verschiedensten Giitern (Guaman Poma de Ayala, ca. 1615). Und wie der indigene
Chronist Guaman Poma de Ayala (ca. 1615) schildert, veranstalteten die Hirten, die
lama miches (Quechua), ein grof3es Fest, wenn sie ihre Aufgaben gut erfiillt hatten
und sangen ein Lied fiir die Lamas: ,Llamaya, llamaya, yn, yalla, llamaya. Es ist
auffallend, dass einige der heute im Andenraum sehr gebriuchliche Zeremonien
wie die Markierung der Tiere mit bunten Wollfiden an den Ohrspitzen anlisslich
der sog. ,Vermihlung® der Jungtiere (Gareis, 1982; Lecoq und Fidel, 2003) in den
frithen Quellen nicht beschrieben werden. Moglicherweise sind diese rezenten Ri-
tuale aus einer Verschmelzung alter Fruchtbarkeitsriten mit eingefiihrten spanischen
Briuchen der Tierkennzeichnung entstanden (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990).
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Abbildung 7: Ein 12-jihriges Miidchen biitet Lamas, wihrend es mit einer Handspindel Kame-
lidengarn spinnt. Der Hiitehund ist wahrscheinlich eine Ubernahme europdischer Traditionen.
© Royal Danish Library, GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva cordnica y buen gobierno (ca.
1615), page [225 [227]].



Auf den Straflen der Inkas

Abbildung 8: ., Zuma llama*“ (Quechua: diebisches Lama): Im April reift der Mais und es wird
Zeit, die Feldfriichte vor menschlichen und tierischen Dieben zu schiitzen. Der unaufmerksame
Wiichter im Hintergrund wirmt sich derweil am Feuer. © Royal Danish Library, GKS 2232
kvart: Guaman Poma, Nueva cordnica y buen gobierno (ca. 1615), page [1141 [1151]].
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Die Tiere wurden meist von Kindern und Jugendlichen (Guaman Poma de Ayala,
ca. 1615) gehiitet (Abb. 6, 7), aber gelegentlich auch von einem in Ungnade gefal-
lener Inkaprinz. So berichtet der Inkanachfahre Garcilaso de la Vega (1539-1616),
wie der Inka Yahuar Hudcac (Yawar Waqag, um 1380) seinen erstgeborenen Sohn,
tiber dessen ,,rohe Gemiitsart“ er zunehmend besorgt war, in die Verbannung sand-
te, um dort fiir einige Jahre die Lamas der Sonne zu hiiten (Garcilaso de la Vega,
1609). Die Hirten lebten einen Teil des Jahres in einer Hiitte und betreuten ca. 250
Tiere (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Damals wie heute gab es keine Stallungen
fiir die Tiere, die sich tagsiiber das Futter selbst suchten und abends zum Schutz vor
Raubtieren in Pferchen zusammengetrieben wurden (Flores Ochoa und MacQuar-
rie, 1994). Zu den weiteren Aufgaben gehorte die Behandlung von Krankheiten,
die Uberwachung der Schur und der Verpaarung sowie die Betreuung der Jungtiere.
Und es galt, darauf zu achten, dass die Tiere nicht auf die bestellten Acker gelangten
und dort die Feldfriichte fraflen (Abb. 8).

Die Herden des Inka hingegen dienten dem religiésen Kult und wurden meist
von auserwihlten und spezialisierten Frauen, den aklla (Quechua), betreut. Aus
diesen Herden wurden die Opfertiere ausgewihlt, aus ihrem Vlies wurden wert-
volle Gewinder fir den Inka bzw. religiose Rituale gefertigt, wihrend ihr Fleisch
den aklla und Priestern vorbehalten war (Guaman Poma de Ayala, ca. 1615). Die
Neuweltkameliden waren eng in das System der andinen Reziprozitit eingebun-
den; so vergab der Inka z. B. an verschiedene ethnische Gruppen durch Um- und
Wiederverteilung Tiere und Hirten (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Als Zeichen
besonderer Gunst lief§ auch der Inka-Herrscher Atahualpa den Spaniern, die sich
1532 seinem Lager bei Cajamarca niherten, ,zehn Schafe [Lamas oder Alpakas]*
bringen. Wie der Chronist Francisco de Jerez (Francisco Lépez de Xerez, 1497-?) in
seiner Chronik (1534) weiter berichtet, ,sagten die Boten, dass Atabalipa [Atahual-
pa] diese Schafe fiir die Christen schicke und den Tag ihrer Ankunft in Caxamalca
[Cajamarca] wissen wolle, um ihnen Lebensmittel fiir den Weg zu schicken.®

Die Inkas befolgten eine gezielte Zuchtauswahl, insbesondere wurde eine Selek-
tion auf bestimmte Fellfarben durchgefiihrt, da die Vliesfarbe eine wichtige Rolle
bei den religiosen Ritualen spielte. Offenbar wurden méglichst einfarbige Tiere be-
vorzugt, wie Beschreibungen von Tieropfern und auch archiologische Funde von
mumifizierte Neuweltkameliden (Wheeler et al., 1995) zeigen. Der Inkanachfahre
Garcilaso de la Vega (1609) beschreibrt als eine Zucht-Methode: ,wenn ein Lamm
mit einer Farbe geboren wurde, die von der seiner Eltern abwich, wurde es nach der
Aufzucht zu den Tieren von seiner Farbe verbracht.“ Aus den historischen Quellen
ergeben sich keine Hinweise auf eine gezielte Zucht auf bestimmte Qualititen wie
Feinheit oder Glanz der Faser, was erstaunlich erscheint im Hinblick auf die grof3e
Bedeutung, die Textilien zugemessen wurde. Ebenso gab es fiir die Neuweltkameli-

den-Faser nur das Quechua-Wort millwa (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990).
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Abbildung 9: Packlamas transportieren Mais und geerntete Kartoffeln in die Vorratslager. Die
Feldfriichte sind in Séiicken mit Stricken auf dem Riicken der Tiere befestigt, das Fiihrseil ist durch

ein kiinstliches Loch an der Obrenbasis gelegt. © Royal Danish Library, GKS 2232 kvart: Gua-
man Poma, Nueva cordnica y buen gobierno (ca. 1615), page [1150 [1160]].
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Die kurz nach der Eroberung entstandenen Berichte geben nur ungenaue Auskunft
dariiber, welche Varietiten von Lamas und Alpakas zur Inkazeit bekannt waren. Die
Quellen unterscheiden recht eindeutig zwischen ,kurzhaarigen® (spanisch: 7aso) und
,wolligen® (spanisch: lanudo) Lamas, die als Lasttiere verwendet wurden, hiufig mit
dem Zusatz ,,grof8“ versehen (Acosta, 1590; Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Diese
Unterscheidung entspricht auch den heute bekannten Lama-Typen g7z (Quechua,
kurzhaarig, auch chuncca) und ;woolly* (englisch: ,bewollt’; Quechua: chaku, tham-
pulli). Weniger differenziert sind die Angaben zum paqu (Quechua), bzw. Alpaka.
Die frithen spanischen Quellen verweisen auf sehr ,wollreich® oder ,behaart’ ohne
eine Unterscheidung in die heutigen Typen Huacaya und Suri (Cieza de Leon,
1553; Acosta, 1590). In den alten Worterbiichern des 16. Jahrhunderts taucht im
Zusammenhang mit Alpakas das Wort ,Suri nicht auf (Dedenbach-Salazar Sdenz,
1990), sondern bezeichnet den Laufvogel Nandu (Rhea americana). Heute wird
die Bezeichnung ,Suri‘ (Flores Ochoa, 1980) fiir eine Fellmutante des Alpakas ver-
wendet, bei der die glatten Haare in langen glinzenden Locken zu beiden Seiten des
Korpers herabfallen; offensichtlich wurde der Begrift suri auf Alpakas tibertragen,
da das Vlies dem lockeren Gefieder des Nandus dhnelt. Diese Haarkleidvariante
war aber schon vor der Inkazeit bekannt, wie die archiologischen Funde von 900-
1.000 Jahre alten Mumien geopferter Suri-Kameliden aus der Siedlung von El Yaral
(Stidperu) belegen (Wheeler, 2012). Guaman Poma de Ayala (ca. 1615) erwihnt als
Opfertiere weife bewollte Alpakas namens cuyro blanco, was an das Quechua Wort
fir Stern (quyllu) erinnert,— vielleicht ein Hinweis auf die damalige Existenz der
glinzenden Fellmutante ,Suri’.

Die Lastlamas wurden in der Inkasprache Quechua Llama wakaywa oder apaq
llama genannt. (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Fiir das Inka-Wegenetz mit
seinen schwierigen Bergpfaden waren Lamas mit ihrer Trittsicherheit die idealen
Transporttiere (Abb. 9). Der Jesuit Bernabé Cobo (1580-1657), Chronist und Wis-
senschaftler, beschreibt 1653 bewundernd: ,Auf den Wegen gibt es fiir sie keine
schlechten Passagen, denn da sie leicht und gewandt sind, passieren sie steilste Berg-
abhinge und tiberwinden springend mit der Last den schlechten Weg, wo selbst
Maultiere nicht passieren kénnten.“

In der Inkazeit wurden nur minnliche Tiere — eine Kastration war unbekannt —
meist im Alter ab 3 bis 10-12 Jahre als Lasttiere eingesetzt (Dedenbach-Salazar
Séenz, 1990). Den spanischen Chronisten erschienen die Neuweltkameliden als die
preiswertesten Transporttiere, denn sie bendtigten anders als Pferde oder Maultie-
re keinen Hufbeschlag, kein Sattelzeug oder Halfter (Cobo, 1653). Und mit Er-
staunen wurde ihre Geniigsamkeit und Anspruchslosigkeit geschildert, denn auf
Karawanenreisen konnten die Tiere mit wenig Nahrung und vier bis fiinf Tage lang
ohne Wasser auskommen (Zarate, 1555).

Was wurde von den Lastlamas beférdert? Zwischen der Kiiste und den ver-
schiedenen Hohenstufen der Anden fand ein reger Warenaustausch statt. Aus dem
Hochland kamen meist Lebensmittel wie getrocknetes Fleisch (chargui), gedorrte
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Kartoffeln (Qechua: chusio) und Salz. Aus den wirmeren Gebieten der Kiistenoasen
oder der Ostabhinge der Anden stammten Chili-Pfeffer, Fisch, Mais, Coca und
Friichte (Cobo, 1653; Horkheimer, 1960). Daneben wurden auch der Trockenkot
der Lamas (zaquia), Holz, Textilien, oder Tongefifle transportiert. Ein grofer Teil
der Waren wurde in den Vorratsspeichern der zahlreichen Herbergen, den Tambos
(Quechua: tampu) entlang der Inkastraflen und der grofleren Ortschaften eingela-
gert (Hyslop, 1984).

Lastlamas waren auch bedeutsamer Teil der Heeresorganisation im Inka-Staat.
Bei den hiufigen Kriegsziigen der Inkas dienten Lamas aus dem der Sonne geweih-
ten Tierbestand als Lasttiere, gelegentlich wurden auch die mitgefiihrten Tiere ge-
schlachtet. Erbeutetes Vieh wurde wiederum den Herden der Sonne zugefiihrt oder
an Teilnehmer der Schlacht und Verbiindete verteilt (Dedenbach-Salazar Sdenz,
1990). Einen Eindruck von den immensen Neuweltkamelidenzahlen vermittelt der
Bericht von 1555 des Chronisten Agustin de Zarate (ca. 1514— ca. 1560) iiber den
Feldzug des Generals Quizquiz (bis 1535). Quizquiz war einer der drei Hauptheer-
fihrer von Atahualpa und marschierte mit 12.000 Kriegern nach Quito (Ecuador).
In der Nachhut wurden 15.000 erbeutete Lamas mitgefiihrt, die der General jedoch
bei den Kimpfen mit den Spaniern zuriicklassen musste. Und im Heerlager des
spiter ermordeten Inkaherrschers Atahualpa in Cajamarca befanden sich so viele
Lamas, dass sie das Lager verstopften und Franzisco Pizarro anordnete, die Tiere
freizulassen (Jerez, 1534).

Die Last wurde ohne Packsattel, evt. mit Grasbiindeln oder einem Stiick grobem
Tuch als Unterlage, direkt auf das dichte Vlies gelegt und mit Wollstricken fest-
gebunden. Oft wurden netzartige Behilter fiir den Transport verwendet (Abb. 10).
Gemif3 den Kolonialquellen lag das Durchschnittsgewicht der Lasten bei 23-46
kg, bei durchschnittlichen Tagesstrecken von 12 bis ca. 20 km (Dedenbach-Salazar
Sdenz, 1990). Es waren beeindruckend grofle Karawanenziige, denn die Chronisten
berichten von 500, 1.000 oder 2.000 Tieren in einer Kolonne (Garcilaso de la Vega,
1609; Cobo, 1653).

Am Tagesablauf einer Lamakarawane scheint sich gegeniiber den Inkazeiten
wenig geidndert zu haben, wie tibereinstimmende Schilderungen der frithen Chro-
nisten bis hin zu rezenten Berichten vermuten lassen (Acosta, 1590; Tschudi, 1891;
Flores Ochoa, 1968). Damals wie heute schritt die Karawane wihrend des Tages
langsam, gelegentlich weidend, voran, begleitet von einer groflen Zahl von unbe-
ladenen Ersatztieren. Zum Antreiben der Tiere wurde kein Stock oder Peitsche ver-
wendet, oft nur ein weicher Strick aus Lamahaaren, der in der Luft geschwungen

Abbildung 10 (links): Ein spanischer Gutsverwalter misshandelt einen indigenen Lasttriiger. Der
Indigene trigt als Kopfschmuck eine Cantuta (Cantua buxifolia; Quechua: gantu), die heilige Blu-
me der Inkas. Hier werden netzartige Transportkorbe verwendet, die zu beiden Seiten des Lama-Rii-
ckens herabhingen. Der Gehilfe (rechts) fixiert das Tier wihrend der Beladung mit einem speziellen
Griff um den Hals, wie es heute noch in den Anden iiblich ist. © Royal Danish Library, GKS 2232
kvart: Guaman Poma, Nueva cordnica y buen gobierno (ca. 1615), page [524 [538]].
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Abbildung 11: Eine Karawane mit Lastlamas, die Erze transportieren, und indigenen Begleitern
in Peru. Im Vordergrund hat sich ein Tier auf den Boden gelegt und wird vom betreuenden
Indigenen besinftigt, wie es Acosta (1590) ausfiibrlich beschreibt. Im Hintergrund eine Jagd auf
Guanakos (?). Aus: Montanus, A. (1671). De nieuwe en onbekende weereld: of Beschryving van
America en ,t Zuid-Land etc., Jacob Meurs, Amsterdam, 1. Buch, p 31. Privatsammlung.

wurde, wenn sich Tiere zu weit von der Herde entfernten oder zu Aufmunterung.
Der Jesuit und Gelehrte José de Acosta (1539/1540-1599/1600) schildert 1590 die

weitere Reise:

,Sie schlafen alle Nichte mitten im Felde... Die Widder [Lastlamas] haben
ihre bekannten Halteplitze [...], wo es Weide und Wasser gibt; dort laden sie
[die Begleiter] sie ab und bauen ihre Zelte auf, machen Feuer und Essen, und
es ergeht ihnen gut, obwohl es eine tiberaus trige Art zu reisen ist.”

Nach dem Abladen am Ende des Tagesmarsches legten sich die Tiere bald nieder,
um wiederzukiuen, da sie in der Dunkelheit nicht mehr weideten. Die abendliche
Einzdunung war denkbar einfach und bestand aus einem Strick, der um die Hilse
einer Gruppe von Tieren gelegt und mit einem Stock befestigt wurde, ohne dass die
Tiere dieses schwache Hindernis zu {iberwinden suchten (Tschudi, 1891).

Sehr rasch machten die Spanier mit einer besonderen Eigenheit der Neuwelt-
kameliden Bekanntschaft, die Acosta (1590) anschaulich beschreibt:
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»Die Alpakas [sic!] geraten manchmal in Wut und werden ihrer Last tiber-
driissig und werfen sich mit ihr zu Boden, ohne dass man sie dazu bringen
kann, wieder aufzustehen; sie lassen sich lieber in tausend Stiicke teilen, als
sich zu bewegen, wenn sie so wiitend sind. Das Mittel, das die Indianer dann
haben, ist, stehen zu bleiben und sich neben das Alpaka zu setzen und es
zu streicheln und zu liebkosen, bis es sich besinftigt und aufsteht, und es
kommt vor, dass sie zwei oder drei Stunden warten, bis es sich beruhigt.”

Eine anriihrende Szene, die zu einem beliebten Sujet der europidischen Illustratoren
von Siidamerika-Berichten wurde (Abb. 11). Aber ist es Wut oder Zorn, was die
Lasttiere zu diesem Verhalten veranlasst, wie es Acosta beschreibt? Vielmehr schiit-
zen sich die Lamas durch ihre Verweigerung vor einer korperlichen Uberforderung.
Unter normalen Bedingungen wird nur ein Teil der tatsichlichen Leistungskapazitit
genutzt, der restliche Leistungsbereich bildet die Reserve fiir den Organismus in
lebensbedrohlichen Situationen. Wird die individuelle Leistungsgrenze eines Tieres
iiberschritten, kann dies zu seinem Tod durch Uberbelastung des Herz-Kreislauf-
systems fithren (Kluge und Ungemach, 2006). Und der Schweizer Forschungsrei-
sende und Zoologe Johann Jakob von Tschudi (1818-1889) schreibt bewundernd
(Tschudi, 1891): es gibt ,kein anderes Tier, das seine Leistungsfihigkeit so genau
kennt wie das Lama.“
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Coricancha — Im Sonnentempel von Cusco

Im Goldgarten des Sonnentempels. — Ein Lama stiehlt der Sonne die Kokapflanze und
wird verehrt. — Newweltkamelidenopfer fiir den Erhalt des Inkastaates. — Wahrschau
und Woblergehen. — Auf die Fellfarbe kommt es an. — GrofSe Feste. — Der Inkaberrscher
singt das Lied der Lamas. — Ein Lama weint um Regen. — Opfergaben an Pachamama
Siir das Weidegras.

,Sie hatten einen Garten, dessen Erdschollen aus feinem Gold waren. Und er
war kiinstlich mit einem Maisfeld bepflanzt, dessen Pflanzen aus Gold waren,
sowohl die Halme als auch die Blitter und die Maiskolben. Und sie waren
so gut eingepflanzt, dass auch ein heftiger Wind sie nicht ausreiffen konnte.
Und dariiber hinaus hatte man mehr als 20 Schafe [Lamas] aus Gold mit
ihren Limmern [Jungtieren] und die Hirten mit ihren Steinschleudern und
Stiben, die sie hiiteten, auch aus diesem Metall angefertigt.

Es waren wahre Wunderdinge, die die spanischen Eroberer im goldenen Garten
des Sonnentempels von Cusco, der Hauptstadt des Inkareichs, vorfanden, wie der
Chronist Pedro de Cieza de Ledn (ca. 1521-1554) nach Augenzeugenberichten
aufzeichnet (1550). Aber nicht nur in Cusco, sondern auch in anderen Tempeln
standen goldene Kameliden. Vom Inkaherrscher Atahualpa schreibt der spanische
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Chronist Francisco de Jerez (Xerez, 1497-?) 1534, dass jener ,in Jauja einige Schafe
[Lamas] hatte und Hirten, die sie hiiteten, alles aus Gold, und die Schafe [Lamas]
und Hirten so grof3, wie es sie in diesem Land gibt.”

Waren diese Beschreibungen nur phantastische Ubertreibungen? Gold war fiir
die Inkas ein besonderes Metall, und Goldbesitz war deshalb dem Inkaherrscher,
den Inka-Adeligen und den Tempeln vorbehalten (Garcilaso de la Vega, 1609; Dis-
selhoff, 1981). Die spanischen Konquistadoren hingegen verbanden mit dem glin-
zenden Metall nur den Geldwert, ein Mittel, um zu Reichtum, Macht und Ehren
zu gelangen (Bundesministerium fiir Wissenschaft und Forschung, 1986). Um die
Beute besser registrieren und teilen zu kénnen, wurden diese grof8artigen Kunstwer-
ke des Tempelgartens von den Eroberern eingeschmolzen und zu Barren gegossen
(Jerez, 1534; Cieza de Léon, 1553).

Mit den lebensechten Figuren des Goldgartens ehrten die Inkas die wichtigsten
Grundlagen ihrer Wirtschaft, — den Ackerbau, symbolisiert durch den Mais, sowie
die Kamelidenzucht. Wurden Kameliden deshalb als Gotter angebetet, wie manche
spanische Geistliche in ihrem Kampf gegen den ,Gotzendienst® argwohnten (Arriaga,
1621)? In den religiosen Vorstellungen der Inkas spielten die Kameliden zwar eine
besondere Rolle, jedoch gibt es kaum Hinweise in den Chroniken, dass Kameliden
als iibernatiirliche Wesen verehrt wurden (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Nur eine
Uberlieferung berichtet von einem Lama namens Urau, das sich durch spezielle Fi-
higkeiten auszeichnete, denn es konnte Menschen heilen. Als das Lama im Auftrag
der huacas (Quechua: heilige Stitten) der Sonne die Kokapflanze stahl, wurde es von
der Bevolkerung aus Canta als Gott verehrt (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Abge-
sehen von diesem auflergewdhnlichen Lama dienten Kameliden eher als magische
Helferwesen, die geopfert wurden im Rahmen der rituellen Kommunikation zu den
Gottheiten oder den Kriften der Natur (Abb. 12). Die Kameliden waren somit Tier-
verbiindete des Menschen und wirkten durch ihr Opfer als Medium des Kontaktes
zwischen den menschlichen und den tibernatiirlichen Sphiren (Illies, 1973).

Die inkaischen Gelehrten verfiigten tiber beachtliche astronomische Kenntnisse.
Anhand steinerner Sonnenanzeiger wurden kalendarische Daten z. B. zur Bestim-
mung der Tagundnachtgleichen und Sonnenwenden ermittelt (Gullberg, 2020.).
An diesen Himmelsereignissen orientierten sich landwirtschaftliche Aktivititen wie
Aussaat und Ernte, Schur und Verpaarung der Kameliden, sowie religiose Feste und
Handlungen. Auch die zahlreichen Opferungen von Neuweltkameliden folgten
einem solchen jahreszeitlichen Zyklus (Lecoq, 2013).

Von zentraler Bedeutung waren die Opfer-Rituale zum Erhalt des inkaischen
Staates und der Reproduktion des Reiches (Garcilaso de la Vega, 1609; Guaman
Poma de Ayala, ca. 1615; Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Diese wurden als be-

Abbildung 12 (rechts): Opferung eines schwarzen Lamas im Monat Mirz fiir die Fruchtbarkeir
der Erde. Je nach Kontext, wurden Opfertiere mit bestimmten Fellfarben ausgewiblt. Durch die
kleine Figur auf dem Altar wird das Opfer als ,Gotzendienst” angedeutet. © Royal Danish Library,
GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva cordnica y buen gobierno (ca. 1615), page [240 [242]].
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sonders aufwindige religiose Handlungen in der Hauptstadt Cusco abgehalten. Im
Mittelpunkt standen dabei Zeremonien im Hof des Sonnentempels Coricancha
(Quechua: gorikancha, goldener Hof), dem Haupttempel des Reiches, wo zu Be-
ginn jeden Monats 100 Kameliden geopfert wurden. Neuweltkameliden wurden
auch geopfert, wenn die Welt-Ordnung durch unerwartete Naturereignisse gestort
war, wie z. B. durch Erdbeben, Mond- oder Sonnenfinsternis. Durch die Opfer
sollten die tibernatiirlichen Wesen oder die Krifte der Natur besinftiget werden.
Schliefilich dienten Kamelidenopfer auch dazu, Wohlergehen fiir sich und die Tiere,
bei der Kriegerweihung junger Minner, Geburt oder Tod zu erbitten (Dedenbach-
Salazar Sdenz, 1990). Wie der Inkanachfahre Garcilaso de la Vega (1539-1616)
beschreibt (1609), wurden vor allen wichtigen Unternehmungen, sei es im Frieden
oder Krieg, Kameliden geopfert, um ,sich zu vergewissern, ob die Sonne es billigen
wiirde, das heifdt, ob der Feldzug gliicklich ausgehen wiirde oder nicht, ob sie in
jenem Jahr eine gute Ernte haben wiirden.*

Die fiir diese Wahrschau bestimmten Tiere wurden in einem speziellen Ritual
getotet. Da die Sonne eine besondere Verehrung genoss, wurde bei der Opferzere-
monie darauf geachtet, die Augen des Tieres in Richtung der aufgehenden Sonne
auszurichten (Polo de Ondegardo 1559/1561). Als Werkzeuge verwendeten die

Abbildung 13: Zeremonialmesser (Quechua: tumi) aus Metall mit einem Lamakopf als Applika-
tion, wahrscheinlich fiir die Opferung von Lamas verwendet. Inka-Kultur, 1200-1532 n. Chr.
Inv. GB 359, mit freundlicher Genehmigung © BASA, Bonner Amerikas-Sammlung, Univer-
sitit Bonn, Institut fiir Archiologie und Kulturanthropologie, Foto: Maya Saupe Morocho.
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Opferpriester Zeremonialmesser (Quechua: fumi) aus Metall (Abb. 13), deren Grif-
fe mit einem Lamakopf verziert waren (Bundesministerium fiir Wissenschaft und
Forschung, 1986). Den Opfertieren wurden Herz und Lunge entnommen und auf
gliickliche oder tible Vorzeichen untersucht (Garcilaso de la Vega, 1609).

Im Jahr 1547 befand sich Marcos Otazo, Priester aus Valladolid, als Missionar
im Dorf Lampaz (Lampa, Region Puno, Siid-Peru) und wurde Augenzeuge einer
solchen rituellen Kamelidenopferung. Auf Bitte des Chronisten Cieza de Léon
(1553) zeichnete der Geistliche das Ereignis auf, ,,ohne etwas hinzuzuftigen oder
wegzulassen. Da der Bericht kurz nach der Eroberung des Inkareiches entstanden
ist, erscheint dieser als ein sehr authentisches Zeugnis damaliger Rituale und vermit-
telt einen Eindruck von der Feierlichkeit der Zeremonie. Marcos Otazo berichtet

(Cieza de Léon, 1553):

»Im Monat Mai, als Vollmond war, kamen alle Hiuptlinge und Dorfiltesten
zu mir und baten mich instindig, ich mége ihnen die Erlaubnis erteilen, das
zu tun, was sie jedes Jahr um diese Zeit zu tun gewohnt waren. Ich antwortete
ihnen, dass ich dabei anwesend sein miisse, denn wenn es nach unserem hei-
ligen katholischen Glauben nicht zulissig sei, sollten sie es von nun an nicht
mehr tun. Sie waren damit einverstanden und so gingen sie alle in ihre Hiuser.
Als es meiner Einschitzung nach genau Mittag war, kam aus verschiedenen
Richtungen der Klang vieler Trommeln, die nach Landesbrauch nur mit ei-
nem Schlegel geschlagen werden. Und dann breiteten sie auf dem Platz an
verschiedenen Stellen Decken auf den Boden wie Teppiche aus, auf die sich
die Hiuptlinge und Dorfiltesten setzten, reich geschmiickt und in ihre besten
Gewinder gekleidet. Die Haare hingen ihnen zu beiden Seiten des Hauptes
in Zopfen herab, die zu je vier Flechten geflochten waren, wie es bei ihnen
tiblich ist. Als sie ihre Plitze eingenommen hatten, sah ich, dass rechts von den
Kaziken ein Junge von etwa zwdlf Jahren herauskam, der schénste von allen
und gut gewachsen, nach ihrem Brauch sehr reich gekleidet. Von den Knien
abwiirts waren die Beine [...] mit bunten Troddeln bedeckt, ebenso die Arme,
und am Kérper hingen ihm viele Scheiben und Plittchen aus Gold und Silber.
In der rechten Hand trug er Art Waffe, die einer Hellebarde glich, und in der
linken Hand einen groflen Wollbeutel, in dem sie ihre Koka aufbewahren. Und
zu seiner Linken ging ein sehr schones Miadchen von etwa zehn Jahren. Sie war
in der gleichen Tracht gekleidet wie er, nur dass sie einen grofSen Rock trug,
den die anderen Frauen gewdhnlich nicht tragen. Einen ebensolchen Rock trug
auch eine iltere, schéne Indianerin, die offenbar eine grofle Autoritit besafs.
Hinter ihr schritten viele andere Indianerinnen dhnlich wie Hofdamen, mit
viel Ehrerbietung und Wiirde. Jenes Midchen trug in der rechten Hand ei-
nen sehr reich mit Gold- und Silberplittchen besetzten Wollbeutel. Von ihren
Schultern hing ein kleines Lowenfell [Pumafell?] herab, das ihren Riicken voll-
standig bedeckte. Hinter diesen Ehrendamen kamen sechs Indianer, die Bau-
ern darstellten, jeder mit seinem Pflug [Trittgrabstock, Quechua: chakitaklla)
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auf der Schulter, und auf dem Kopf ihre Kronen mit sehr schénen bunten
Federn. Dann kamen sechs andere, die wie ihre Helfer grof3e Sicke mit Kar-
toffeln trugen und auf ihren Trommeln spielten. Sie kamen in Reih und Glied
heran und hielten einen Schritt vor den Kaziken. Der Junge und das Madchen,
von denen schon die Rede war, und alle anderen verbeugten sich der Reihe
nach mit einer tiefen Verneigung, und der Kazike und die anderen begriifiten
sie mit einem Kopfnicken. Als jeder dies gegeniiber seinem Kaziken getan hat-
te, denn es waren ihrer zwei, gingen sie in der gleichen Reihenfolge, in der sie
gekommen waren, etwa zwanzig Schritte zuriick, ohne ihr Gesicht von ihnen
abzuwenden. Und dort stemmten die Bauern ihre Pfliige in einer Reihe in den
Boden, und daran hingten sie jene Sicke mit sehr erlesenen und grofSen Kar-
toffeln auf. Danach begannen sie, wihrend sie ihre Trommeln spielten, eine Art
Tanz auf ihren Zehenspitzen, wobei sie sich nicht von der Stelle bewegten. Von
Zeit zu Zeit hoben sie dabei die Sicke, die sie in den Hinden hielten, in die
Hohe. Das taten aber nur die, welche den Jungen und das Midchen mit ihren
Ehrendamen begleiteten. Denn alle Hiuptlinge und die anderen Leute saflen
nach ihrer Rangordnung ganz still auf dem Boden und horten und sahen zu,
was sie taten. Als der Tanz beendet war, setzten sie [die Tinzer] sich hin. Und
ein einjihriges Lamm [Lama oder Alpaka], ohne irgendeinen Makel und ganz
von einer Farbe wurde von anderen Indianern herbeigeholt. Vor dem Kaziken,
umgeben von vielen Indianern, so dass ich den Vorgang nicht sehen konnte,
streckten sie das Tier auf dem Boden aus und rissen ihm bei lebendigem Leibe
aus einer Seite alle Innereien heraus. Diese wurden ihren Wahrsagern tiberge-
geben, die sie guacamayo nannten, und den Priestern bei uns entsprechen. Und
ich sah, dass einige der Indianer rasch so viel wie moglich von dem Blut des
Lamms mit ihren Hinden aufschopften und es iiber die Kartoffeln in den Si-
cken sprengten.®

Das Ritual wurde jih unterbrochen, als einer der Dorfiltesten, der kurz zuvor Christ
geworden war, die Anwesenden wegen ihrer , teuflischen Riten beschimpfte. ,,Nach
seinen Worten und meinen Ermahnungen verlieflen sie in grofler Angst den Ort
und liefen davon, ohne ihre Zeremonie beendet zu haben, mit der sie ihre Ernte und
die Ereignisse des betreffenden Jahres voraussagten.*

Was Marcos Otazo nicht genau hatte sechen kénnen, war die Totung des Tie-
res durch eine schon vor den Inkas (Goepfert et al., 2018) praktizierte als chilla
bezeichnete Technik (Abb. 14). Um das Tier zu opfern, machte der Opferpriester

Abbildung 14 (links): Totung eines Opferlamas durch den Opferpriester. Bei der ch’illa-Methode
wird nach Eriffnung der Korperseite des Tieres die Hauptschlagader durchtrennt. Ein Helfer fi-
xiert das Lama durch Festhalten der Obrmuscheln, eine Helferin steht bereit, um die Eingeweide
fiir die Wahrschau entgegenzunehmen. Wie der Chronist Guaman Poma de Ayala beschreibt,
verboten die spanischen Eroberer diese Totungsmethode als ,Gotzendienst® und verlangten eine
Totung durch Keblschnitt. © Royal Danish Library, GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva
cordnica y buen gobierno (ca. 1615), page [880 [894]].
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Abbildung 15: Zum Beginn des Sonnenfestes der Inkas (Quechua: inti raymi) wird in einer
Zeremonie das heilige Feuer entfacht. Im Vordergrund links warten die spiteren Opferlamas.
Kupferstich von Bernard Picart (1673—1733). Aus: Picart, B. (1723—1728). Cérémonies et
coutumes religieuses des peuples idoldtres, représentées par des figures dessinées de la main, de
Bernard Picard. Avec une explication historique et quelques dissertations curieuses. Tome premier
(premier partie), J. F Bernard, Amsterdam, p 192, Tafel 30. Privatsammlung.

einen kleinen Schnitt auf der linken Kérperseite unter dem Zwerchfell des Tieres,
fithrte seinen Arm in den Brustkorb ein und durchtrennte die Hauptschlagader, um
das Herz und méglicherweise auch die Lunge heraus zu nehmen (Guaman Poma de
Ayala, ca. 1615). Bei besonderen Kamelidenopfern wird diese Technik, bei der Tod
des Tieres unmittelbar eintritt, noch heute von andinen Ethnien verwendet (Flores
Ochoa und MacQuarrie, 1994).

Im Inkareich wurden die rituell getdteten Neuweltkameliden meist verbrannt,
so dass der entstehende Rauch zu den Gottheiten aufstieg. Von einem anderen Teil
der geopferten Tiere wurde das Fleisch bei den religiosen Feierlichkeiten an alle An-
wesenden zum Verzehr verteilt, das Blut der Opfertiere wurde mit Mais vermischt
zu einer Art Kuchen geformt und ebenfalls von den Feiernden verspeist (Guaman
Poma de Ayala, ca. 1615). Zu besonderen Anldssen wurden Tempel, huacas oder
Krieger mit dem Opferblut gesalbt (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990).
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Abbildung 16: Opferung eines schwarzen Lamas (links) beim grofsen Sonnen-Fest (Quechua: inti
raymi) der Inkas. GemfS der spanischen Bezeichnung von Lamas als ,peruanische Schafe‘ wird das
Tier als ,Lamm’ (franzosisch: agneau) bezeichnet. Mit der Darstellung eines schwarzen Tieres folgt
Bernard Picart (1673—1733) den Beschreibungen von Garcilaso de la Vega (1609). Am rechten
Bildrand kauern weitere gefleckte Lamas, die als murumuru (Quechua) bezeichnet werden. Aus:
Picart, B. (1723). Cérémonies et coutumes religieuses des peuples idolitres, représentées par des figures
dessinées de la main, de Bernard Picard. Avec une explication historique et quelques dissertations cu-
rieuses. Tome premier (premier partie), ]. E Bernard, Amsterdam, p 195, Tafel 31. Privatsammlung.

Meist wurden erwachsene minnliche Kameliden als Opfertiere ausgewihlt, bei den
weiblichen wurden nur unfruchtbare Tiere geopfert (Abb. 15, 16). Die Chroniken las-
sen nicht klar erkennen, ob Lamas oder Alpakas dargebracht wurden, wahrscheinlich
wurden mehr Alpakas getotet, da bei manchen Ritualen auch die Qualitit des Vlieses
wichtig war. Offensichtlich wurden die Opfertiere in speziellen Herden gehalten. So gab
es Herden des Inkas, der Sonne, der Tempel oder einer bestimmten Auaca. Je nach An-
lass, wurden die Opfertiere nicht nur nach Alter und Geschlecht, sondern auch nach der
Qualitdt des Vlieses und insbesondere der Farbe des Haarkleides ausgewihlt (Polo de
Ondegardo 1559/1561; Garcilaso de la Vega, 1609; Guaman Poma de Ayala, ca. 1615).

Selbst wenn sich aus den historischen Quellen die Systematik der Opferungen
und die Zuordnung der Fellfarben nicht eindeutig ergibt, bezeugen sie doch die
beeindruckende Vielfalt an damals existierenden Fellfarben, die offensichtlich még-
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lichst rein geziichtet wurden. Die Farbpalette reichte von weifs, fahlgelb, guanakofar-
ben, rotlich, hellbraun, dunkelbraun tiber kastanienfarbig bis schwarz, aber auch ge-
scheckte und gefleckte Fellmuster werden erwihnt (Polo de Ondegardo 1559/1561;
Garcilaso de la Vega, 1609; Guaman Poma de Ayala, ca. 1615). Mit den Vliesfarben
der Opfertiere verbanden sich spezifische Bedeutungsinhalte. Die Farbe Weif$ wur-
de als Farbe der Reinheit, des Lichtes und des Heiligen angeschen, daher waren
weile Kameliden bevorzugte Opfertiere (Lecoq, 2013). Die kurzhaarigen weiflen
Lamas waren fiir die Sonne bestimmt, ,bewollte’ weifSe Tiere fiir den Erhalt der
Fruchtbarkeit der Kameliden (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Bei den prichtigen
Feiern anlisslich der Hochzeit des Inka-Herrschers wurden makellos weifSe Tier als
Opfer fur die Sonne auserwihlt. Die Tiere wurden dann von den Fiiflen bis zum
Kopf mit kostbaren, fein bemalten Stoffen bekleidet, so dass nur Augen und Maul
unbedeckt blieben (Abb. 17), und feierlich zum Sonnentempel Coricancha gefiihrt
(Murta, ca. 1600). Die Farbe Schwarz hingegen wurde mit Trauer und Gefahr in
Zusammenhang gebracht, so dass solche Tiere in Notsituationen geopfert wurden
(Polo de Ondegardo 1559/1561; Guaman Poma de Ayala, ca. 1615). Die gefleckten
Kameliden, als murumuru (Quechua) bezeichnet, wurden in Verbindung mit dem
Donner (Quechua: chuqui illa) dargebracht, um ausreichend Wasser zu erbitten.
Blitz und Donner wurden besonders verehrt, da die Vorstellung bestand, die Ver-
mehrung von Alpakas und Lamas sei vom Blitz abhingig (Gareis, 1982). Lamas von
guanakoihnlicher Farbe waren zum Opfer fiir Viracocha bestimmt. Kastanienfar-
bige Tiere wurden im August ausgewihlt, damit Eis, Wind, Wasser und Sonne den
Feldern keinen Schaden zufiigten (Polo de Ondegardo 1559/1561).

Wie kein anderer hat der indigene Chronist Felipe Guaman Poma de Ayala (Waman
Puma de Ayala, ca. 1534—nach 1615) in seiner Chronik (ca. 1615) den Jahreszyklus der
grofSen Feste der Inkas mit ihren Kameliden-Opferungen beschrieben. Insbesondere die
398 cigenhindigen Federzeichnungen bilden eine einzigartige Quelle tiber das Leben
der Inka vor der Eroberung durch die Spanier. Abgesehen von den monatlichen Opfe-
rungen von 100 Kameliden, kam den Tieren in einigen Monaten eine herausragende
Rolle zu. Im April fand das groffe Gastmahl des Inkas (Quechua: inca raymi) statt:

»In diesem Monat wurden gefleckte Lamas den Auacas [heiligen Stitten] geop-
fert, die es tiberall im Konigreich gab, und es wurden viele Zeremonien durch-
gefithrt. Und der Inka hielt auf dem Hauptplatz [in Cusco] ein sehr grofles Fest
ab, er lud die groflen Herren und Vornehmen und die anderen Hiuptlinge ein
und die armen Indios und man af§ und sang und tanzte auf dem Festplatz [...]
In diesem Monat ist die Ernte reif und so essen und trinken und schlemmen
die Leute des Konigreichs auf Kosten des Inkas. Und in diesem Monat haben
auch die Vogel des Himmels und die Ratten etwas zu essen [...] Bei diesem
Fest sangen sie den Gesang der carneros [Lamas), puca llama [das rote Lama],
und den Gesang der Fliisse, — jenen Klang, den sie machen. Dieser natiirliche
Klang, des Inkas eigener Gesang, klingt wie das Lama singt.”
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Abbildung 17: Lama aus Keramik mit Gewand aus Kamelidenfasern. Chancay-Kultur, Peru,
12.—14. Jabrhundert. Der aufwindige lextilschmuck erinnert an die Beschreibungen des spa-
nischen Chronisten Muria (ca. 1600) von Feierlichkeiten der Inkas, bei denen die Opfertiere von
den Fiiffen bis zum Kopf mit kostbaren Stoffen bekleidet wurden. 1987.394.641, Metropolitan
Museum of Art, bequest of Jane Costello Goldberg, from the Collection of Arnold I. Goldberg,
1986; Photograph © Metropolitan Museum of Art, www.metmuseum.org.

Auf dem haucay pata (Quechua), dem Festplatz in Cusco, wurde ein rotes Lama,
(Quechua: puca llama), fir diese ganz besondere Zeremonie festgebunden (Abb.
18). Ob das Tier rot angemalt wurde, eine rote Decke auf dem Riicken trug oder es
sich um ein Lama mit rétlichen Haaren handelte, lassen die historischen Quellen
offen. Warum ein rotes Tier ausgesucht wurde? Die Farbe Rot war dem Inka vor-
behalten, rot war auch das Stirnband, die Borla (spanisch), die der Inka als Herr-
schaftszeichen trug (Hoffmann et al., 2005). Guaman Poma de Ayala beschreibt (ca.
1615), wie der Inka seinen Gesang aus dem des roten Lamas ableitet:

,In sehr langsamem Tempo, sagt er [der Inka] eine halbe Stunde lang: )Y, y, v,
y', im gleichen Ton des Widders [Lamas]. Der Inka beginnt wie der Widder;
er sagt und sagt immer wieder ,yn‘. Er hilt diesen Ton und beginnt von diesem
aus, seine vielen Strophen zu singen. Es antworten die coyas [Konigin] und
nustas [Prinzessinnen].


http://www.metmuseum.org
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Aus dem Gesang heraus entwickelte sich ein vielstrophiger Wechselgesang zwischen
dem Inka, der Konigin (Quechua: coya) und den Prinzessinnen (Quechua: nusta).
Schliefilich stimmten die Prinzessinnen ein arawi Lied an, dass die jungen Ménner
auf ihren Floten begleiteten (Guaman Poma de Ayala, ca. 1615). Nach kolonialen
Quellen (Zuidema, 1986) wurde diese warigsa arawi (Quechua) Zeremonie durch-
geftihre, ,,damit die Maiskolben gute Kérner bekommen.

Vielleicht bestand die Vorstellung, dass die Klagerufe des angebundenen Lamas
und ihre Umformung in den eigenen Gesang des Inka zur Lebenskraft (Quecha:
cdmac) wird, die sich in den neuen Friichten und Tieren des Jahres verkorpert und
diesen die Kraft gibt, zu wachsen und zu reifen (Stobart, 1996).

Sechs Monate spiter, im Oktober, spielten wiederum die Klagelaute der Lamas
als Medium des Kontaktes zwischen den menschlichen und den iibernatiirlichen
Sphiren eine besondere Rolle. Der Oktober war der Monat des Wasserfestes (Que-
chua: wma raymi), zu dessen Anlass den huacas und den Gottern 100 weifle Lamas
geopfert wurden, damit sie Wasser vom Himmel schickten. Wenn es Wasserknapp-
heit gab, wurde ein ginzlich schwarzes Lama auf dem Hauptplatz in Cusco an-
gebunden. Ein schwarzes Tier wurde, wie Garcilaso de la Vega (1609) erldutert, als
besonders makellos ausgewihlt,

»denn es wurde gesagt, dass das schwarze Vieh [Lama oder Alpaka] iiberall
schwarz war, und dass das weifSe, auch wenn es an jedem Teil seines Korpers
weif war, immer ein schwarzes Maul hatte, was ein Makel war, und deshalb
wurde es als weniger als das schwarze Vieh angesehen.®

Um das angebundene Tier herum wurde Chicha (Maisbier) auf dem Boden ver-
schiittet. Das Lama hingegen bekam nichts zu fressen, damit das hungrige Tier mit
seinen klagenden Rufen das Mitleid der Goétter erregte und diese Regen schickten
(Abb. 19). Und alle auf dem Platz Versammelten weinten gemeinsam mit dem
Lama: Minner, Frauen, Jung und Alt, bis es regnete (Guaman Poma de Ayala, ca.
1615). Tatsichlich erinnern die schrillen Klagelaute von Kameliden an menschliche
Stimmen und ihneln dem Weinen von Kindern.

Es wurden nicht nur lebende Tiere, sondern auch Kameliden-Figuren aus Me-
tall, Holz, Stein oder Ton als Opfer dargeboten. So finden sich in den Gribern
aus der Inkazeit 6fter Kameliden-Figuren aus Metall (Abb. 20), insbesondere Silber
als Grabbeigaben (Tschudi, 1891; Flores Ochoa und MacQuarrie, 1994; Bonavia,
2008). Selbst im Titicacasee wurden kleine Kamelidenfiguren aus rédlichen Spondy-
lus-Muscheln als Opfergaben versenkt (Delaere und Capriles, 2020).

Abbildung 18 (links): Beim grofien Gastmahl des Inka (Quechua: inca raymi), einem Hauptfest
des Inkareiches, singt der Inka mit dem roten Lama (Quechua: puca llama) einen arawi. Die
Laute des mit einem losen Halfter festgebundenen Tieres werden mit )y, y* wiedergegeben. Neben
dem Inka steht die Konigin (Quechua: coya), dahinter stimmen auch die Inka-Adligen in den
Gesang ein. © Royal Danish Library, GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva cordnica y buen
gobierno (ca. 1615), page (318 [320]].
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Uber die inkaischen Opferrituale liegen die ausfiihrlichsten Beschreibungen der
frithen spanischen Chronisten vor, aber die Inkas bauten auf einer langen Tradition
von Kamelidenopfern fritherer Kulturen auf. Bei archdologischen Grabungen wur-
den grofle Anzahlen von geopferten Tieren gefunden, z. B. aus der Nasca-Periode
(ca. 100 v. Chr. bis 800 n. Chr.), der Moche-Kultur (ca. 100 bis 700 n. Chr.)
oder der Chiribaya-Kultur (ca. 9501350 n. Chr.). Aufergewohnlich ist der jiingste
Fund von 206 sehr gut erhaltenen Kamelidenmumien aus dem Chimd-Reich. Die
Tieropfer wurden ca. 14001450 n. Chr. zusammen mit denen von 140 Kindern
und Jugendlichen niedergelegt (Goepfert et al., 2018).

Abbildung 20: Miniatur Lama-Figur, Legierung aus Silber, Gold und Kupfer, Inka-Periode,
1400-1535, Peru. Kamelidenfiguren wurden méglicherweise als Bestandteile der rituellen
Durchfithrung von capac hucha (Quechua: kinigliche Verpflichtung) deponiert. Die Figuren
wirkten dabei zusammen mit anderen Objekten und den menschlichen Akteuren und erbielten
eine eigene camay (Quechua: energetisierende Kraft). 1974.271.36, Metropolitan Museum of
Art, gift and bequest of Alice K. Bache, 1974, 1977; Photograph © Metropolitan Museum of

Art, www.metmuseum.org.

Abbildung 19 (links): Im Monat des Wasserfestes (Quechua: wma raymi) hilft das hungrige,
schwarze Lama mit seinen Klagen, Gott um Regen zu bitten. Alle auf dem Platz Versammelten
stimmen in den Klagegesang ein. Anders als beim groffen Fest inca raymi erscheint der Inka
barfuff und in einfacher Kleidung. © Royal Danish Library, GKS 2232 kvart: Guaman Poma,
Nueva cordnica y buen gobierno (ca. 1615), page [254 [265]].
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Die aus Chroniken und archiologischen Funden erschliefSbaren religiésen Vor-
stellungen in Zusammenhang mit Kameliden weisen eine bemerkenswerte Kon-
tinuitit bis in rezente andine Rituale auf. Die ca. 900—1000 Jahre alten Kameliden-
Beerdigungen aus der Chiribaya-Kultur unter den Fuflboden der Hauser in El Yaral
bezeugen eine offensichtlich sehr alte Tradition der Bauopfer (Wheeler et al., 1995).
Opfer von Lamas, Lamatalg und Kokablittern beim Hausbau oder Decken des
Daches beschreiben auch spanische Chronisten fiir das Inkareich (Tschudi, 1891;
Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Und noch heute werden in den Anden vergleich-
bare Zeremonien bei Quechua und Aymara vor Beginn des Hausbaus durchgefiihrt.
Die Bauopfer werden meist an pachamama (Quechua: Mutter Erde, andine weibli-
che Gottheit) gerichtet, da von ihr die Erde und die Materialien stammen, die zur
Errichtung eines Hauses benétigt werden. Beim Dachdecken z. B. ist ein mit Gold
und Silberpapier geschmiickter Lamaf6tus wichtigster Bestandteil der Zeremonie,
die durch einen curandero (spanisch: Heilkundiger), einen religiosen Spezialisten,
begleitet wird. Vielleicht haben auch die Chiribaya dhnliche Worte gesprochen wie

Abbildung 21: Votivfigur (Kanope) aus Stein in Form eines Lamas, vermutlich Inka-Kultur,
12001532 n. Chr., Peru. Noch heute dienen in den Anden solche Steinfiguren dazu, das Haus zu
schiitzen, das Uberleben des Viebs zu sichern und eine gute Ernte zu gewdibrleisten. Das Bobrloch
auf dem Riicken wird wihrend der naywarisqa-Opferzeremonie z. B. mit Chicha, Kokablittern
und Lamafert gefiillt und als Opfer dargebracht. Die Votivfiguren werden anschliefSend im Haus
aufbewahrt oder auf dem Acker oder dort vergraben, wo die Viehherden weiden. Inv. 5495, Samm-
lung: Volker Vinnai, mit freundlicher Genehmigung © BASA, Bonner Amerikas-Sammlung, Uni-
versitit Bonn, Institut fiir Archiologie und Kulturanthropologie, Foto: Maya Saupe Morocho.
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die curanderos in ihren rezenten Ritualen (Gareis, 1982): ,Verzeih, Pachamama,
Santa Tierra [spanisch: heilige Erde], ich tibergebe dir diese Gabe, damit das neue
Haus benutzt werden kann und damit sein Besitzer keine Krankheit erleidet.”

Noch heute werden in den Anden wie zu prikolumbianischen Zeiten Votivfi-
guren in Form von Kameliden, meist aus Stein oder Ton gefertigt, mit einem Loch
in der Riickenmitte fiir Zeremonien verwendet. Das Bohrloch (Quechua: gocha)
wird mit etwas Heiligem wie z. B. Kokablittern gefiillt und dort vergraben, wo
die Kameliden grasen (Abb. 21). Es sind Opfergaben fiir das Gras, das pachamama
(Quechua: Mutter Erde, andine weibliche Gottheit) den Tieren gibt, und jedes Jahr
muss das Opfer erneuert werden (Uhle, 1906; Gareis,1982).
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Die Schafe aus jenen Landen

In eisigen Hohen. — Friihe Chronisten, Worterbiicher und linguistische Herausforderun-
gen. — Aus den kleinen Kamelen werden die peruanischen Schafe. — Erste Beschreibungen
und Abbildungen fiir die europdischen Leser. — Ein Lama liuft davon und eine Silber-
ader wird gefunden. — Reichtum und Elend der Silberminen. — Endlose Lamakara-
wanen. — Nicht Reittier, nicht Zugtier. — Dramatische Tierverluste, Krankbeiten und
Exzesse. — Konkurrenz und Verdringung. — Riickzug in die Berge. — Kulturelle Unter-
schiede. — Aus den peruanischen Schafen werden die Neuweltkameliden.

Uber dieselben Straflen, auf denen die Heere der Inkas 60 Jahre zuvor noch zur
Eroberung des Chimu-Reiches (um 1470) aufmarschiert waren, drangen nun nach
der Schlacht von Cajamarca (1532) die spanischen Konquistadoren in das Inka-
Reich ein. Bei ihrem Zug entlang der Kiiste Perus nutzten die Spanier das hervor-
ragend ausgebaute StrafSennetz mit den Tambos (Quechua: zampu, Herberge), die
im Abstand von 15-25 km angelegt waren. Das entsprach ungefihr einer Tagesreise,
die von einer Karawane mit Lastlamas zuriickgelegt wurde. In den Tambos hatten
die Inkas fiir ihre Soldaten neben gut gefiillten Vorratslagern mit Mais, Trocken-
fleisch (Quechua: charqui) und Sandalen aus Kamelidenleder auch Unterbringungs-
moglichkeiten fiir die Lamas eingerichtet (Cobo, 1653; Hyslop, 1984).
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Auf ihrer rastlosen Suche nach Gold, Macht und Abenteuer drangen die Kon-
quistadoren in die entlegensten Winkel des Kontinents vor. Sie erfuhren am eigenen
Leib die Gefahren und Entbehrungen der Hochanden, der Heimat der Neuwelt-
kameliden, wo die Vikunjas noch auf Hohen bis zu 5.000 m leben (Franklin, 2011).
Die 6de Verlassenheit schildert eindriicklich Agustin de Zdrate (ca. 1514—ca.1560),
der den Konquistador Diego de Almagro (1480—1538) auf seinem Eroberungszug
tiber den bolivianischen Altiplano (spanisch: Hochland) nach Chile begleitete (Z4-
rate, 1555):

,Und in all dieser unbewohnten Einéde, wo es keinen Schnee gab, herrschte
grofer Wassermangel, deshalb fiihrten die Spanier mit Wasser gefiillte Schafs-
hiute mit sich, so dass jedes lebende Schaf [Lama] auf seinem Riicken die
Haut eines toten, gefiillt mit Wasser, trug.”

Aber noch verheerender war die beiflende Kilte des Hochgebirges:

»Weder Kleidung noch Riistung reichten aus, um der tibermifligen Kilte der
Luft zu widerstehen, die in sie eindrang und sie erstarren liefS. Und der Erd-
boden war so kalt, dass Don Diego [Almagro], als er fiinf Monate spiter nach
Cuzco zuriickkehrte, an vielen Orten einige von denen, die auf dem Hinweg
gestorben waren, erfroren an einige Felsen gelehnt fand, zusammen mit ihren
Reitpferden, die ebenfalls erfroren waren, und so frisch und unverwest, als
wiren sie gerade gestorben.

Noch ca. 200 ]ahrf: spater (Feuillée, 1725) schreibt der franzosische Pater und Na-
turforscher Louis Econches Feuillée (1660-1732):

»Die Kilte hatte sie [die Erfrorenen] vollstindig konserviert, aber ihr Fleisch
war extrem geschrumpft. So dass diejenigen, die sie zuerst bemerkten, von
weitem glaubten, dass die Maultiere, die ihnen eine Reihe sehr weifler Zihne
prisentierten, in der Tat tiber die Torheit lachten, sich einem so gefihrlichen
Ort auszusetzen, bis sie, als sie ndher kamen, ihren Irrtum mit ebenso grof3er
Uberraschung wie Grauen erkannten.”

Im Gefolge der brutalen Konquistadoren befanden sich jedoch auch bemerkens-
werte Minner, die nicht nur die Eroberungsgeschichte, sondern auch Gebriuche,
Sprache, Fauna, Flora und Besonderheiten der neuen Welt aufzeichneten. Unter
ihnen ist Pedro de Cieza de Leén (ca. 1521-1554) mit seiner Crénica del Peri
(Chronik von Peru, 1553) sicher einer der auflergewdhnlichsten Augenzeugen und
Chronisten:

slch verbrachte mehr als siebzehn Jahre in den Indias jenseits des Ozeans
[Stidamerika], viele davon mit Eroberungen und Entdeckungen [...] und da
ich so grofle und fremdartige Dinge sah, wie es sie in dieser Neuen Welt der
Indias gibt, verspiirte ich den groflen Wunsch, etwas davon zu schreiben, was
ich mit meinen eigenen Augen gesehen hatte.”
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Es entstanden erste Worterbiicher fiir die Inka-Sprache Quechua, verfasst von
Geistlichen und hauptsichlich gedacht fiir die Missionsarbeit. Da die Inkas nicht
tiber eine Buchstabenschrift (Ascher and Ascher, 1969) verfiigten, musste die ge-
sprochene Sprache transkribiert werden. Aber die spanische Sprache verftigt fiir
einige der Quechua-Laute {iber keine dquivalenten Buchstaben. So wurde das ,\W*
des Quechua mit ,Hu‘ oder ,Gu’ umschrieben und aus dem Quechua-Wort wanaku
wurde im Spanischen Huanaco oder Guanaco. Das Quechua-Wort llama hatte eine
recht weite Bedeutung, denn es bezeichnete zum einen alle vierfiifigen Tiere, aber
auch alle domestizierten Kameliden. Mit spezifischen Zusitzen wurde nach Funk-
tion, Grofle, Farbe und Nutzung fiir die menschliche Ernihrung unterschieden:
Lastlamas wurden als Jlama wakaywa oder apaq llama bezeichnet, das auf ,\Wolle*
geziichtete Alpaka als pagu (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990).

Francisco Pizarro Gonzalez (ca. 1478—1541) hatte das erste Lama, das er sah, als
»kleines Kamel“ bezeichnet (Gargia, o. J.), und auch andere Chronisten verglichen
den Koérperbau der unbekannten Haustiere mit dem von Kamelen (Cieza de Leén,
1553). Erstaunlich rasch setzte sich jedoch fiir die Neuweltkameliden die Bezeich-
nung ,Schafe® durch. Schon im ersten publizierten Bericht tiber die Eroberung Perus
von Francisco de Jerez (Francisco Lopez de Xerez, 1497-2), der 1534 in Europa
erschien und grofes Aufsehen erregte, werden die Neuweltkameliden als Schafe
bezeichnet. Diese Deutung der neuen Tiere als ,Schafe® ldsst sich vielleicht durch
das kognitive Bestreben erkliren, das Fremde mit etwas Bekanntem zu vergleichen
und zu assimilieren (Portds, 1994). Da das lange Haarkleid eine der Hauptauffil-
ligkeiten der Neuweltkameliden war, wurden aus den ,kleinen Kamelen®, wie sie
noch Francisco Pizarro bezeichnet hatte, schliefflich die ,peruanischen Schafe’. Es
fand eine bemerkenswerte Aneignung in beiden Richtungen statt, denn fiir die nun
spiter aus Europa eingefithrten Hausschafe wurde der neue Quechua-Begriff castilla
llama geprigt, .Lama aus Kastilien® (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990).

Die spanischen Eroberer beobachteten rasch, dass es wilde und domestizierte
Neuweltkameliden gab (Cieza de Ledn, 1553). Wihrend die Wildformen in den
Chroniken mit ihren indigenen Namen bezeichnet wurden, erfolgte bei den do-
mestizierten Formen eine bemerkenswerte Angleichung an die Sprach-Traditionen
der spanischen Viehzuchtpraxis. Die domestizierten Lamas und Alpakas wurden
nun als ,Schafe des Landes® (spanisch: oveja de la tierra) bezeichnet und damit un-
terschieden von den spiter eingefiihrten ,echten® Hausschafen (Dedenbach-Salazar
Séenz, 1990). Fiir die verschiedenen Nutzungen der Neuweltkameliden wurden die
vertrauten Bezeichnungen aus der spanischen Schathaltung verwendet. So wurde
ein erwachsenes weibliches Tier als Schaf (spanisch: oveja), ein minnliches als Wid-
der oder Schafbock (spanisch: carnero) und ein junges Lama als Lamm (spanisch:
cordero) bezeichnet. Der Zusatz oveja de la tierra oder de esa tierra (spanisch: von
diesem Land) entfiel jedoch oft bei der Ubersetzung der spanischen Berichte aus der
Neuen Welt, was in den zeitgendssischen Beschreibungen zu vielen Missverstind-
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nissen fithrte. So ist es nicht erstaunlich, dass in Abbildungen der europiischen
Publikationen iiber die Neue Welt die siidamerikanischen Weiden mit europiischen
Schafen bevélkert wurden.

Bei den Beschreibungen der frithen Chronisten stehen Lamas im Vordergrund,
denn als Lasttiere waren sie tiberall gegenwirtig. Bereits 1534 beschreibt Francisco
de Jerez die Nutzung von Lastlamas: ,Sechs leguas von Caxamalca [Cajamarca]
wohnten an einem mit Biumen umwachsenen See indianische Hirten mit Schafen
von verschiedener Art, mit kleinen wie die unsrigen, und mit so grofien, dass sie die-
selben als Lasttiere zum Tragen ihrer Bediirfnisse brauchten.“ Alpakas waren schon
in der Inkazeit weniger weit verbreitet und eher auf das Hochland von Peru und
Bolivien konzentriert. Das waren aber auch die Regionen, die die Spanier zuneh-
mend als zu unwirtlich mieden, so dass in den frithen Schriften Alpakas meist sehr
kurz abgehandelt werden. Der Chronist Pedro de Cieza de Leén (1553) bezeichnet
sie gar als ,,sehr hisslich und wollig.“ Der Jesuit Bernabé Cobo (1580-1657), Chro-
nist und Wissenschaftler, unterscheidet Lamas und Alpakas sehr anschaulich (Cobo,
1653): ,Von den zahmen Lamas dienen einige als Lasttiere und andere nicht, son-
dern werden nur wegen ihrer Wolle und ihres Fleisches genutzt; diese werden pacos
genannt.“ Nach Cobo (1653) wurden die Alpakas als ,,carneros lanudos® (spanisch:
bewollte Widder), die Lastlamas hingegen als ,,carneros rasos® (spanisch: kurzhaa-
rige Widder) bezeichnet. Jedoch wird zwischen Lamas und Alpakas in den frithen
Schriften nicht immer klar differenziert (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Das liegt
zum einen daran, dass die Naturwissenschaften noch nicht entwickelt waren. Zum
anderen wurden die Berichte oft von Geistlichen verfasst, die weniger an Fragen der
praktischen Viehzucht interessiert waren als vielmehr an der Bekimpfung der mit
den Kameliden verbundenen Rituale als ,Gétzendienst® (Arriaga, 1621).

Die erste ausfiihrlichere Beschreibung von Neuweltkameliden, die in Europa
zuginglich war, war die des Chronisten Pedro de Cieza de Ledn, der sowohl die bei-
den domestizierten als auch die zwei wilden Kamelidenformen unterscheidet. Seine
Crénica del Perii (Chronik von Peru, 1553) enthilt die erste Abbildung von Lamas,
die in Europa erschien (Abb. 22). Es war eine Herausforderung fiir die Kiinstler,
ein Tier darzustellen, fiir das ihnen nur die Beschreibung des Autors vorlag, und sie
mussten Cieza de Le6ns Angaben mit Phantasie erginzen: ,Ihre Grofle ist so, dass
einige Widder und Mutterschafe so grof§ wie kleine Esel sind, mit langen Beinen
und breiten Biuchen; ihre Hilse und ihr Kérperbau dhneln denen von Kamelen; die
Képfe sind lang, dhnlich denen der Schafe in Spanien.*

Auch spitere Chronisten widmen ganze Kapitel ihrer Schriften den Neuwelt-
kameliden, und tiber die Jahrhunderte hinweg ist zu spiiren, mit welcher Sympathie
die neuen Tierarten beobachtet wurden. Der Jesuit und Gelehrte José de Acosta (ca.
1540-1600), der lange Zeit nahe des Titicacasees mitten im Zentrum der Neuwelt-
kamelidenhaltung lebte, schreibt (Acosta, 1590):
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Abbildung 22: Die erste Abbildung von Lamas, die in Europa erschien. Aus: Cieza de Ledn,
P (1553). Parte primera de la Cronica del Perii. Que trata la demarcacion de sus provincias:
la descripcion de ellas. Las fundaciones de las nuevas ciudades, los ritos y costumbres de los In-
dios, y otras cosas extrarias dignas de ser sabidas. .., por Martin de Montesdoca, Sevilla, 1553.
De A. Skromnitsky — Trabajo propio, public domain, https://commons.wikimedia.org/w/index.
phpleurid=6698633.

JAlle diese Tiere lieben die Kilte, weshalb sie in den Bergen leben und in
den Ebenen wegen der Hitze sterben. Manchmal sind sie ganz mit Raureif
und Eis bedeckt und sind dabei sehr zufrieden und gesund. Die kurzhaarigen
Schafbocke [Lastlamas] haben ein sehr anmutiges Aussehen, denn sie bleiben
auf dem Weg stehen, heben den Hals und schauen einen Menschen sehr auf-
merksam an, und wihrend sie lange Zeit so bleiben, ohne sich zu bewegen,
sehen sie weder dngstlich noch zufrieden aus, was einen zum Lachen bringt,
wenn man ihre Gelassenheit sicht. Manchmal werden sie plétzlich scheu und
rennen mit der Last zu den héchsten Felsen, und wenn man sie nicht ein-
holen kann, schief§t man mit einer Muskete auf sie und tStet sie, damit nicht
die Silberbarren, die sie tragen, verloren gehen.*

Und der Jesuit Bernabé Cobo schildert seine Beobachtungen wie eine Verhaltens-

studie (Cobo, 1653):
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,Das sind die Tiere, die von allen am meisten beobachten und alles mit-
bekommen, was passiert; denn sowohl wenn sie laufen als auch wenn sie auf
der Wiese grasen und wenn Menschen an ihnen vorbeigehen, beobachten
sie sie sehr aufmerksam. Das Gleiche tun sie, wenn sie in den Korralen und
Hofen der Indianerhduser eingeschlossen sind, und da die Mauern meist
niedrig sind und sie ihre langen Hilse stets aufrecht halten, schauen sie mit
den Kopfen tiber die Mauern und Ziune, um das Geschehen auf der Straf§e
zu beobachten.®

Welchen Platz nahmen die einheimischen Kameliden in dem sich konsolidierenden
Vizekodnigreich Peru (1542—1824) ein? Zur Zeit der spanischen Eroberung war die
importierte europdische Kultur in weitaus hoherem Mafle von ihren Haustieren ab-
hingig, insbesondere der Arbeitsleistung der Tiere, als die stark ackerbaulich geprigt
andine Kultur (Horkheimer, 1960; Disselhoff, 1981). Versuche der Spanier, den
domestizierten Kameliden dieselben Funktionen der ihnen bekannten europiischen
Haustiere zu iibertragen, waren nur begrenzt erfolgreich. Solange die Lamas die ein-
zigen verfiigbaren Transporttiere waren, setzten die Eroberer vorerst die vorgefun-
dene indigene Tradition der Lastlamas fort. Eine besondere Rolle spielten dabei
die Lamas in den ersten Jahrzehnten nach der Eroberung bei der Entwicklung der
Minenindustrie.

Vielleicht war es die Neugierde, die ein Lama 1545 veranlasste, sich von der
Herde zu entfernen und in den Bergen des Cerro Rico (spanisch: reicher Berg, 4.782
m hoch, Bolivien) nach Futter zu suchen. Zumindest gab es den Anstof zu einer
unheilvollen Entdeckung, die sagenhaften Reichtum, aber auch grofies Elend brach-
te. Der Indigene Diego de Huallpa, der die Tiere hiitete, folgte dem entlaufenen
Tier in die Berge. Als er das Lama gefunden hatte, dunkelte es schon und um die
bittere Kilte in dieser eisigen Gegend zu tiberstehen, riss er ein paar Biische aus und
wirmte sich am Feuer. Des morgens entdeckte Huallpa geschmolzenes Silber in
der Asche des Feuers, — er hatte eine Silberader gefunden (de Herrera y Tordesillas,
1601-1615). Umgehend begannen die Spanier mit der Ausbeutung der Silbervor-
kommen und aus einer kleinen Bergbausiedlung wuchs die Minen-Stadt Potosi in
kurzer Zeit zu einer der grofiten Stidte der damaligen Welt heran. Lebten um 1600
dort 16.000 Menschen, waren es 1650 schon 160.000 Einwohner und ca. 13.500
Menschen, die unter Tage nach Silber schiirften (Lane, 2019). Unter unmenschli-
chen Bedingungen und ohne ausreichende Sicherheitsmafinahmen arbeiteten meist

Abbildung 23 (rechts): Lamas als Lasttiere in den peruanischen (Silber-)Minen, im Hinter-
grund Gesteinsmiihlen und Schmelzifen. Lamas wurden zunehmend durch eingefiibrte Esel und
Maultiere ersetzt, die schwerere Lasten transportieren konnten. Aus: Frezier, A.-E (1716). Rela-
tion du voyage de la mer du Sud aux cotes du Chily et du Perou, fait pendant les années 1712,
1713 et 1714, dediées & S. A. R. monseigneur le duc d’Orléans, regent du royaume. Par M.
Frezier, ingenieur ordinaire du Roy. Ouvrage enrichi de quantité de planches en taille-douce. A
Paris, chez Jean-Geoffroy Nyon, Tafel XXII, p 138. Identificativo: ark:/12148/bpt6k1520514p.
Bibliothéque nationale de France, https://gallica.bnf fr/.


https://gallica.bnf.fr/
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indigene Zwangsarbeiter in den Minen in 4.600 m Héhe. Um in der sauerstoft-
armen Hohenluft die Schwerstarbeit leisten zu kénnen, kauten die Minenarbeiter in
groflen Mengen Blitter des Kokastrauchs (Erythroxylon coca). Zu Tausenden kamen
die Arbeiter in den Minen zu Tode (Zavala, 1979), so dass der Conde de Lemos
(Pedro Antonio Ferndndez de Castro Andrade, 1632-1672), Vizekonig von Perd,
unter dem Eindruck eines Besuchs im Silberbergwerk 1669 schrieb: ,Es ist nicht
Silber, was nach Spanien gebracht wird, sondern Schweiff und Blut der Indianer.”
Die Alte Welt wurde mit Silber aus Stidamerika regelrecht tiberschwemmt. In der
Folge sank der Silberwert, was zu Preissteigerungen und einem bis dahin unbekann-
ten Phinomen fiihrte: der Silber-Inflation des 16. Jahrhunderts (Hamilton, 1934).
Ebenso wenig wie die indigene Bevolkerung blieben die Lastlamas von der Ausbeu-
tung verschont (Abb. 23). Unter den Inkas war das Ausschmelzen der Metalle an Ort
und Stelle erfolgt; nun schleppten in den Minen von Potosi Tausende von Lamas
das silberhaltige Gestein von den Gruben herunter, die an so steilen Felsenabhingen
lagen, dass Esel oder Maultiere keinen Halt fanden (Tschudi, 1846b). Von dort brach-
ten die Tiere die Roherze zu den Gesteinsmiihlen und Schmelzéfen (Ocana, 1605;
Frezier, 1716). Nach einem Bericht von 1603 waren allein hierfiir 5.000 Tiere stindig
beschiftigt, fiir deren Fiitterung tiglich 400 Ladungen ichu-Gras herangeschafft wur-
den (Anonym, 1603). Die Lamas transportierten selbst ihren eigenen Dung, Taquia
(Quechua: zakya), zu den Bergwerken, der im baumlosen Hochgebirge als einziges
Brennmaterial zum Abtreiben des Bleis aus dem silberhaltigen Bleiglanz verwendet
wurde (Tschudi, 1846a). In einem Bericht von 1603 iiber die Silberstadt Potosi heifdt
es, dass pro Jahr 800.000 Ladungen von Taquia zum Metallschmelzen gebraucht wur-
den (Anonym, 1603). Lamas trugen schliellich die Silberbarren von den Bergen zu
den Hifen an die Kiiste zur Verschiffung nach Spanien. Der Ménch Diego de Ocafia
(1565-1608) bereiste zwischen 1600 und 1605 die Anden und angesichts der vielen
Lastlamas, die in den Minen von Potosi arbeiteten, schreibt er (Ocana, 1605): ,,Dieses
Tier ist es, das ganz Peru aufrechterhalt.”

Das karge Hochland von Potosi bot nicht ausreichend Ressourcen zur Versorgung
der rasch wachsenden Bevélkerung, so dass sich ein ungeheurer Transportstrom von
Textilien, Brenn- und Bauholz und anderen Waren nach Potosi entwickelte. Wieder
waren es Tausende von Lastlamas, auf deren Riicken Coca, Wein, Mais, Mehl und
andere Lebensmittel zu den Minen transportiert wurden (Anonym, 1603; Ocana,
1605; Cobb, 1949). Allein der grofie Bedarf an Coca lief§ rasch einen neuen Markt
entstehen. Fiir den Weg von Cusco, wo die Coca-Blitter von den umliegenden
Anbaugebieten gesammelt wurden, bis nach Potosi waren es ca. 1.000 km. Mit
Lamakarawanen dauerte die Hin- und Riickreise einschliefflich Verkauf der Coca-
Ware ca. 4 Monate (Walton, 1811). In den 1860er Jahren schitzte Charles Ledger
(1818-1905), ein nach Peru ausgewanderter Englinder, die Anzahl ,beschiftigter*
Lastlamas in Peru und Bolivien auf iiber zwei Millionen. Etwa 800.000 Tiere trans-
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portierten Waren aus dem Hochland in die Kiistenstidte, wihrend weitere 800.000
bis eine Million Lamas das Getreide von den Kiistentilern in die Berge trugen. In
den Minen wurden 400.000 bis 600.000 Lastlamas eingesetzt (Ledger, 1864).

Schon im 16. Jahrhundert bemerkten die Spanier die Unterschiede in der Leis-
tungsfihigkeit zwischen den Lastlamas und den ihnen gewohnten europiischen
Haustieren. Die Lamas konnten weniger schwere Lasten tragen als Pferd, Esel oder
Maultiere, als Zugtiere z. B. fiir die Wagenanspannung oder zum Pfliigen waren sie
nicht stark genug. Im alten Peru wurden Lamas nie als Zugtiere eingesetzt, — Wagen,
Rad und Pflug waren unbekannt (Bonavia, 2008). Im inkaischen Ackerbau wurden
die Felder mit dem Grabhackstock bestellt, allein mit menschlicher Arbeitskraft
(Horkheimer, 1960). Als Reittiere sind Lamas nicht geeignet und zur Zeit der Inkas
wurden Neuweltkameliden nicht zum Reiten gebraucht, wie indirekt eine Begeben-
heit zeigt, die Cieza de Ledn (1553) erzihlt. Durch die Ankunft der Spanier und die
Gefangennahme Atahualpas war der Inkastaat ins Wanken geraten und ein grofes
Durcheinander entstanden. Die Caranquis in der Nihe von Quito bewahrten zu
dieser Zeit einen groflen Schatz, den der Hauptling von Otavalo rauben wollte. Um
die Caranquis aus ihrem Dorf zu vertreiben, befahl er seinen tiichtigsten Kriegern,
sich in Hemden und Decken zu kleiden und mit langen Stiben versehen auf die
grofiten ihrer Lamas zu setzen. Die Minner postierten sich gut sichtbar auf den Hii-
geln rund um das Dorf der Caranquis. Diese hielten die verkleideten Otavalos fiir
Spanier zu Pferde und flohen in Panik aus ihrem Dorf. Nun konnte der Hiuptling
der Otavalo die Schitze der Caranquis ungestort an sich nehmen.

Andererseits gibt es auch einzelne Berichte von Chronisten iiber Ritte der Er-
oberer auf Lamas, wie die Schilderung von Ulrich Schmidel von Straubing (1510—
1580/81), einem der wenigen deutschen Landsknechte im Dienst der Konquistado-
ren (Abb. 24, 25). Die spanische Expedition, befehligt vom spanischen Konquistador
Pedro Mendoza y Lujdn (1499 —1537), erreichte den Rio de la Plata (Argentinien)
im Jahr 1535 und folgte dem Fluss aufwirts, auf der Suche nach Silberreichtum im
Westen. Schmidel gelangte schliefSlich zu den Moxos (Maipais), einer Ethnie am
Ostabhang der bolivianischen Anden, deren Kultur unter dem Einfluss des Inka-

reichs stand (Schmidel, 1599). In seiner Chronik erinnert sich Schmidel (1599):

,Die Schaff, so sie Amida nennen, deren sie zweyerley Sorten, heimische [do-
mestizierte] und wilde haben, brauchen sie, wie hier aussen die Rof3, zum fithren
und reitten, dann ich selbsten ein mal auff dieser Reif3, als ich an einem Schen-
ckel kranck war, weiter dann 40. Meil, auff einem solchen Schaff geritten bin.*

Gelegentlich nutzten die Eroberer auch Lamas als Reittiere bei Verlust ihrer eigenen
Pferde, oder es waren arme Soldaten, die sich keine Pferde leisten konnten (Zarate,
1555). Ein gewappneter spanischer Reiter diirfte ein Durchschnittsgewicht von ca.
80 kg gehabt haben, dem Zwei- bis Dreifachen der tiblichen Traglast von Lastlamas.
Das Tragen einer solchen Biirde iiber mehrere Tage nacheinander hitte die Krifte
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Abbildung 24: Der Landsknecht Ulrich Schmidel von Straubing auf einem Lama reitend, als
er am Bein verletzt war. Das stark angehobene Vorderbein folgt der Bild-Tradition von zeit-
gendssischen Pferdedarstellungen. Aus: Schmidel, U. (1602). Vierte Schiffart. Warbafftige His-
torien. Einer Wunderbaren Schiffart, welche Ulrich Schmidel von Straubing, von Anno 1534 bif§
Anno 1554, in Americam oder Newwewelt, bey Brasilia vnd Rio della Plata gethan etc. Hulsius,
Levinus. Bayerische Staatsbibliothek Miinchen, Rar. 4274, S. 5 [Titelblatt], urn:nbn:de:bvb:12-
bsb10861749-1; https:/lwww.digitale-sammlungen.de.

eines Lamas bei weitem iiberstiegen. Und wie Agustin de Zarate (1555) vom Feld-
zug des Diego de Almagro berichtet, wehrten sich die Tiere in der ihnen eigenen
Weise gegen diese Uberforderung:

,Und die Spanier haben sie [die Lamas] auch dazu benutzt, einen Reiter vier
oder fiinf leguas [ca. 20 km] am Tag zu tragen. Wenn man auf ihnen reitet
und sie miide werden und der Reiter sie antreibt, drehen sie den Kopf herum
zu dem, der auf ihnen sitzt, und bespucken ihn mit einer sehr tibelriechenden
Fliissigkeit, die sie in ihren Magen zu haben scheinen.®

Es gibt keine zuverldssigen Schitzungen iiber die Grofie der Kamelidenpopulationen
vor der spanischen Eroberung. Aber schon zwei Jahrzehnte nach dem Fall des Inka-
reiches beschreibt Cieza de Leén (1553) einen einschneidenden Verlust an Neuwelt-
kameliden. Koloniale Verwaltungsdokumente belegen das Verschwinden von etwa
90 % der Kameliden sowie 80 % der einheimischen Bevolkerung (Wachtel, 1977;
Flores Ochoa, 1982) innerhalb von nur einem Jahrhundert nach der spanischen Er-
oberung im Jahre 1532. Wihrend 1567 der von der spanischen Krone eingesetzte
Inspektor Garci Diez de San Miguel bei seinem Besuch der Provinz Chucuito noch
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Abbildung 25: Die Ethnie der Moxos (Maipais) benutzte Lamas, die sie Amida nannten, als
Reit- und Lasttiere. Die Lamadarstellung verwendet als Vorbild das Allocamelus Scaligeri aus
Gessners Icones animalium (1560). Aus: Schmidel, U. (1602). Vierte Schiffart. Warhafftige His-
torien. Einer Wunderbaren Schiffart, welche Ulrich Schmidel von Straubing, von Anno 1534 bif§
Anno 1554, in Americam oder Newwewelt, bey Brasilia vnd Rio della Plata gethan: etc. Hulsius,
Levinus, Bayerische Staatsbibliothek Miinchen, Rar. 4274, S. 113 [72], urn:nbn:de:bvb:12-
bsb10861749-1; https://www.digitale-sammlungen. de.

von einer Privatherde an der Kiiste des Titicacasees von 50.000 Lamas und Alpakas
berichtet (Diez de San Miguel, 1567), wurden 5 Jahre spiter (1572) in der gesamten
Provinz Chucuito nur noch ca. 160.000 Tiere gezihlt. Im Jahre 1651 waren prak-
tisch alle Lamas und Alpakas um den Titicacasee verschwunden, dem prikolumbia-
nischen Kernland der Neuweltkamelidenhaltung (Flores Ochoa, 1982).

Erst unter dem elften Inkaherrscher Huayna Cédpac (Quechua: Wayna Qbapag,
um 1476— um 1527) waren Lamas nach Quito (Ecuador) gebracht worden (Tschu-
di, 1891; Bonavia, 2008), dort gingen nach dem Eindringen der Spanier die Kame-
lidenzahlen auch am schnellsten zuriick. In Peru verschob sich innerhalb weniger
Jahrzehnte die Verbreitung der Lamas von der Kiiste und den interandinen Tilern
an marginale, extreme Hohen, wo noch heute die meisten Lamas und Alpakas ge-

halten werden (Wheeler, 2012).
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Es waren mehrere Ereignisse, die zusammentrafen und im 16. Jahrhundert zum
dramatischen Riickgang der Kamelidenpopulationen fiihrten. Eingeschleppte Vieh-
seuchen, unkontrollierte Schlachtungen und die Verdringung durch eingefiihrte
europdische Haustiere bewirkten, dass sich die Kameliden-Bestinde schlieflich
nicht mehr auf den Stand vor der spanischen Eroberung erholten. In den Jahren
1544 und 1545 verbreitete sich in Peru ,eine hochst grausame Krankheit,“ die ,,zum
grofen Erstaunen und Entsetzen von Indianern und Spaniern zwei Drittel des Vieh-
bestandes an Alpakas und Lamas“ innerhalb kurzer Zeit tétete. Der Inkanachfahre
Garcilaso de la Vega (1539-1616) schildert ausfiihrlich das Erscheinungsbild der
hoch ansteckenden Hauterkrankung (Garcilaso de la Vega, 1609). Es war eine Art
Kritze (Scabies), die wahrscheinlich durch die Kritzemilbe (Sarcoptes scabiei) ver-
ursacht wurde (Fowler, 2010; Ferreyra et al., 2022). Die Krankheit sprang auch auf
die wildlebenden Vikunjas und Guanakos tiber, aber nicht im gleichen Ausmaf,
yweil sie sich in einer kilteren Region aufhalten und® — hier zeigt Garcilaso de la
Vega bemerkenswert moderne Kenntnisse in Bezug auf die Ubertragungswege von
Krankheiten — ,nicht so eng zusammenleben wie das zahme Vieh.“ In mehreren
Epidemien trat die Krankheit wiederholt auf, z. B. 1826-1828 und 1839-1840 in
Peru (Tschudi, 1846b). Auch wenn sich nicht genau rekonstruieren ldsst, um wel-
chen Erreger es sich handelte, ist es sehr wahrscheinlich, dass die Krankheit mit den
eingefiihrten europdischen Haustieren eingeschleppt wurde, da sie in Peru, ,,noch
nie zuvor gesehen worden war (Garcilaso de la Vega, 1609).

Nicht nur importierte Krankheiten, sondern auch das tibermifiige Abschlach-
ten von Kameliden beeintrichtigte die Kamelidenzucht nachhaltig (Abb. 26). Zum
einen war der Fleischverbrauch der Européer erheblich grofier als zur Zeit der Inkas
(Tschudi, 1891; deFrance, 2003; Krdgel, 2014), und Lamas und Alpakas waren zu
Beginn der Eroberung die einfachste Beute, auch die wilden Guanakos und Vikun-
jas wurden nicht verschont. Nach einem Bericht tiber Potosi von 1603 wurden al-
lein in der Minenstadt jihrlich tiber 100.000 Lamas geschlachtet (Anonym, 1603).
Das Fleisch erschien den Spaniern durchaus schmackhaft, wie Cieza de Le6n (1553)
selbst kostete: ,,Und in der Stadt La Paz [Bolivien] af ich im Gasthaus von Haupt-
mann Alonso de Mendoza Dérrfleisch von einem dieser fetten Guanakos, und ich
fand, es war das beste, das ich je in meinem Leben gegessen hatte.*

Zum anderen wiitete die spanische Soldateska unter den Kameliden ebenso wie
unter der indigenen Bevolkerung. Schon 20 Jahre nach der Eroberung Perus be-
klagt Cieza de Ledn (1553): ,wenn sich die Spanier mit ihren Kriegen nicht so sehr
beeilten, sie [die Kameliden] zu verringern, hitte man sie nicht zihlen konnen, so
viele gab es tiberall von ihnen.“ Chronisten berichten von Exzessen, bei denen Tiere
getdtet wurden, nur um deren Hirne zu verspeisen. Mitunter wurden 10-12 Tiere
geschlachtet, allein um davon das fetteste auszuwihlen und das Restliche liegen
zu lassen. Oder ein Augenzeuge beschreibt einen spanischen Offizier, der inner-
halb von wenigen Monaten tiber 100.000 Lamas und Alpakas verbrauchte und aus-
schliefflich deren Herz, das ihm besonders schmeckte, verzehrte (Santilldin, 1563;
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Abbildung 26: Ein indigener Gebiceter beschlagnahmt das Lama eines alten Andenbewohners:
»Bringe den Tribut, Alter.“ Auch durch iibermifSige Tributforderungen nach der spanischen Er-
oberung wurden die Newweltkamelidenherden dezimiert. © Royal Danish Library, GKS 2232
kvart: Guaman Poma, Nueva cordnica y buen gobierno (ca. 1615), page [877 [891]].
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Tschudi, 1891). Nun wurde die Bezeichnung ,peruanisches Schaf® zum Verhingnis,
denn dies legte eine Gleichsetzung von Neuweltkameliden mit Schafen nahe. Neu-
weltkameliden unterscheiden sich jedoch von Schafen in wesentlichen biologischen
Eigenheiten (Fowler, 2010): sie werden spiter geschlechtsreif als diese und bringen
nach 335-360 Tagen Trichtigkeitsdauer nur ein Jungtier zur Welt, wihrend Zwil-
lings- oder Dirillingslammungen bei Schafen hiufig sind (Haring, 1984). Aufgrund
des lingeren Generationsintervalls und der geringeren Reproduktionsrate bendtigen
Kameliden dementsprechend mehr Zeit, ehe sich die Bestinde wieder erholen.
Und schliefllich erhielten die Kameliden, die in prikolumbianischer Zeit die
grofiten domestizierten Haustiere waren, unerwartete Konkurrenz. Schon mit den
Pferden der ersten Konquistadoren waren neue Haustiere aufgetaucht, die die tiber-
ragende Bedeutung der Kameliden im Inkastaat in Frage stellten. Es ist erstaunlich,
wie schnell europiische Haustiere nach Peru eingefithrt wurden, sich dort rasch
vermehrten und die einheimischen Kameliden verdringten. Wie der Jesuit Bernabé
Cobo (1653) berichtet, wurden die ersten Pferde 1531 durch Francisco Pizarro nach
Peru gebracht, ebenso die ersten Schweine, die wahrscheinlich als lebender Fleisch-
vorrat auf den Schiffen mitgefiihrt worden waren. In den nichsten Jahren folgten
Esel, Hithner, Ziegen (1536), Rinder und Schafe (um 1539). Selbst einige Kamele
wurden importiert, die sich jedoch kaum vermehrten (Cobo, 1653). In den ersten
Jahren nach der Eroberung wurden z. T. unmifSige Preise fiir neu importierte euro-

Abbildung 27: Reisende Hiindler in Peru. Das Genrebild zeigt im Vordergrund Lamas und ihre
Hirten bei der Rast, im Hintergrund Maultiertreiber. Aus: Le Monde Illustré, 29 Fevrier 1868,
p 140. Privatsammlung.
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pdische Haustiere bezahlt. Und wie der Inkanachfahre Garcilaso de la Vega (1609)
schildert, galten Gold und Silber wenig im Vergleich zu den Dingen, die aus Spa-

nien kamen.

,Solche und ihnliche Ubertreibungen machten die Spanier zu Beginn ihrer
Zeit in der Neuen Welt aus Liebe zu ihrer Heimat. Und da es aus Spanien
herbeigebrachte Dinge waren, achteten sie nicht auf den Preis, um sie [die
Haustiere] zu kaufen und zu ziichten, da sie glaubten, ohne diese nicht leben
zu konnen.“

Es mag diese Heimatliebe gewesen sein, die die Spanier sogar feinwollige Merinoscha-
fe einfiihren lief (Cobo, 1653), obwohl mit den einheimischen Alpakas schon Tiere
mit hervorragender und besonders feiner Faserqualitit vorhanden waren (Abb. 27).

Die importierten Haustierarten mit ihrem hoheren Nihrstoffbedarf verdringten
die Kameliden von den nihrstoffreicheren Weideflichen der Andentiler. Aber in
den kargen Hohenregionen erwiesen sich die Kameliden gegeniiber den neuen Tier-
arten als tiberlegen, denn sie kdnnen dort noch leben, wo selbst die anspruchslosen
Schafe nicht mehr existieren kénnen. Diese Uberlegenheit beruht zum einen auf ih-
rer Fahigkeit, nihrstoffarmes Futter besser zu verwerten (Nielsen et al., 2014), zum
anderen auf ihrer beeindruckenden Anpassung an das Hohenklima der Hochanden
(Jirgens et al., 1988). Das ganze Ausmafd der Verdringung der Neuweltkameliden
wird angesichts der heutigen Nutztierzahlen deutlich. So wurden 2022 allein in Peru
11,2 Millionen Schafe, 5,9 Millionen Rinder und 1,8 Millionen Ziegen sowie 3,4
Millionen Schweine und 190 Millionen Hiihner gezihlt (MDAR, 2022). Gleich-
zeitig wurden dort nur 1,1 Millionen Lamas und 4,5 Millionen Alpakas gehalten
(MDAR, 2022), zusitzlich weideten ca. 200.000 Vikunjas und 3.000 Guanakos
(Baldi et al., 2016; Acebes et al., 2019).

Die Neuweltkameliden waren in vielfacher Weise mit der Wirtschaft, Religion
und Kultur der Inkas in einer iiber Jahrtausende gewachsenen Mensch-Tier-Be-
ziechung verwoben. Offenbar gelang es wihrend der Kolonialzeit nur teilweise, die
neuen Haustiere in die spanisch-europiische Kultur der Eroberer zu integrieren,
bzw. deren Potenziale sinnvoll zu nutzen (Abb. 28). Zum einen bevorzugten es die
Konquistadoren, ihre traditionelle Haustierhaltung auch in der neuen Kolonie fort-
zusetzen, zum anderen konnten die Neuweltkameliden nicht alle Funktionen der
europdischen Haustierarten erfiillen, wie z. B. die Milchnutzung von Rind und
Schaf. Wihrend die leistungsfihigeren Einhufer (Pferd, Esel und Maultiere) das
Lama als Lasttier verdringten, wurde der Fleischbedarf zunehmend durch Rind-
und Schaffleisch gedeckt. Wolle wurde nun von europiischen Schafen geerntet und
zu Textilien verarbeitet, wihrend die Alpaka-Faser meist von Indigenen bevorzugt
wurde. Mit der Griindung von Lima 1535 durch Francisco Pizarro hatte sich der
wirtschaftliche Mittelpunkt Perus von Cusco im Hochland an die Kiiste mit ihren
Hifen und dem Handel mit dem spanischen Mutterland verschoben (Hampe Mar-
tinez, 2000). Die Kameliden und die indigene Kultur fanden ihre Riickzugsgebiete
in den Bergen. Das Kamelidenfleisch wurde nun iiberwiegend von der indigenen
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Bevélkerung verzehrt. Die Dominanz von europiischen Haustieren und die Unter-
driickung indigener Kultur fithrte z. B. in Peru dazu, dass dort erst 1995 der Handel
mit Lama- und Alpakafleisch legalisiert wurde (Concha Delgado, 2001).

Zusitzlich bestand ein wesentlicher kultureller Unterschied in der Definition
der Mensch-Tierbeziehung. Dies veranschaulicht eine kleine Begebenheit, die der
Inkanachfahre Garcilaso de la Vega (1609) selbst erlebte. Die ersten Ochsen, die um
1550 im Tal von Cusco pfliigten, waren etwas véllig Neues, nie Dagewesenes, und
eine grof8e Schar Indigener eilte als Zuschauer zu dem Spektakel herbei. Garcilaso
de la Vega horte, wie sie untereinander sprachen ,die Spanier wiirden aus Faulheit
und um nicht zu arbeiten, diese groffen Tiere dazu zwingen, das zu tun, was sie
eigentlich selber tun miissten.“

Der Jesuit Bernabé Cobo (1653) verdeutlicht die europdische Position an einem
Beispiel: ,,und jenes Pferd ist ein unverniinftiges Tier, das Gott geschaffen hat, um
dem Menschen zu dienen, und dessen Seele mit dem Kérper stirbt.“ Bei dieser Ein-
stellung zum Tier ist es nachvollziehbar, dass die spanischen Eroberer den Umgang
mit widerspenstigen Alpakas und Lastlamas, die spucken oder sich gar hinlegen,
wenn sie {iberfordert werden, den Indigenen tiberlieffen. Denn wie der Schweizer
Forschungsreisende und Zoologe Johann Jakob von Tschudi (1818-1889) treffend
zusammenfasst (Tschudi, 1846a): ,Sie erfordern eine auflerordentlich sanfte Be-
handlung und sind dann sehr leicht zu lenken; geht man aber roh und unfreundlich
mit ihnen um, so sind sie storrisch, boshaft und geradezu unbrauchbar.”

Die véllig andere Interpretation der Mensch-Tierbeziehung zeigt sich in den
Vorstellungen rezenter Bewohner der Hochanden, die eine grofle Kontinuitit mit
prikolumbianischen Anschauungen aufweisen (Gareis, 1982). Noch heute ist fiir
die andinen Kamelidenhalter pachamama (Quechua: Mutter Erde) Eigentiimerin
der Lamas und Alpakas. Den Menschen sind die Lamas und Alpakas nur als Leih-
gabe zu ihrem Lebensunterhalt tiberlassen, und die Tiere kénnen zuriickgefordert
werden, wenn sie sich nicht immer schiitzend um die Tiere kiimmern. So ist das
Verhiltnis der Menschen zu den Kameliden nicht allein durch die wirtschaftliche
Nutzung der Tiere bestimmt, sondern eher eine Bezichung zwischen zwei Arten
von Lebewesen, die voneinander abhingig sind (Flores Ochoa, 1974). Ahnlich wie
pachamama, wurden und werden auch bestimmte Berge als Berggottheiten, apus

Abbildung 28 (links): Landschaft in Peru. Im 18. Jahrhundert erfreuten sich Reisebeschreibun-
gen exotischer Linder mit pittoresken Szenen grofSer Beliebtheit. Die malerische Darstellung der
Newweltkameliden verwendet Motive von Frezier (1716): ein Vikunja (No. 3) und ein Gua-
nako (No. 4; laruga ist jedoch ein Andenbirsch, Hippocamelus antisensis) stehen neben einem
Lastlama (No. 5), das als Landschaf bezeichner wird. Interessanter Weise fehlt das Alpaka. Aus:
Prévost d’Exiles, A. E, Schwabe, ]. J. (Hrsg.), (1751). Allgemeine Historie der Reisen zu Wasser
und Lande; oder Sammlung aller Reisebeschreibungen, welche bis itzo in verschiedenen Sprachen
von allen Vilkern herausgegeben worden, und einen vollstindigen Begriff von der neuen Erd-
beschreibung und Geschichte machen etc. (Vol. 9). Arkstee und Merkus, Leipzig, p 400, Tafel 24.

Privatsammlung.
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(Quechua: Hoher Herr), verehrt, die Besitzer der Wildtiere, insbesondere der Vi-
kunjas, sind. Als Beschiitzer von Lamas und Alpakas sind die apus auch fur die
Vermehrung der domestizierten Kameliden verantwortlich (Gareis, 1982). Durch
rituelle Opfergaben gilt es, das Wohlwollen dieser Krifte fiir den Fortbestand und
die Vermehrung der Herden zu erhalten. Die Einbindung der Kameliden in die re-
ligidsen Handlungen der Inkas war den Eroberern unverstindlich und was die Spa-
nier als ,Gotzendienst® interpretierten, war Ausdruck einer anderen Welterkldrung
der prikolumbianischen Kulturen.

Es ist bemerkenswert, dass Francisco Pizarro schon das erste Lama, das er sah,
als , kleines Kamel“ bezeichnete (Gargia, o. J.), aber bis weit ins 19. Jahrhundert hi-
nein blieben Lamas und Alpakas in Europa die ,peruanischen Schafe (Gade, 2013).
Lebende Neuweltkameliden waren noch Ende des 18. Jahrhunderts in Europa weit-
gehend unbekannt. Nur so ldsst sich erkliren, dass z. B. auf der Panorama-Tapete
wLes Incas“ (Die Inkas) der Manufaktur Joseph Dufour & Cie (Macon, Frankreich)
von 1818 statt echter ,peruanischer Schafe® ein Hausschaf abgebildet ist. In einer
Szene sprengt Francisco Pizarro zu Pferd einer Gruppe Indigener entgegen, die
ihn mit Willkommensgeschenken erwarten. Eine goldgeschmiickte Inkaprinzessin
fihrt auch ein ,peruanischen Schaf® mit sich, das sich bei niherer Betrachtung als
ein europiisches Hausschaf erweist.

Spitestens mit der Beschreibung von Lama und Alpaka durch den (1765) franzosi-
schen Naturforscher Georges-Louis Leclerc, Comte de Buffon (1707-1788), wurden
die indigenen Bezeichnungen der Neuweltkameliden auch in Europa populir (Buffon,
1765). Zur Unterscheidung je Geschlecht bzw. Alter der Tiere entwickelte die franzo-
sische Akklimatisierungs-Gesellschaft sogar Sprach-Neuschépfungen und bezeichnete
ein minnliches Lama als /iama, ein weibliches als Ziame und ein junges Lama als /ia-
mean (Galmiche, 1864). Im deutschen Sprachraum hingegen wurde fiir die weitere
Differenzierung die Terminologie der Schafzucht iibernommen, wie Bock, Schaf oder
Lamm (Tschudi, 1846a). Erst mit der Fortentwicklung der Naturwissenschaften und
der taxonomischen Einordnung der Neuweltkameliden als Gattung Lama zusammen
mit den Altweltkamelen (Gattung Camelus) in die Familie der Kamelartigen (Came-
lidae) wurde die zoologische Eigenstindigkeit der Neuweltkameliden dokumentiert.
Erst tiber 400 Jahre nach der Eroberung Perus wurden aus den ,peruanischen Schafen'
tatsichlich die Kleinkamele, als die sie heute in der Zoologie bezeichnet werden. Fiir
minnliche und weibliche Tiere werden nun die Bezeichnungen Hengst und Stute
tiblich, analog zu den Altweltkamelen (Heinemann und Wendt, 1968). Mit zuneh-
mender Anzahl von Neuweltkameliden aufSerhalb von Siidamerika seit dem 20. Jahr-
hundert werden auch hiufiger indigene Bezeichnungen {ibernommen, wie z. B. zui
(Quechua: muawi) fiir Jungtiere bis zwei Jahre.
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Wie Wildtiere zu Lamas und Alpakas wurden

Frithe Jiger und Sammler. — Wie das Guanako zu seiner Fellfarbe kam. — Archiologische
Knochenlese. — Ein neues Haarkleid. — Von den Hochanden in die Ebenen: die Ver-
breitung von Lamas und Alpakas. — Kunst als Spiegel der Domestikation. — Kameliden-
mumien und tiberraschende Ergebnisse.

Als die ersten Menschen vor ca. 15.000 Jahren am Ende des Pleistozins den Siid-
Osten Stidamerikas erreichten, bevolkerten schnellfiiffige Guanakos die weiten
Weideflichen Patagoniens und Feuerlands zusammen mit kleinen Pferden, riesigen
Faultieren (Megatherium) oder groflen gepanzerten Siugetieren (Glyptodontidae),
Tiere, die heute ausgestorben sind (Webb, 1978; Marshall, 1988). Fiir die Jiger-
und Sammler-Kulturen wurden die Guanakos ca. 10.000 oder 11.000 Jahre lang
zum wichtigsten Lebens- und Uberlebensmittel (Abb. 29). Zeugnisse dieser Lebens-
weise, die sich weitgehend unveridndert bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts er-
halten hatte, finden sich in alten Berichten des 16. Jahrhunderts bis hin zu ethno-
logischen Beschreibungen des 20. Jahrhunderts (Pigafetta, ca. 1524; Wallis, 1773;
de Agostini, 1928).

In Patagonien lebte die Ethnie der Tehuelche als nomadische Jiger und Sammler.
Als Wohnung dienten grofle, offene Zelte (spanisch: roldos), die mit rot bemalten
Guanakofellen bedeckt waren. Fiir ein Zelt wurden 40-50 Felle zusammengeniht
und mit Fett gegen Regenwasser abgedichtet (Cooper, 1963a). Guanakos gab es
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Abbildung 29: Guanakojagd, Hohlenmalereien in der Cueva de las Manos (spanisch: Hohle der
Hiinde), ca. 9000 bis 3000 Jahre alt, Rio Pinturas, Provinz Santa Cruz, Siidwest-Argentinien.
Selbst fotografiert, Reinhard Jahn, Mannheim, CC BY-SA 2.0 de, https://commons.wikimedia.
orglwlindex.php?curid=349594.

offensichtlich im Uberfluss, so hatten die Tehuelche keine Vorbehalte, selbst jun-
ge Tiere und tragende Weibchen zu toten. In einem iiberlieferten Mythos wurde
das Téten von Jungtieren gerechtfertigt: Einst totete eine Guanako-Hexe mit ihren
schwarzen Kiinsten den kleinen Sohn eines Menschen. Nach dem Geschehnis ging
die Guanako-Stute mit ihrem Nachwuchs und anderen Artgenossen davon. Der
Mann verfolgte sie und totete aus Rache ihre Nachkommen, seitdem sind die Gua-
nakos menschenscheu geworden (Bérmida und Siffredi, 1970).

Die Tehuelche erlegten die Guanakos mit Pfeil und Bogen, aber ihre Jagdmetho-
de dnderte sich im 17.—18. Jahrhundert, als die Ethnie der Mapuche von Chile aus
ihren Lebensraum iiber die Anden nach Osten ausdehnte. Schon friih hatten die
Mapuche das Pferd von den Spaniern {ibernommen und eine kriegerische Reiter-
kultur entwickelt (Schindler und Priimers, 1990). In Patagonien stieffen die Mapu-
che auf die dort lebenden Tehuelche, die z. T. die Pferdezucht iibernahmen. Nun
erfolgte die Guanako-Jagd zu Pferd (Abb. 30), die Tiere wurden eingekreist und
mit grofler Geschicklichkeit wurden die bolas (spanisch: Kugel), ein Wurfriemen
mit Kugeln, um den Hals oder die Beine der Flichenden geworfen (Cooper, 1963a;
Schindler und Priimers, 1990).

Auch auf Feuerland (Argentinien, Chile) waren Guanakos die unentbehrliche
Lebensgrundlage fiir die von den Tehuelche abstammende Ethnie der Ona (oder
Selk 'nam), die vergleichbar wie diese als nomadisierende Jiger auf der Isla Grande
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Abbildung 30: Guanakojagd in der Niihe des Vulkans Antuco, Chile. Die Jagd erfolgt zu Pferd
mit Wurfriemen (spanisch: bolas), die um den Hals oder die Beine der Tiere geworfen werden.
Holzstich nach der Zeichnung von Pierre Frédéric Lehnert (1811—1880). Aus: Le Magasin Pit-
toresque (Janvier 1858), Bd. 26, p 57. Privatsammlung.

umherwanderte (Cooper, 1963b; Flores Ochoa and MacQuarrie, 1994). In ihrer
Sprache gab es allein elf Bezeichnungen fiir die Guanakos je nach Alter, Geschlecht
oder Herdenzusammensetzung. Die Jagd mit Pfeil und Bogen erfolgte in kleinen
Gruppen begleitet von Hunden meist im Winter, wenn die Guanakos zur Futtersu-
che von den Bergen herabkamen und Spuren im Schnee hinterliefen. Zur Tarnung
bemalten sich die Jager und trugen eine hohe Kopfbedeckung aus einem dreiecki-
gen Guanako-Fellstiick (de Agostini, 1953). Dieses Stirnband wurde von Minnern
auch auflerhalb der Jagd getragen, denn sie hatten die Vorstellung, dadurch fiir die
Tiere unsichtbar zu sein. Die Ona waren ausgezeichnete Liufer, angeschossene Tiere
wurden zu Fuf§ verfolgt und erlegt. Das Fleisch junger Tiere wurde bevorzugt, da
das ilterer Tiere zih ist. Bemerkenswert war das implizite Gebot, kein Fleisch zu
verschwenden, und sei es, um es als Hundefutter zu nutzen, denn sonst wiirden die
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Guanakos zornig werden und aus Rache fortzichen, so dass die Jiger iiber Monate
nichts jagen kénnten. So wurde von einem Guanako alles verzehrt: Fleisch und Fett,
Blut und Eingeweide, selbst Euter und Hoden. Von einem grofien Guanako konnte
sich eine sechskopfige Familie vier bis fiinf Tage lang ernihren. Die Felle wurden
gesdubert und mit Guanakosehnen verniht zu Manteldecken, Mokassins oder
Miitzen verarbeitet, aus dem Leder entstanden Armbinder, Riemen und Taschen.
Ledereimer wurden mit Fett und Ocker wasserundurchlissig gemacht. Die ent-
leerte Harnblase diente zum Verwahren von Ockerpulver zur Kérperbemalung, das
die Ona Kore nannten, oder von Steinen zum Feuermachen. Als Heilmittel gegen
Lungenerkrankungen dienten Magensteine (Bezoare) der Guanakos, die gemahlen
mit Wasser getrunken wurden (de Agostini, 1928, 1953; Gusinde, 1931; Montes
und Palermo, 1983).

Die enge Bezichung der Jiger zu ihren Tieren spiegelt sich in vielen ihrer Vor-
stellungen, Mythen und Erzihlungen wider. So glaubte man, dass die Guanakos
mit ihrem Verhalten zukiinftiges Geschehen anzeigten. Wenn ein Jager auf ein Tier
stiefS, das sich auf die Hinterbeine stellte und dabei klagende Laute ausstiefs, kiin-
digte das den nahen Tod eines Verwandten an. Wenn hingegen ein Guanako auf
einen Menschen mit heftigen Spriingen losging, bedeutete das Krieg.

Der Konflikt der Ona, sich einerseits mit dem Guanako verwandt zu fiithlen und
es gleichzeitig fiir das eigene Uberleben téten zu miissen, spiegelt sich in folgendem
Mythos wider. Frither brauchten die Menschen die Guanakos nicht zu jagen. Sha-
kanushoyin, Sohn eines Menschen-Mannes und einer Guanako-Stute, wurde beauf-
tragt Guanakos mit der Hand zu fangen, da er sehr schnell laufen konnte. Diese
Aufgabe fiel ihm schwer, da er ja von einem Guanako abstammte. Eines Tages gab
es eine groffe Hungersnot und sein Menschen-Vater forderte ihn auf, seine eigene
Mutter zu jagen. Der junge Shakanushoyin musste gehorchen, aber bald darauf ver-
starb er aus Trauer. Seit dieser Zeit miissen die Guanakos mit Pfeil und Bogen gejagt
werden, und die menschlichen Stiefgeschwister Shakanushoyins lehrten die Hunde,
ihnen dabei zu helfen (Gusinde, 1931; Montes und Palermo, 1983).

Die Ona hatten auch eine Erklidrung dafiir, wie das Guanako zu seiner Fell-
farbe kam. In grauer Vorzeit lebte ein schoner Mann namens Kore, genannt wie das
Ockerpulver, das die Ona fiir die Kérperbemalung verwendeten. Ein junges Gua-
nakoweibchen verliebte sich in ihn und lud ihn zu Liebesspielen ein. Freudig nahm
Kore die Aufforderung an, da ihm das Tier gefiel, und sie wilzten sich frohlich auf
der Erde. SchliefSlich verwandelte sich Kore in einen Berg. Seit der Zeit wilzen sich
die Guanakos gerne auf der Erde und deshalb haben sie die Farbe Ocker (Gusinde,
1931; Montes und Palermo, 1983).

Die starken Verinderungen zum Ende des 19. Jahrhunderts setzten den Jahrtau-
sendalten Jagertraditionen ein jahes Ende. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts siedelten sich
Einwanderer aus Argentinien, Chile und Europa auf der Isla Grande an. Auf den Jagd-
gebieten der Ona entstanden grofle Schaf-Farmen (Harambour und Azara, 2016). Mit
den Schafen kamen auch Ziune, die die Wanderungen der Guanakos behinderten, zu-
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sitzlich standen die neuen Haustiere mit den Kameliden in Nahrungskonkurrenz um
die Weiden. Als die Anzahl der Guanakos zuriickging, begannen die Onas, stattdessen
die ,weiflen Guanakos‘ mit Pfeil und Bogen zu schieffen (Gusinde, 1931). Es folgte ein
erbarmungsloser Genozid an den Onas durch die eingewanderten Europier. Die Onas,
die flichen konnten, wurden meist Opfer von aus Europa eingeschleppten Krankheiten
und mit ihrem Volk verschwand auch ihre Jigerkuleur (Chapman, 1982).

Wenn nicht durch die frithen Jiger- und Sammlerkulturen im Stid-Osten Std-
amerikas, wo wurden dann die wilden Kameliden domestiziert? Bei der detekti-
vischen Spurensuche zur Domestikationsgeschichte der Neuweltkameliden spielen
archiologische Funde eine tiberragende Rolle. Besondere Bedeutung haben Aus-
grabungen in der Puna von Junin (Peru) auf tiber 4.000 m Hohe erlangt. Die
Kulturschichten der iiber einen Zeitraum von ca. 7500 bis ins 2. Jh. n. Chr. von
Menschen bewohnten Héhle von Telamarchay erscheinen wie ein Geschichtsbuch
des Ubergangs von wilden zu domestizierten Kameliden (Wheeler, 1985). Aus den
gewaltigen Mengen an tierischen Knochenansammlungen lassen sich verschiedene
Phasen des Zusammenlebens von Menschen und Kameliden rekonstruieren. Zu Be-
ginn der Besiedlung jagten die paldolithischen Jager wahllos alle verfiigbaren Tier-
arten, so war z. B. auch der Huemulhirsch (Hippocamelus antisiensis) ein hiufiges
Jagdtier. Ab ca. 5200 bis 4000 v. Chr. erfolgte eine Spezialisierung der Jagd auf
Kameliden, wobei der Anteil an den besonders an die Gebirgshéhe angepassten
Vikunjas deutlich tiberwog. Im weiteren Verlauf der Domestikation kam es zur Ver-
schiebung in den Altersprofilen der gefundenen Uberreste. Im Zeithorizont ab 4000
bis 3500 v. Chr. findet sich ein hoherer Anteil an Jungtierknochen, der durch Jagd
allein nicht erklirbar ist. Offensichtlich hatte sich eine Kontrolle halbdomestizierter
Tiere entwickelt und es erfolgte eine bevorzugte Schlachtung von ca. 1 %2 Jahre alten
Jungtieren (Wheeler, 1984, 1999; Benecke, 1994; Mengoni Gonalons, 2008).

Guanako und Vikunja wurden zwar nicht von den Jiger- und Sammlerkul-
turen der Tehuelche und Ona im Siid-Osten Siidamerikas domestiziert, aber die
Berichte tiber ihre Traditionen geben eine anschauliche Vorstellung davon, wie die
stufenweise Domestikation erfolgt sein kdnnte. Die Reisenden der Weltumsegelung
(1519-1522) unter Fernando de Magallanes (Fernao de Magalhaes, ca. 1485-1521)
und Juan Sebastidn Elcano (1586/1487—-1526) erreichten 1520 an der Kiiste Pata-
goniens (Argentinien) einen natiirlichen Hafen, den sie Port St. Julian nannten, und
tiberwinterten dort. Der italienische Schriftsteller Antonio Pigafetta (1492— nach
1524) beschreibt in seinem Tagebuch (ca. 1524) die ersten Kontakte mit indigenen
Guanako-Jigern, wahrscheinlich waren es Tehuelche, die sich dem vor Anker lie-
genden Schiff niherten: Die Frauen

Lfiihrten vier dieser Jungtiere [Guanakos], mit Riemen angebunden wie ein
Halfter. Wenn diese Leute einige dieser Tiere fangen wollen, binden sie eines
dieser Jungtiere an einen Dornenbusch. Darauthin kommen die groffen Tie-
re, um mit den kleinen zu spielen, und diese Leute toten sie mit ihren Pfeilen
aus ihrem Versteck.
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Aus solchen zur Jagd genutzten \Lockvogeln® konnten mit der Zeit gezihmte Gua-
nakos hervorgegangen sein, mit einem flieflenden Ubergang zwischen wilden und
domestizierten Tieren (Herre und Réhrs, 1990).

Verschiedene weitere andine Ausgrabungsstitten dokumentieren, wie ab ca.
6550 v. Chr. Neuweltkameliden von zentraler Bedeutung fiir die meisten mensch-
lichen Gruppen von Jigern und Sammlern wurden, die die Anden iiber 3.000 m
bewohnten (Mengoni Gonalons, 2008). Ab ca. 3500 v. Chr. gibt es in den Zentral-
Anden Anzeichen von kulturell komplexeren Strukturen und beginnender Sesshaf-
tigkeit des Menschen. Die Existenz von Pferchen (spanisch: corral), aus einfachen
Feldsteinen errichtet oder Stille in Hohlen, verweisen auf die zunehmende Kontrol-
le von Kameliden durch den Menschen. Reste von einfachen Raststitten (spanisch:
pascana) entlang von Wegen lassen Riickschliisse auf Karawanen von Kameliden zu
(Mengoni Gonalons, 2008; deFrance, 2016). Nach 3500 v. Chr. entwickelte sich
ein geregeltes Weidenutzungssystem mit jahreszeitlichen Wanderungen der Men-
schen mit ihren Herden (Transhumanz) zwischen Tilern und Hochlagen je nach
verfiigbarer Futtergrundlage (Benecke, 1994; deFrance, 2016).

Die Analyse der Tierknochenfunde bei menschlichen Siedlungen stellt die
Archiozoologen jedoch vor besondere Herausforderungen. Anhand der Zahnmor-
phologie lassen sich zwar Guanakos und Lamas gut von Vikunja und Alpaka un-
terscheiden, aber die Unterscheidung zwischen wilder und domestizierter Form ge-
staltet sich schwieriger (Wheeler, 1982). In der Ausgrabungsstitte von Telarmachay
entdeckte Alpakaschneidezihne waren ca. 6000 Jahre alc (Wheeler, 1984, 1999),
der bisher ilteste archiologische Nachweis von domestizierten Kameliden in den
Zentral-Anden. Aber aus den Knochen lassen sich weitere Details ableiten. Die Ver-
messung von Fullknochen zeigte, dass sich ab 2550 v. Chr. gréflere und robustere
Kameliden in den Siid-Zentral Anden ausbreiteten, — wahrscheinlich wurden sie
gezielt als Lasttiere verwendet (Mengoni Gonalons, 2008).

Das Verbreitungsgebiet der Siiddamerikanischen Kameliden erstreckt sich iiber
die immense Linge von 2.300 km, schon diese Tatsache legt die Vermutung nahe,
dass die Domestikation der Neuweltkameliden unabhingig voneinander zu ver-
schiedenen Zeiten und Orten in den Anden erfolgt sein kénnte (Mengoni Gofalons,
2008). Tatsichlich werden heute zwei grofSe Domestikationszentren angenommen.
Archiologische Funde deuten darauf hin, dass die Domestikation des Lamas zum
einen in der trockenen Puna im Nord-Westen von Argentinien und Norden von
Chile um 3050 bis 1850 v. Chr. begann, in Héhen von 3.200 m und dariiber. Ein
zweites Domestikationszentrum entwickelte sich in den Zentral-Anden von Peru
in 4.000 m Hohe ab ca. 2050 v. Chr. (Mengoni Gonalons und Yacobaccio, 2006;
Wheeler, 2012). Nach heutigem Erkenntnisstand erfolgte die Domestikation des
Alpakas unabhingig von der des Lamas in den peruanischen Zentral-Anden vor ca.

6000 Jahren (Wheeler, 1984, 1999).
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Abbildung 31: Liegendes Lastlama aus Keramik, Moche-Kultur, 4.—7. Jahrbundert, Peru. Ver-
dnderungen im Haarkleid wie die dargestellte Scheckung treten im Laufe der Domestikation ver-

mehrt auf- 67.167.14, Metropolitan Museum of Art, Gift of Nathan Cummings, 1967; Photo-
graph © Metropolitan Museum of Art, www.metmuseum.org.
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Im Laufe der Domestikation verbreitete sich die Kamelidenhaltung vom Hoch-
land aus auch in den tiefergelegenen interandinen Tilern. Vor ca. 1400 Jahren
wurden Lamas an der Nordkiiste von Peru und Ecuador gehalten, um ca. 700 n.
Chr. erreichten sie die peruanische Stidkiiste in 1.000 m Hohe. Seit 950 bis 1050
n. Chr. lassen sich Lamas auch im Nebelwald des Ostabhangs der Zentralanden
nachweisen. Unter der Inka-Herrschaft erreichte die Lama-Verbreitung im Zuge
der Reichsexpansion um 1530 ihre hochste Ausdehnung von Stid-Kolumbien bis
nach Zentralchile (Wheeler, 2012). Alpakas waren in prikolumbianischen Zeiten
weniger weit verbreitet als Lamas. Vor ca. 3800 Jahren gelangten sie vom Hochland
in interandine Tiler und wurden vor 900 bis 1000 Jahren auch an der Siidkiiste
Perus gehalten (Wheeler, 2012).

Wie verinderten sich die domestizierten Kameliden im Vergleich zu den Wild-
arten? Neben Unterschieden in der KérpergrofSe, so sind z. B. domestizierte Lamas
grofSer als die Wildform (Mengoni Gonalons, 2008), betreffen die aufFilligsten Ver-
inderungen im Laufe der Domestikation das Haarkleid (Abb. 31). Guanako und
Vikunja erscheinen farblich einheitlich, wihrend schon in einem frithen Domes-
tikationsstadium eine beachtliche Vielfalt von Firbungen des Haarkleides auftrat
(Lauvergne et al., 2001, 2013). Die Firbung des Felles wird durch verschiedene
Gene bestimmt, die die Ausprigung und die Verteilung der Pigmente am Kérper
kontrollieren. Die meisten Anderungen der Firbungsmuster gegeniiber der Wild-
form beruhen auf Mutationen von Genen, die die Synthese der Haarpigmente steu-
ern. Als iiberdeckte (rezessive) Genvarianten (Allele) sind diese Mutationen schon
bei den Wildarten vorhanden, treten aber duflerlich nicht in Erscheinung. Erst
bei kleinen Tierpopulationen, wie z. B. unter menschlicher Obhut, verpaaren sich
hiufiger Tiere mit denselben rezessiven Allelen eines Genorts, so dass ihre Nach-
kommen an diesem Genort reinerbig (homozygot) werden und neue Farbmuster
entstehen (Benecke, 1994; Lauvergne et al., 2013). Solche plétzlich auftretenden
andersartigen Tiere wurden wahrscheinlich mit Vorstellungen von tibernatiirlichen
Zeichen verbunden, so dass diese selektiv gehalten und weiter vermehrt wurden
(Benecke, 1994). Eine kultische Bewertung von Fellfarben lisst sich auch spiter
bei den Inkas und ihren Opferritualen aufzeigen (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990).

Noch auffallender als die breite Palette verschiedener Fellfarben bei den domes-
tizierten Neuweltkameliden ist die Ausbildung eines langen Vlieses beim Alpaka
sowie beim Woolly-Lama (englisch: bewollt; Quechua: chaku, bzw. in Bolivien:
thampulli). Das Haarkleid von Guanako und Vikunja wird durch zwei Haararten
gebildet, den langen, dickeren Deckhaaren und kurzen, feinen Unterhaaren. Die
Entwicklung vom Haarkleid des Wildtyps zum ,Wolltyp® erfolgte durch einen
langen Selektionsprozess, bei der zufillig auftretende Haar-Mutanten durch den
Menschen gezielt weiter vermehrt wurden. Ein erster entscheidender Schritt war
der Wegfall des jihrlichen Haarwechsels infolge einer Mutation, so dass die Haare
weiterhin wachsen und durch Schur gewonnen werden konnten. Bei Lamas und
Alpakas erfolgt nur ein partieller Haarwechsel, wihrend die Wildformen einen jihr-
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lichen Haarwechsel aufweisen (Fowler, 1998). Das Vlies wurde schlief3lich verfeinert
durch eine Selektion auf eine Reduktion der groben Deckhaare bei gleichzeitiger
Zunahme der Anzahl feinerer Unterhaare. Diese Verinderung des Kameliden-Haar-
kleides weist eine bemerkenswerte Parallele zur Entwicklung des Wollschafs auf,
das seit dem 4. Jahrtausend v. Chr. in Vorderasien nachweisbar ist (Ryder, 1984;
Benecke, 1994).

Aber wie sahen die frithen Lamas und Alpakas aus? Mehr als die knéchernen
Uberreste der Tiere, ermdglicht das kiinstlerische Erbe der verschiedenen Kulturen
einen einzigartigen Einblick in die sich entwickelnde Neuweltkamelidenzucht, die
camelicultura (spanisch). Auf den Felsmalereien des frithen Holozins in der Puna
Nordwest Argentiniens tauchen erste Kamelidenherden mit ihren Hirten auf (Bo-
navia, 2008). Tausende von Felsritzungen (Petroglyphen) von Toro Muerto (Re-
gion Arequipa) in der peruanischen Kiistenwiiste erzihlen vom tiglichen Leben der

Abbildung 32: Liegendes Lama aus Keramik, Tiwanaku-Wari-Kultur, 650-800 n. Chr., Peru.
Staatliches Museum fiir Vilkerkunde Miinchen. Von Daderor — Selbst fotografiert, Gemeinfrei,
https:/lcommons.wikimedia.orglw/index.phpZcurid=15700806.
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Wari-Kultur (ca. 500—1000 n. Chr.) mit Neuweltkameliden. Aus runden Pferchen
schauen Lamas hervor, in anderen Szenen hilt ein Hirte die Tiere an einem Seil.
Kameliden werden auch im Laufen gezeigt, andere siugen ihre Fohlen oder sie wan-
dern in langen Karawanen mit dem Maul des einen Tieres am Schwanz des anderen
befestigt. Und Lamas erscheinen auch inmitten von Ténzergruppen (Republica del
Peru, 2019).

Besonders lebensnah erscheinen die Lamadarstellungen der virtuos gestalteten
peruanischen Keramik (Disselhoff, 1981), deren Farben noch heute wie frisch auf-
gemalt wirken. Die Kiinstler der Wari-Kultur (ca. 500-1000 n. Chr.) der siidlichen
Kiiste Perus hinterlieflen eindrucksvolle Darstellungen von Kameliden (Abb. 32).
Berithmt sind die groflen Lamafiguren aus Keramik, die rituell zerschlagen wurden,
wahrscheinlich im Rahmen einer Opferhandlung (Cook, 1984). Im Tonmodell
eines Hauses der Nasca-Kultur (ca. 100 v. Chr. bis 800 n. Chr.) schauen Lamas aus
dem angegliederten Stall. Feierlich schreiten Lamas einer tonernen Prozession vo-
ran, begleitet von Musikanten und Priestern. Oder auf einem diinnwandigen Gefif3
findet sich eine vorbeicilende Person gemalt, die ein bepacktes Lama an einem Seil

hinter sich herzieht (Abb. 33a, 33b). Aus der Recuay-Kultur (ca. 400-800 n. Chr.)

Abbildung 33a und 33b: KeramikgefiifS in Form eines Mannes oder einer Frau, Nazca-Kultur,
400-600 n. Chr., Peru. Links fiibrt die Person ein gemaltes Lama und triigt eine Last auf dem
Riicken, die an einem Riemen iiber der Stirn befestigt ist. Rote Fransenbinder schmiicken das
Gesicht. © Wereldmuseum Leiden. Collection Wereldmuseum Coll.ny. RV-3277-10, This work
is licensed under a CCO 1.0 Universal (CCO 1.0) Public Domain Dedication. Credit line: V'
Schenker, dbr. I J. Knegt. https://leiden.wereldmuseum.nl).
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haben sich prichtig ausgestattete Kriegerfiguren aus Ton mit langen Tuniken und
Kopfschmuck erhalten, die ein Lama neben sich fithren (Abb. 34a, 34b). Die Topfer
der Moche-Kultur (ca. 100 bis 700 n. Chr.) der Nordkiiste Perus fertigten meister-
haft naturalistische Darstellungen von Lamas, sei es als Gefif3e in Form von Lama-
Portritkdpfen, Packtieren oder in verschiedenen Posen (Abb. 35). Auffallend sind
Figuren von Lamas mit Reitern (Abb. 36), von denen einige nicht sitzen, sondern
mit dem Riicken auf dem der Tiere liegen, — eine Symbolik, die sich heute nicht
mehr erschliefSt (Flores Ochoa und MacQuarrie, 1994; Bonavia, 2008). Die Inkas
schufen komplexe Keramiken als Zeremonialgefifle (Abb. 37).

Die dargestellten Lamas weisen die verschiedensten Fellfarben auf, die nicht
dem Wildtyp des Guanakos entsprechen. So gibt es z. B. schwarze Tiere mit weiflem
Maul und Beinen, gescheckte oder gefleckte, — ein Hinweis auf die ersten Phasen
einer Domestikation (Lauvergne et al., 2001). Die Keramiken illustrieren auch
die lange Tradition der Nutzung von Lamas als Packtiere. Die sorgfiltigen Bema-
lungen der GefifSe zeigen zwei Typen der Anbringung eines Fiihrseils: einmal mit
einem einfachen Halfter oder einem durch ein kiinstliches Loch in der Ohrmuschel
gezogenes Seil. Fiir den Transport wurden neben Sicken auch aus Pflanzenfasern
geflochtene Kérbe verwendet. Noch Jahrhunderte spiter tauchen diese Details der
frithen Keramiken in den Zeichnungen (ca. 1615) des indigenen Chronisten Felipe

ki

Abbildung 34a und 34b: Hirte mit Lama, Keramik, Recuay-Kultur, 200-700 n. Chr., Peru.
Der Mann triigt einen préiichtigen Federkopfschmuck, unter dem rechten Arm hilt er ein junges
Lama (?). 1978.412.146. Metropolitan Museum of Art, The Michael C. Rockefeller Memorial
Collection, Gift of Nelson A. Rockefeller, 1969. Photograph © Metropolitan Museum of Art,

wwuw. mel‘mmeum.org
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Abbildung 35: Keramikggefiif§ in Form eines sitzenden Mannes mit einem Lama als Kopfschmuck.
Moche-Kultur, 3.—6. Jahrhundert, Peru. 63.231.2, Metropolitan Museum of Art, Gift of Mps.
George Whitney, 1963. Photograph © Metropolitan Museum of Art, www.metmuseum.org.
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Abbildung 36: KeramikgefifS in Form eines Last-Lamas, das einen Mann auf dem Riicken trigt.
Moche-Kultur, 1.—6. Jahrbundert, Peru. Inv. Wi40, Sammlung: Marion und Klaus Winter, mit
freundlicher Genehmigung © BASA, Bonner Amerikas-Sammlung, Universitit Bonn, Institut
fiir Archéologie und Kulturanthropologie, Foto: Maya Saupe Morocho.

Guaman Poma de Ayala (Felipe Waman Puma de Ayala, ca. 1534—nach 1615) auf,
— Zeugnisse von Traditionen der Neuweltkamelidenhaltung, die viele Jahrhunderte
vor den Inkas begann.

Noch lebensniher als die kiinstlerischen Darstellungen von Lamas und Alpa-
kas sind die Reste von Neuweltkameliden, die 50 km von der siidperuanischen
Pazifikkiiste entfernt ans Tageslicht kamen. Bei den ab 1986 durchgefiihrten Aus-
grabungen in El Yaral 6ffnete sich véllig unerwartet ein Fenster in die Vergangen-
heit der Kameliden-Domestikation: Unter den Fuflbéden der Hiuserreste fanden
die Forscher Beerdigungen von Alpakas und Lamas. Die Tiere waren rituell mit
einem Schlag auf den Kopf zwischen die Ohren getdtet und dann in einer Grube
vergraben worden. Durch das extreme Klima in einer der trockensten Wiisten der
Welt wurden die Tiere so perfekt konserviert, dass selbst die Wimpern noch intake
sind. Die Siedlung von El Yaral in 1.000 m Hohe wurde von den Chiribaya vor ca.
1000 Jahren gegriindet. Sie kamen als Siedler vom Becken um den Titicacasee, ihre
Haustiere und Traditionen aus dem Hochland mit sich an die Kiiste bringend. Die
Chiribaya-Kultur folgte auf die des Tiwanaku-Reiches (ca. 1000 v. Chr. — 1000 n.
Chr.) und es ist davon auszugehen, dass die mumifizierten Tiere direkt aus den Her-
den der Tiwanaku-Kultur stammten, dem Kernland der Lama- und Alpaka-Zucht.
Die bisher 26 gefundenen Mumien junger minnlicher Tiere zeigen eine breite Farb-
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Abbildung 37: Doppelschale, Keramik, Inka-Kultur, 1400-1535, Peru. Die ungewihnliche
Keramik besteht aus zwei Schalen mit einem langhalsigen, gefleckten Lama und einem Vogel als
Ausguss, auf dem zweiten Gefif sitzt eine Raubkatze. Wahrscheinlich diente das Gefafs fiir Ze-
remonien, bei denen Trankopfer wie Chicha (Quechua: Maisbier) auf die Erde gegossen wurden,
um die Fruchtbarkeit und das Wachstum reicher Ernten zu gewdibrleisten. 1979.206.1149. Me-
tropolitan Museum of Art, The Michael C. Rockefeller Memorial Collection, Bequest of Nelson A.
Rockefeller, 1979. Photograph © Metropolitan Museum of Art, www.metmuseum.org.

palette des Vlieses, deren Farb-Pigmente sich sehr gut erhalten haben: dunkelbraun
mit schwarzem Kopf, mehrfarbig mit braunen, beigen und schwarzen Fasern oder
einheitlich rotlich braun bzw. weif§ (Wheeler et al., 1995; Wheeler, 2005).

Die Mumien lassen das reale Erscheinungsbild vorspanischer Lamas und Alpa-
kas wiedererstehen, aber erst die Labor-Analyse der Haare erbrachte die eigentliche
Uberraschung. Einige der Lamamumien wiesen ein sehr einheitliches Vlies von gro-
er Feinheit auf; mit einem Faserdurchmesser von 22,4+2,3 um (Mikrometer) ge-
hérten sie einer heute ausgestorbenen Feinfaser-Rasse an. Im Vergleich dazu haben
heutige Woolly-Lamas mit einem Durchmesser von 29,1+12,7 um ein wesentlich
groberes Haarkleid. Noch eindrucksvollere Ergebnisse ergaben die Untersuchun-
gen der Alpakamumien. Es lieflen sich zwei Vlies-Typen unterscheiden, einmal
solche mit feineren Haaren von 23,6+1,9 pm und solche mit extra feinen Fasern
von 17,9+1,0 um. Heutige Alpakas liegen mit Durchschnittswerten von ca. 30 pm
deutlich dariiber. Die El Yaral Mumien zeigen das wirkliche genetische Potenzial
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der Neuweltkameliden als Faserproduzenten und verweisen auf eine hochspeziali-
sierte Kamelidenzucht, die lange vor den Inkas begann. Und die Funde beweisen,
dass eine Alpakahaltung nicht nur im Hochland, sondern auch schon friithzeitig in
tiefergelegenen Zonen erfolgte (Wheeler et al., 1995).

Auch in anderer Hinsicht sind die Kameliden-Mumien aus El Yaral bemerkens-
wert. Der Faserdurchmesser ist innerhalb der Vliese sehr einheitlich, offensichtlich
wurde schon eine selektive Zucht auf Vliesqualitit durchgefiihrt. Damit deutet sich
ein erster Schritt zum Ubergang von einer primiren zu einer standardisierten Tier-Po-
pulation an (Renieri et al., 2009). Die Entdeckung von Lamas mit unerwartet feiner
Faser stellt auch die durch die frithen spanischen Chronisten geprigte Vorstellung in
Frage, dass Lamas nur als Lasttiere dienten und das Lamavlies allenfalls fiir Seile oder
grobe Textilien verwendet wurde (Garcilaso de la Vega, 1609). Offensichtlich gab es
einige indigene Gemeinschaften, in denen auch Lamas fiir die Faserproduktion selek-
tiert wurden (Dransart, 1991), eine méglicherweise alte Praxis, die heute vergessen
scheint (Wheeler et al., 1995). Vielleicht lassen sich zukiinftig auch Lamavliese wieder
besser als wertvolle Faser-Ressource nutzen, denn bei den heutigen Woolly-Lamas
finden sich neben den groben Deckhaaren auch sehr feine Unterhaare. So bestehen in
Bolivien bemerkenswerte Lamapopulationen mit einem hohen genetischen Potenzial
fur die Erzeugung hochwertiger Fasern (Wurzinger et al., 20006).
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Mythen und Legenden

Priskolumbianischen Uberlieferungen aus Huarochiri. — Ein Lama beklagt sich. — Die
andine Sintflut. — Wettbewerb zwischen Reich und Arm, bei dem Lamas eine tragende
Rolle spielen. — Das himmlische Lama. — Die Festung der steinernen Lamas.

Geschrieben ,,von der Hand und der Feder von Tom4ds®, entstand das Huarochiri-
Manuskript mit Briuchen und Uberlieferungen von Huarochiri, als ein einzigarti-
ges Dokument in kolonialem Quechua, der Sprache der Inkas. Um 1600 zeichnete
weiner der Minner, die man Indianer nennt“, dessen Name nur als Tomds iiber-
liefert ist, die miindlichen Ubetlieferungen der Indigenen der Provinz Huarochirf
(Peru) auf und bewahrte mit seinem Zeugnis die Vergangenheit seines Volkes (To-
mds, 1600). In iber 30 Kapiteln entfalten sich die grofSen Mythen der regionalen
Kosmologie, der Wanderungen der Vorfahren und der Eroberungen durch Gotter
und vergottlichte Helden. Trotz des Einflusses von etwa siebzig Jahren christlicher
Akkulturation in Folge der spanischen Eroberung gibt das Dokument einen au-
thentischen Einblick in die prikolumbianischen Vorstellungen der Andenbewohner
(Taylor, 1999, 2008).

Natiirlich spielen Kameliden eine wichtige Rolle in den Huarochiri-Uberlie-
ferungen, von denen eine Auswahl hier wiedergegeben wird. Auch wenn sich ein
Einfluss der Begegnung mit der spanischen Kultur in der folgenden Geschichte
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der Sintflut vermuten lisst, atmet die Erzihlung ganz den andinen Geist. Und so
beginnt Tomds in Kapitel 3 die andine Sintflut auch mit der genauen Beobachtung
eines auffilligen Lamas (Tomds, ca. 1600; Taylor, 2008):

,Hier ist die Erzdhlung. Es heiflt, dass in alten Zeiten die Welt vor dem
Untergang stand. Ein Lama, das wusste, dass das Meer tiber die Ufer treten
wiirde, fraf§ nicht, obwohl es sein Herr auf einer Weide mit sehr gutem Gras
weiden lief$, und beklagte sich, als ob es sehr leiden wiirde.”

Wie sich das Lama wohl damals beklagt hat? Sicher klang es genauso wie heute,
wenn ein Lama sein brummendes ,hm-hm* erténen lisst, das sich zu einem durch-
dringenden Schrei steigern kann, je unbehaglicher es sich fithlt (Koford, 1957; Fow-
ler, 2010). Aber zuriick zur Vorzeit.

,Daraufhin warf der Besitzer sehr wiitend mit der Spindel des Maiskolbens,
den er gerade gegessen hatte, nach ihm und rief: ,Friss, Hund! Es gibt so viel
gutes Gras hier, wo ich dich zum Weiden hingestellt habe.” Da begann das
Lama wie ein Mensch zu sprechen. ,Dummkopf! Wo ist dein Verstand? In
funfTagen wird das Meer {iber das Ufer treten und die ganze Welt wird unter-
gehen, sagte das Lama. Der Mann erschrak. ,Was wird dann aus uns? Wohin
sollen wir gehen, um uns zu retten?* rief er. Das Lama antwortete: ,Gehen wir
zum Berg Huillcacoto, dorthin retten wir uns. Nimm genug Essen fiir fiinf
Tage mit. Ohne zu zogern belud der Mann das Lama mit den Lebensmitteln
und machte sich auf den Weg. Als er am Berg Huillcacoto ankam, waren dort
schon die Tiere versammelt, der Puma, der Fuchs, das Guanaco, der Kondor,
alle Tiere ohne Ausnahme. Kaum war der Mann angelangt, als auch schon
die Flut nahte. Da saf8en sie nun, dicht beieinander gedringt. Als schon alle
Berge umbher tiberflutet waren, war nur die Spitze der Huillcacoto nicht vom
Wasser bedeckt, das Wasser benetzte gerade den Schwanz des Fuchses, so
dass er schwarz wurde. Nach fiinf Tagen fiel das Wasser wieder und es trock-
nete. Das Meer zog sich zuriick, aber es hatte alle Menschen vernichtet. Jener
Mensch, der sich gerettet hatte, vermehrte sich wieder. Deshalb existieren
noch heute die Menschen.

Mit feinem Humor wird in der folgenden Erzihlung (Kapitel 5) tiber Pariacaca,
den prikolumbianischen Hauptgott der Provinz Huarochiri, das Thema des ver-
meintlich guten Reichen und des Armen variiert (Tomds, ca. 1600; Taylor, 2008).
Zur Ubertriebenen Schilderung des protzigen Reichtums gehoren natiirlich auch
Lamas, die im weiteren Verlauf der Geschichte eine wichtige Rolle spielen.

Die Menschen aus jener Zeit erzihlten von einem Mann, der sehr arm war. Weil
er sich nur von Kartoffeln ernihrte, die er in der heifSen Erde briet, nannte man ihn
Huatiacuri. Aber Huatiacuri wusste, dass er Sohn des Pariacaca war und Wunder be-
wirken konnte. Es gab nun einen Mann namens Tamtafiamca, einen sehr michtigen
Herrn. Sein prichtiges Haus war vollig mit Vogelfedern bedeckt. Und Tamtanamca
hatte viele Lamas, sogar solche von gelber und roter Farbe, d. h. von allen vor-
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stellbaren Farben. Man konnte aus der Wolle feine Gewebe (Quechua: cumbi) an-
fertigen, ohne dass sie gefirbt zu werden brauchten. Der Reiche tat nun wie ein
grofler Weiser, obwohl er gar nicht viel wusste, und tduschte viele Menschen, die ihn
verehrten. Als er aber krank wurde, konnte ihm keiner der herbeigerufenen Gelehr-
ten helfen. Nun horte der arme Huatiacuri davon und versprach, Tamtafamca zu
heilen, wenn er ihm seine jiingere Tochter zur Frau gibe. Da emporte sich der Mann
der ilteren Tochter: ,\Wie soll ich billigen, dass sich die Schwigerin eines so reichen
Mannes wie mir mit einem solchen Bettler vereine?* Und er forderte Huatiacuri zu
einem Wettkampf heraus: jeder sollte ein Haus bauen. Da der iltere Schwager tiber
viele Leute gebot, errichtete er an einem einzigen Tag fast einen Palast. Huatiacuri
hingegen erbaute nur ein Fundament und verbrachte den ganzen Tag allein mit
seiner Frau. Des nachts aber bauten die Vogel und alle anderen Tiere das Haus zu
Ende. Der andere erschrak nicht wenig, als am nichsten Morgen das Haus fast fertig
war. Da schlug ihn Huatiacuri auch noch beim abschliefSenden Decken des Daches,
denn alle Guanakos und Vikunjas trugen ihm das Stroh herbei. Als man aber das
Stroh des anderen auf dessen Lamas verlud, machte Huatiacuri alles zu Nichte. Er
nahm einen Puma in seine Dienste und versteckte sich mit diesem auf einem Felsen.
Als nun die Lamas vollbepackt mit ihrer Strohladung herankamen, erschreckten sie
sich vor der Wildkatze und liefen alles fallen. Und so siegte der arme Huatiacuri im
Wettkampf.

Das folgende Kapitel (Kapitel 29) handelt von einem himmlischen Lama und
wirkt vorerst wie ein schwer verstindlicher Mythos. Erst bei weiterer Analyse ent-
hiille sich das darin verborgene alte astronomische Wissen. Tomds (ca. 1600; Taylor,
2008) beginnt:

, Wir werden erzihlen, wie ein schwarzer Fleck namens Yacana vom Himmel
steigt, um Wasser zu trinken. Wir werden auch von anderen Sternenkonstel-
lationen sprechen und deren Namen nennen. Der schwarze Fleck, den wir
Yacana nennen, ist der cémac der Lamas und wandelt inmitten des Himmels.
Wir Menschen sehen sie, wenn alles dunkel wird. Man sagt, dass die Yacana
in der Mitte eines Flusses [die Milchstrafle] wandert. Sie ist wirklich sehr
grof3. Sie zieht am Himmel entlang, immer schwirzer werdend. Sie hat zwei
Augen und einen sehr langen Hals. Das ist der schwarze Fleck, den die Men-
schen Yacana nennen.

Es heiflt, dass die Yacana das Wasser aus irgendeiner Quelle zu trinken
pflegte, und wenn ein Mann vom Gliick begiinstigt wurde, fiel sie iber ihm
hernieder. Wihrend ihn die Yacana mit ihrer groffen Menge an Wolle fast
erdriickte, zupften andere Menschen die Wolle aus. Dieses Ereignis geschah
des nachts. Im Morgengrauen des nichsten Tages sahen sie die Wolle, die sie
ausgerupft hatten. Die Wolle war blau, weifs, schwarz, braun und es gab eine
Mischung aus allen Arten von Wolle. Obwohl der vom Gliick begiinstigte
Mann keine Lamas besaf3, tauschte er geschwind die Wolle ein und verehrte
die Wolle am gleichen Ort, wo er die Yacana gesehen und seine Gefihrten die
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Wolle ausgezupft hatten. Er erstand eine Lamastute und einen Lamahengst.
Von diesen beiden Lamas kam er zu zwei- oder dreitausend Lamas. In friihe-
ren Zeiten geschah das sehr vielen Menschen in jeder dieser Gegenden.

Um Mitternacht, ohne dass jemand davon weif3, trinkt diese Yacana alles
Wasser aus dem Meer. Wenn sie es nicht tite, wiirde das Meer uns und die
ganze Welt im Nu ertrinken. Es wird erzihlt, dass die Yacana ein Fohlen
hat. Ein kleiner schwarzer Fleck, der sich im Vorderteil der Yacana befindet,
wird yutu [Rebhuhn] genannt. Wenn ihr Fohlen siugt, erwacht die Yacana.
Auch gibt es drei Sterne, die sich auf einer geraden Linie bewegen. Diese
nennt man Kondor, aber auch suyuntuy [Aasgeier] und huamdn [Falke]. So
glaubt man, dass es ein fruchtbares Jahr gibt, wenn das Sternenbild, das wir
Cabrillas nennen, sehr grof§ erscheint. Aber wenn die Sterne sehr klein in
Erscheinung treten, wird es viel Not geben. Ein anderes Sternenbild, das als
Kreis erscheint, wird pichcaconqui genannt. Es gibt andere Sterne, die alle
sehr groff erscheinen. Diese werden pocohudrac, huillcahudrac und cancho-
hudrac genannt. Es heif3t, dass in den alten Zeiten nur ein Teil der Menschen
diese Sterne verehrte, weil sie glaubten, dass diese die Menschen und alle
Dinge beleben und schaffen. Die anderen Menschen sagten tiber diese /ua-
cas [Quechua: verehrte Orte oder Gegenstinde], dass ihre Verehrung — der
Uberlieferung nach — ihnen zu Wohlstand verhelfen wiirde. Und so verehrten
sie diese Sterne in der Nacht, in der sie erschienen, ohne zu schlafen. Das ist
alles, was wir hiervon wissen.“

Die Entritselung der Uberlieferung beginnt mit einem Blick zum Nachthimmel
tiber den Hochanden. Wer mitten in der nichtlichen Einsamkeit des Altiplano (spa-
nisch: Hochland) den siidlichen Sternenhimmel zum ersten Mal sieht, wird vom
Leuchten der Milliarden von Sternen tiberwiltigt sein. Hier wolbt sich das funkeln-
de Zentrum der Milchstrafle als breites Band iiber den nachtschwarzen Himmel,
heller und strahlender als auf der Nordhalbkugel (Feitzinger, 2002). Und inmitten
des Flimmerns zeichnen sich schwarze Flecken ab, die sich zu organischen Formen
verbinden. Wihrend in der europidischen Tradition Gruppen von Fixsternen bild-
haft als Sternbilder (Bakich, 1995) interpretiert werden, sahen die alten Peruaner die
dunklen Flecken innerhalb der MilchstrafSe als Abbilder von Tieren (Urton, 1981).
Wie man heute weif3, werden diese dunklen Flecken von interstellaren Staubwolken
erzeugt. Aber welcher der schwarzen Schemen ist nun die Yacana? Wer das Lama-
bild nicht gleich erkennt, dem ergeht es wie dem Inka-Nachkommen Inca Garcilaso
de la Vega (1539-1616), der in seiner Geschichte Perus (1609) beschreibt, wie ihm

seine indigenen Verwandten die Yacana zeigen wollten

»indem sie sagten: ,dort sichst du den Kopf des Schafes, dort den des saugen-
den Lammes, du siehst den Korper, Vorder- und Hinterbeine des einen und
des anderen‘. Aber ich sah nicht die Figuren, sondern nur die Flecken, und
es muss wohl daran gelegen haben, dass ich sie mir nicht vorstellen konnte.*
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Die Augen (Quechua: llama 7iawi) Yacanas entsprechen wahrscheinlich den Stern-
systemen Alpha und Beta Centauri (Zuidema und Urton, 1976). Bemerkenswert
erscheint die Genauigkeit der Vorhersage von Uberfluss- oder Mangeljahren auf-
grund der Helligkeit der in der Uberlieferung genannten Sternengruppe Cabrillas,
mit der die sog. Stidlichen Plejaden (IC 2602) gemeint sind (Okuda, 2008). Heute
ist bekannt, dass das Klimaphianomen £/ Ni7io in Peru trockene Sommer mit Diirre
bewirkt, was im Winter eine diinne, hohe Wolkendecke nach sich zieht, so dass die
Sternengruppe weniger hell erscheint, — ganz so wie es Tomds beschreibt (Taylor,
1999, 2008; Orlove et al., 2000).

Aber die Yacana-Uberlieferung geht weit iiber astronomische Erkenntnisse hi-
naus und gibt einen Einblick in die prikolumbianische kosmische Weltsicht der
Andenregion. Wie der Inka-Nachkomme Garcilaso de la Vega beschreibt, entspra-
chen die Vorstellungen in der prikolumbianischen Religion nicht dem christlichen
Konzept der Schépfung, sondern waren geprigt durch einen Animismus (Garcilaso
de la Vega, 1609; Taylor 1974). Durch eine belebende Quelle (Quechua: cdmac)
wurde die Lebenskraft auf ein belebtes Wesen oder Objekt iibertragen. Der Gott,
den die alten Peruaner anriefen, war also vor allem eine wirksame Urkraft, die nicht
nur den Menschen, sondern auch alle Tiere und Dinge belebte und unterstiitzte. Im

Abbildung 38: Blick auf die Terrassenanlagen der Ruinenstadt Choquequirao mit Lamas aus Stein-
mosaiken. De Kaanek—own work, CC BY-SA 3.0, <https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0>,
via Wikimedia Commons. https://commons.wikimedia.orglw/index.php’curid=25279409.
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Sternen-Kult der Yacana spiegelte sich die Vorstellung wider, dass es fiir alle Tiere
und Vogel ein Urbild, einen ,Doppelginger, am Himmel gab, der fiir ihre Entste-
hung und Fortpflanzung zustindig war. Die Yacana war nach dieser Vorstellung der
cdmac der Lamas, das himmlische Urbild aller Kameliden, das die Lebenskraft auf
die Lamas tibertrug (Taylor, 1974). Offensichtlich wurden die Sterne nach Mafigabe
der ihnen zugeschriebenen Zustindigkeiten verehre, d. h. wer Lamas besaf$, wandte
sich an die Yacana mit der Bitte um Wohlergehen und Vermehrung der Herden.

Wie ein steingewordener Mythos erhebt sich auf 3.200 Héhe tiber dem Mee-
resspiegel die gewaltige Anlage von Choquequirao (Quechua: goldene Wiege) auf
einem Bergsporn {iber der tiefeingeschnittenen Schlucht des Rio Apurimac (Lecoq,
2010). Begonnen vom Inkaherrscher Pachacttec Yupanqui (regierte von 1438 bis
1471), entstand unter seinem Sohn und Nachfolger Tupac Inca Yupanqui (regierte
von 1471 bis 1493) die kénigliche Domine, ca. 150 km nordwestlich von Cusco
(Peru). Die tiber 2.000 Hektar grofle Anlage diente nicht nur als Festung, der Erzeu-
gung von Nahrungsmitteln und Textilien, sondern hatte auch eine grofie rituelle Be-
deutung. Nur in einem strapaziésen mehrtigigen Fufimarsch auf schmalen Pfaden
lasst sich das religiose Zentrum erreichen. Vom hochgelegenen Zeremonialplatz,
dem wushnu (Quechua), bietet sich ein grandioser Blick auf die ringsum emporragen-
den schneebedeckten Gletscher des Salcantay (6.264 m) und des Ampay (5.235 m).
Erst ein Drittel der imposanten Ruinenstadt, die auch mit dem beriihmten Nach-
barn Machu Picchu verglichen wird, wurde bisher ausgegraben. Spektakulir sind
die Terrassenanlage am steilen Westhang von Choquequirao (Abb. 38). Beginnend
auf einer Hohe von 2.780 m erstrecken sich 80 Terrassen bis auf 3.000 m empor.
Die Mauern werden unterteilt durch Wasserkanile, die das Wasser der umliegenden
Gletscher tiber den Hauptplatz hinab zu den Terrassen leiten. Einmalig in der Inka-
Architekrtur ist die Dekoration der Terrassenwinde mit Lamas aus Steinmosaiken. In
die dunklen Schiefersteine der Mauern wurden stilisierte Kamelidenbilder aus wei-
8em schieferhaltigen Kalkstein eingefiigt (Lecoq, 2010). Bisher wurden 24 Lamas,
die von einer menschlichen Gestalt begleitet werden, freigelegt. Da die Mosaiken je
Terrasse etwas versetzt angeordnet sind, entsteht vom tiefen Bett des Rio Apurimac
aus der Eindruck von zwei Herden, die als Karawane gen Himmel wandern. Die
meisten Tiere sind in Lebensgrof$e dargestellt, als kleinere Abbilder erscheinen auch
einige Jungtiere. Die Korper werden aus einer oder zwei Lagen von hellen Steinen
gebildet. Alle Tiere weisen unterschiedliche Kérperhaltungen auf, bei einigen der
Mosaiken sind Maul und Augen durch Ritzungen in den Stein angedeutet. Wie
Lastlamas in Karawanen, tragen die Stein-Figuren die Schwinze waagerecht. Die
Obhren zeigen in verschiedenen Positionen, mal aufrecht, mal nach vorne oder hin-
ten gestellt, als ob die Tiere untereinander oder mit der menschlichen Gestalt hinter
ihnen kommunizierten (Abb. 39). Einige tragen kleine Lasten. Die Lamaherde der
unteren Terrasse wird von einem Lama angefiihrt, das sogar eine kleine Steinglocke
um den Hals zu tragen scheint (Lecog, 2010, 2013).
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Abbildung 39: Detail der Terrassenanlagen von Choquequirao: die Dekoration der Terrassen-
wiéinde mit Lamas aus Steinmosaiken ist einmalig in der Inka-Architektur. Harley Calvert, CC
BY-SA 3.0 <bhttps://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0>, via Wikimedia Commons. https://
commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=6630626.

Durch die Anordnung der Lamafiguren entsteht der Eindruck einer Bewegung der
Herden auf einer Stidwest-/Nordost-Achse, mit der Blickrichtung zur untergehen-
den Sonne. Wohin die Tiere wohl ziehen? Tatsichlich weist die Milchstrafe im De-
zember dieselbe Richtung auf wie die steinernen Lamas. Und in der Nacht gehen
die Stern-Augen der Yacana tiber dem wushnu, dem Zeremonialplatz, von Choque-
quirao auf. Auch wenn die Rituale, die in Choquequirao abgehalten wurden, ebenso
wenig iiberliefert sind wie der urspriingliche Name der Ruinenstadt, erscheint es na-
heliegend, dass die Erbauer der Lama-Terrassen auch eine Bezichung zum Yacana-
Sternbild herstellen wollten (Lecoq, 2013). Es ist reizvoll sich vorzustellen, wie zu
bestimmten Sternkonstellationen die Yacana, als c#mac der Kameliden, Lebenskraft
auch auf die steinernen Lamas iibertriige und die Herden des nachts zu hochgelege-
nen Weiden des Bergmassivs zogen, wo sie ausruhen und sich vermehren konnten.
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Vom Ursprung der Lamas

Ein andiner Mythos. — Acostas Fragen. — Ein Karmeliter und die Kontinentalverschie-
bung. — Wahre Tiere der Schopfung und Mischwesen. — Kein Platz in der Arche Noah.
— Buffons Theorien kinnen Acostas Fragen nicht beantworten. — Fossilien erzihlen eine
iiberraschende Geschichte.

Woher die Lamas und Alpakas kommen? Nach prikolumbianischen Vorstellungen
waren die Neuweltkameliden in fritheren Zeiten aus den Quellen und Seen der
Hochanden entsprungen (Gareis, 1982). Bestimmte Gewisser, wie der Titicacasee,
galten als heilige Stitten, denen Opfergaben dargebracht wurden (Delaere und Ca-
priles, 2020). Noch in kolonialer Zeit wurden den Lagunen in der Provinz Chincha-
cocha jedes Jahr zwei Lamas geopfert, wie der spanische Jesuiten-Missionar Pablo
José de Arriaga (1564-1622) berichtet (Arriaga, 1621). In einem feierlichen Ritual,
begleitet von Tdnzen, wurden die Lagunen um die Vermehrung der Tiere gebeten,
»da sie die Schopfer der Lamas waren.*

Diese vorspanischen Vorstellungen iiber den mythischen Ursprung der Neu-
weltkameliden spiegeln sich auch in folgender Legende wider, die rezente indige-
ne Viehziichter aus Paratia im Gebiet um den Titicacasee (Peru) erzihlen (Flores

Ochoa, 1968):
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Vor langer, langer Zeit war die Welt in drei verschiedene Schichten unterteilt:
die Oberwelt (Quechua: hanan pacha), diese Welt (Quechua: kay pacha), in der
die Menschen, Pflanzen und Tiere leben, und die Welt unter der Erdoberfliche
(Quechua: ukha pacha). In der unteren Welt lebten nun grofSe Herden von Alpakas,
die von einer schonen Frau gehiitet wurden. In dieser Welt gab es auch Alpakas, aber
sie waren weniger zahlreich und hatten nur ein kurzes und grobes Vlies. Die Herden
der Frau wurden jedoch von den Ankas tiberfallen. Die Frau konnte nichts gegen die
Antkas ausrichten, aber sie wusste von einem Mann in der kay pacha, der auch Alpa-
kas hiitete und die Ankas besiegen konnte. Als nun der Vater der Frau in der ukba
pacha davon erfahren hatte, erlaubte er seiner Tochter, in die 42y pacha zu gehen und
mit dem Mann zusammen zu leben, der die Ankas bekimpfen konnte. Die Frau
wanderte mit allen Alpakas durch die Quellen und Seen hinauf in die kay pacha.
Sie nahm auch ein kleines Alpaka mit, die i/la, das stets getragen werden musste.
Eines Tages besuchte die Frau wieder ihren Vater, der nun allein in der unteren Welt
wohnte. Sie tiberlief§ die Alpakas der Obhut ihres Mannes und legte ihm besonders
die Fiirsorge fiir die i//a ans Herz, die immer auf den Armen getragen werden soll-
te. Aber kaum war die Frau in die Unterwelt hinabgestiegen, als der Mann die i//a
totete, da ihm das Tragen des kleinen Alpakas zu listig war. Als seine Frau zu ihm
zuriickkehrte, sah sie, dass er die i//a getStet hatte. Aus Gram wollte sie nicht linger
in dieser Welt bleiben, sondern in die Welt unter der Erdoberfliche zuriickkehren.
Sie lief zu einer Quelle und stieg mitsamt allen Alpakas durch das Wasser wieder in
die untere Welt hinab. Der Mann sah dies mit grofler Bestiirzung und versuchte,
die Tiere zuriickzuhalten. Aber so sehr er sich auch bemiihte, — er konnte nur we-
nige Alpakas daran hindern, in die untere Welt zu entschwinden. Seitdem leben die
Alpakas am liebsten auf den feuchten Weiden in der Nihe von Quellen, denn sie
wollen immer noch in die untere Welt zuriickkehren (Flores Ochoa, 1968).

Der Jesuit und Gelehrte José de Acosta 1590 (ca. 1540—-1600) verbrachte lan-
ge Jahre am Hauptsitz der Jesuiten in der kleinen peruanischen Stadt Juli, nahe
des Titicacasees, mitten im Zentrum der Kamelidenhaltung. Sicher hérte er, der
mehrere indigene Sprachen erlernte, dhnliche Mythen wie die Legende aus Paratia
(Flores Ochoa, 1968) und auch ihn beschiftigte dieselbe Frage nach dem Ursprung
der Lamas. Als sehr genauer Beobachter der Naturerscheinungen versuchte Acosta
eine globale Erklirung der Geographie und Naturgeschichte Amerikas zu geben
(Acosta, 1590), sein Werk Historia natural y moral de las Indias (Natur- und Sitten-
geschichte der Indias, 1590) ist ein Meilenstein der frithen Wissenschaftsgeschichte.
Die hiufige Gegenwart von Neuweltkameliden, denen er auf seinen vielen Reisen
als Begleiter des Vizekonigs Francisco de Toledo (1515-1582) begegnete, war An-
stofd fiir eine bohrende Frage, die ihm schon lange Kopfzerbrechen bereitete:

»Wie ist es moglich, dass es in den Indias [Amerika] Tiere gibt, die es sonst
nirgendwo auf der Welt gibt? [...] Wenn es zum Beispiel die peruanischen
Widder [Lamas] und die so genannten Pacos und Guanacos in keiner an-
deren Region der Welt gibt, wer hat sie dann nach Peru gebracht, oder wie
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sind sie dorthin gekommen?“ Und Acosta (1590) fragt sich, inwieweit die
biblische Uberlieferung der Schépfungsgeschichte mit seinen eigenen Er-
fahrungen vereinbar ist. ,Denn wenn der Schépfer sie dort [in den Indias]
hervorgebracht hitte, gibe es keinen Grund, auf die Arche Noah zuriick-
zugreifen, noch gibe es einen Grund, alle Vogel- und Tierarten zu retten,
wenn sie danach wieder erschaffen werden sollten; auch scheint es nicht so,
als hitte Gott mit der Schépfung der sechs Tage die Welt vollendet und voll-
kommen gelassen, wenn es noch neue Tierarten gibe, die erschaffen werden
sollten, zumeist vollkommene Tiere, und von nicht geringerer VortrefHlich-
keit als die bekannten.“

Der spanische Karmeliter Antonio Vizquez de Espinosa (ca. 1570-1630) kniipft
40 Jahre spiter an Acostas Gedanken an. Auf seiner 14-jihrigen Reise (1608-1622)
durch die spanischen Kolonien von Mexiko bis Chile sammelte der Ménch geologi-
sche und geographische Informationen. Fasziniert von den 4hnlichen Kiistenlinien
zwischen Stidamerika und Afrika, die ihm von zeitgendssischen Karten bekannt
waren, vermutete er (Vizquez de Espinosa, 1629), dass beide Kontinente frither
vereint gewesen waren, aber durch Erdbeben und eindringendes Meerwasser von-

Abbildung 40: Nach christlichem Dogma wurden alle Tiere durch Gott im Paradies in der Alten
Welt erschaffen. Das Kamel der Alten Welr gehirte danach zu den ,reinen Tierarten der Scho-
pung. Aus: Joachim Camerarius der Jiingere (1605). Symbolorum Et Emblematum Centuriae
Tres: Il. Ex animalibus quadrupedibus, XVI. Nil Ultra Vires. Typis Voegelinianis, Nuremberg,

p 18. Privatsammlung.
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einander getrennt wurden. Vizquez de Espinosa ist damit ein Vorldufer der heutigen
Theorie der Kontinentalverschiebung (Villaseca Gonzdlez, 2015). Und wie Acosta,
regen auch ihn die Neuweltkameliden dazu an, seine Gedanken fiir eine Erklirung
der Herkunft der Tiere anzuwenden:

JIch vermute, dass diese Tiere [die Neuweltkameliden] kurz nach der Sint-
flut, als die Linder der einen und der anderen Welt [Alte und Neue Welt] zu-
sammen oder zumindest nahe beieinander waren, so dass die Meere sie nicht
getrennt hatten, auf der Futtersuche von einem Gebiet zum anderen zogen
und durch das Land, das man Feuerland nennt, das noch nicht gut entdecke
und bekannt ist, zu jener Welt auf dieser Seite gelangten und sich tiber das
Kénigreich Chile und Piru [Peru] ausbreiteten.”

Fiir Vizquez de Espinosa stehen diese Erkenntnisse nicht im Widerspruch zu sei-
nen Glaubensvorstellungen: ,Und es ist nicht verwunderlich, dass sie [die Neu-
weltkameliden] nur in diesen Teilen zu finden sind und nicht in anderen, denn es
entspricht der gottlichen Anordnung und Vorsehung, wie auch die Elefanten nur in
Ostindien zu finden sind.“

Acosta und Vizquez de Espinosa waren ihrer Zeit weit voraus und ihre Uber-
legungen zur Schépfung stellten die herrschenden Thesen der Naturphilosophie Eu-
ropas in Frage. Ausgehend von der biblischen Uberlieferung bestand die allgemeine
Vorstellung von der Konstanz der Tierarten, die in einem einmaligen Schopfungsake
erschaffen worden waren. Nach christlichem Dogma wurden alle Tiere durch Gott
im Paradies geschaffen, das man in der Alten Welt lokalisierte (Enenkel, 2014). Der
Jesuit Athanasius Kircher (1602-1680), einer der bekanntesten Universalgelehrten
seiner Zeit, hitte Acosta mit folgenden Thesen aus seinem Buch Arca Noé (1675)
geantwortet: Gott schuf die ,wahren® Tiere der Schopfung in der alten Welt (Abb.
40). Aus diesen entwickelten sich in der neuen Welt aus Kreuzungen (Hybriden)
neue Tierarten und verdnderten sich durch die Anpassung an das andere Klima
und die Umwelt in Grofle und Aussehen. Die Tiere, die aus Europa in neue Re-
gionen wanderten, verinderten sich dabei so sehr, dass sie kaum wieder zu erkennen
waren. Diesen Anpassungsprozess, der heute als Schliissel zur Uberlebensféihigkeit
von Arten angesehen wird, betrachtet Kircher jedoch als Degeneration der von Gott
geschaffenen ,reinen® Tierarten der Alten Welt (Enenkel, 2014). Und als Beweis
fur diese Behauptung fithrt er die Lamas an: denn als die ,,Schafe® in die Neue Welt
kamen, degenerierten sie so sehr, dass sie einen Hocker bekamen und zu Lasttieren
wurden. Diese phantastische These tiber die ,buckeligen® Lamas hitte Acosta (1590)
sicher rasch widerlegen konnen. Und er hitte Kirchers Abwertung der Tierarten der
Neuen Welt widersprochen und wire fiir die Eigenstindigkeit dieser Spezies ein-
getreten (Acosta, 1590): ,Denn wenn wir die Tierarten nach ihren Eigenschaften
beurteilen sollen, so sind sie so unterschiedlich, dass sie auf die bekannten euro-
paischen Arten zu reduzieren hiefle, das Ei eine Kastanie zu nennen.*
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Abbildung 41: In der Federzeichnung des indigenen Chronisten Felipe Guaman Poma de Ayala
hat ein Lama seinen Platz in der Arche Noah gefunden und schaut vom zweiten Deck seiner
Rettung entgegen. © Royal Danish Library, GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva cordnica y
buen gobierno (ca. 1615), page 24 [24].
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Aber was geschah mit den Tieren der neuen Welt bei der biblisch verbiirgten Sint-
flue? Fiir den indigenen Chronisten Felipe Guaman Poma de Ayala (Felipe Waman
Puma de Ayala, ca. 1534—nach 1615), der mit dem Christentum vertraut ist, be-
steht kein Zweifel, dass auch die Neuweltkameliden ihren Platz in der Arche Noah
hatten. Und in einer Federzeichnung seiner Chronik von ca. 1615 blickt ein geret-
tetes Lama aus dem zweiten Deck hervor (Abb. 41).

Kircher hitte jedoch Guaman Poma de Ayala vehement widersprochen, denn
nach seiner Theorie starben bei der Sintflut alle amerikanischen Arten aus, da sie
nicht an Bord der Arche Noah waren. Nach der Sintflut wanderten die Tierarten
wieder in die Neue Welt ein und bildeten abermals Hybriden. Und wie kamen die
Tiere wieder von der Alten in die Neue Welt? Auch hierauf hatte Kircher Antwor-
ten, die tiberraschend zu den Erkenntnissen der modernen Zoologie passen (Abb.
42). Demnach schwammen die Tiere von Insel zu Insel, sie benutzten Landbriicken
oder wurden per Schiff durch Menschen verbracht (Kircher, 1675).

Ob im Zeitalter der Aufklirung der grofie franzdsische Naturforscher Georges-
Louis Leclerc, Comte de Buffon (1707-1788) eine Antwort auf Acostas Fragen
geben konnte? In seiner Histoire Naturelle (Naturgeschichte) (Buffon, 1749-1789)
befasst sich Buffon auch ausfiihrlich mit den Tierarten der Neuen Welt. Im Laufe
der Jahrzehnte gestaltete und modifizierte er seine Ideen zur stufenweisen Entwick-
lung der Arten, die sich unter dem Einfluss der Umwelt verindern (Farber, 1975).
Wie zuvor Kircher bleibt Buffon anfangs dem vorherrschenden Konzept der Unver-
dnderlichkeit der Arten und einem einmaligen Schépfungsakt verhaftet: ,Es wiire
also nicht unméglich, dass [...] alle diese Tiere der neuen Welt im Grunde diesel-
ben sind wie die der alten Welt, aus der sie einst ihren Ursprung hatten.” Und wie
Kircher formuliert er die Vorstellung von einer Degeneration der Tierarten, wenn
er behauptet, dass ,alle Tiere der neuen Welt im Allgemeinen viel kleiner sind als
die Tiere des alten Kontinents. Diese Abnahme der Gréfle [...] ist eine erste Art der
Degeneration.“ Bei seinem Versuch, die Tierarten der neuen Welt schon bekannten
Gattungen oder Arten anhand der vergleichenden Anatomie zuzuordnen, findet
Buffon beim Lama bedeutsame Zeichen der ,fritheren Verwandtschaft [...] mit
dem Kamel®. Ist das Lama nun ein ,degeneriertes” Kamel der Alten Welt? Buffon
mag sich nicht ganz festlegen, denn ihm erscheint — im Vergleich zum Lama — das

Altwelt-Kamel durch den Hocker ,,deformiert” (Buffon, 1766).

Abbildung 42 (rechts): ,,Das Cameel mit anatomischen Details, III. Buch Moses. Die , Kupfer-
Bibel* ist ein Beispiel fiir die theologische Deutung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse. Kupfer-
stich von Martin Tyroff (1705—1758). Aus: Scheuchzer, J. J. (1733). Kupfer-Bibel, In welcher
Die Physica Sacra, Oder Geheiligte Natur-Wissenschafft Derer In Heil. Schrifft vorkommenden
Natiirlichen Sachen, Deutlich erklirt und bewdhrt. Von Joh. Jacob Schevchzer, Med. D. Prof- in
Lyceo Tigurino, ... Anbey Zur Erliuterung und Zierde des Wercks In Kiinstlichen Kupfer-Tafeln
Ausgegeben und verlegt Durch Johann Andreas Pfeffel, Kayserlichen Hof-Kupferstecher in Aug-
spurg. Herausgeber: Pfeffel, Johann Andreas; Augspurg und Ulm: Gedruckt bey Christian Ulrich
Wagner, III. Buch Moses, Tab. CCXXXIV. Privatsammlung.
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Abbildung 43: Lama, Biber, Seehund, Eisbir und Truthabn als charakteristische Tierarten
Siid- und Nordamerikas. Mit ihrer Entstehungsgeschichte verbinden die Newweltkameliden den
Doppelkontinent. Aus: Anonym (1825). La géographie en estampes, ou moeurs et costumes des
différens peuples de la terre. Amériques. 3. Aufl., augmentée de quatre Gravures contenant des
Cartes et des Animaux, A Paris chez Lecerf, Graveur, et & la Librairie d éducation P Blanchard.
Privatsammlung.

Andererseits gelangt Buffon bei seiner Einordnung der Tierarten der Neuen Welt
auch zu Schlussfolgerungen, die von den zeitgendssischen wissenschaftlichen Mei-
nungen abweichen. So kommen in Amerika auch Tierarten vor, die véllig von
denen der Alten Welt getrennt sind und fiir Buffon wire es falsch, einen gemein-
samen Ursprung zu suchen, nur weil sie sich in einigen entfernten Aspekten dhneln.
In seine Abhandlung tiber die Dégénération des animaux (Degeneration der Tiere,
1766) entfaltet Buffon weitere evolutionire Gedanken, die auch Vdzquez de Espi-
nosas Theorien aufgreifen: ,es ist verniinftiger anzunehmen, dass die beiden Kon-
tinente [Alte und Neue Welt] frither aneinandergrenzten oder durchgehend waren.*
Und Buffon schlussfolgert: ,um den Ursprung dieser Tiere zu erkliren, muss man
in die Zeit zuriickgehen, als die beiden Kontinente noch nicht getrennt waren.*
Anhand eigener experimenteller Daten nahm Buffon fiir das Alter der Erde und die
stufenweise Entwicklung der Lebewesen lange Zeitriume von ca. 96.000 Jahren an,
die das von den zeitgendssischen Theologen anhand der Bibel errechnete Erdalter
von 6000 Jahren weit iiberschritten (Buffon, 1774).
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Buffon konnte Acostas Fragen zwar noch nicht beantworten, aber einige sei-
ner Gedanken waren Wegbereiter fiir Evolutionstheorien und eréffneten den Blick
auf neue Forschungsgebiete wie die Paldontologie. Die zunehmenden Funde von
Fossilien ausgestorbener Tierarten brachten die von der Bibel geprigte Vorstellung
von der Konstanz der Arten ins Wanken, nach der sich Pflanzen- und Tierarten
ebenso wenig verinderten wie das Universum seit seiner Erschaffung. Aber erst
die moderne Palidontologie, die durch den franzésischen Zoologen Georges Cuvier
(1769-1832) begriindet wurde, und die Molekulargenetik kénnen Acostas Fragen
nach dem Ursprung der Neuweltkameliden beantworten, die dieser vor iiber 400
Jahren gestellt hatte.

Die Entdeckung der Frithgeschichte der Kameliden beginnt mit Joseph Leidy
(1823-1891), einem nordamerikanischen Anatom und Pionier der amerikanischen
Paldontologie. Aufgrund seiner breiten Kenntnisse der vergleichenden Anatomie
gelang es ihm, aus spirlichem Material und verstreuten Exemplaren, die er von
Amateur-Sammlern erhielt, schon 1847 den ersten wissenschaftlichen Bericht
tiber das fossile Pferd in Amerika zu verdffentlichen (Leidy und Gibbes, 1847).
Darin konnte er beweisen, dass das Pferd, das zu Zeiten der Entdeckung der Neuen
Welt ausgestorben war, frither dort existiert hatte. Im selben Jahr publizierte Leidy
(1847) eine Beschreibung des ersten Kameliden aus dem Oligozin, gefunden im
westlichen Amerika. Der auflergewohnliche Fund bestand zuerst aus einer Masse
von tonhaltigem Kalkstein, aus dem in miihevoller Arbeit ein Schidel und weitere
Knochen pripariert wurden. Selbst aus dem fragmentarischen Material erkannte
Leidy Besonderheiten des fossilen Gebisses, die bei keinem anderen Wiederkduer
aufler den rezenten Kameliden existieren. Proébrotherium, ein Vorfahr der heutigen
Kameliden, war hirschgrof3. Leidys Beschreibungen iiber die Entstehung und das
Verschwinden der Vorfahren von Pferd und Kameliden lieferten wertvolle Fakten,
auf denen der grofSe britische Naturforscher Charles Darwin (1809--882) in seinen
Theorien tiber die Entstehung der Arten (Darwin, 1859) aufbauen konnte.

Auch Darwin machte wihrend seiner Weltreise (1831-1836) mit der HMS
Beagle eigene Funde von Fossilien. Im Hafengebiet von Port St. Julian in Patago-
nien (Argentinien), wo ca. 300 Jahre zuvor die ersten Guanakos von Europiern
erblickt worden waren (Pigafetta, ca. 1524), fand Darwin (1859) fossile Knochen
eines ,groflen Tieres“. Nach der Riickkehr der HMS Beagle bestimmte der britische
Zoologe und Paliontologe Richard Owen (1804-1892) die Uberreste als die eines
groflen, lama- oder kamelidhnlichen Tieres (Owen, 1838). In Anlehnung an Illigers
(1811) Gattungsbezeichnung Auchenia fiir die Neuweltkameliden nannte Owen
(1838) das ausgestorbene Tier Macrauchenia patachonica. Auch dieser Fund war
eine der Entdeckungen, die Darwin zu seinen Evolutionstheorien {iber die Ent-
stechung der Arten (1859) anregten. Spitere Untersuchungen ergaben, dass die
Neuweltkameliden zwar indirekt Namensgeber des groflen Fossils waren, jedoch
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Macrauchenia patachonica nicht deren Vorfahr war, sondern zu den Unpaarhufern
oder Unpaarzehern (Perissodactyla) gehdrte (Westbury et al., 2017) und eher mit
den heutigen Tapiren (Zapiridae) verwandt war.

Nach und nach kamen weitere fossile Funde aus Mexiko, Bolivien, Peru und
Argentinien zu Tage, und langsam ergibt sich ein spannendes Puzzle der Erdge-
schichte. Die fossilen Uberreste zeigen, dass die Entwicklung der Kameliden vor
ca. 54 Millionen Jahre in den Great Plains (Grofle Ebenen) Nordamerikas mit ei-
nem Kaninchengroflen Vorfahren begann, der noch vier Zehen besafl. Nach 10
Millionen Jahren Evolution (vor 35 Millionen Jahren, im spiten Eozin) hatten die
Kameliden schon die Gréfe einer heutigen Ziege erreicht und waren nur noch zwei-
zehig (Webb, 1977, 1978; Scherer, 2013). Die Familie der Kameliden brachte ver-
schiedene Gattungen hervor, die vorerst in Nordamerika verblieben. Erst im spiten
Miozin vor ca. 2-3 Millionen Jahren wanderten Kameliden von Nordamerika iiber
die Beringbriicke (Beringia), eine Landbriicke zwischen Ostsibirien und Alaska, die
wihrend der Kaltzeiten trockengefallen war, nach Asien und Afrika ein und brach-
ten dort die modernen Kamele hervor (Webb, 1977). Die Alte Welt verdankt also
das Kamel der Neuen Welt, — eine Erkenntnis, die Kirchers (1675) Thesen vom Ur-
sprung der ,wahren Tierarten® im altweltlichen Paradies auf den Kopf stellt. Gleich-
zeitig findet Buffons (1766) kithne Uberlegung, dass einige Tiere der Neuen Welt
»den umgekehrten Weg genommen haben und einst von Amerika nach Europa
gelangt sind“ ihre tiberraschende Bestitigung (Abb. 43).

Und Acostas Fragen zum Ursprung der Lamas? Acostas (1590) Gedanken wirken
wie eine Vorausschau der heutigen Erkenntnisse zur Entwicklung der Kameliden:

,Durch den natiirlichen Instinkt und die Vorsechung des Himmels gingen
verschiedene Arten in verschiedene Regionen, und in einigen von ihnen fiihl-
ten sie sich so wohl, dass sie nicht aus ihnen weggehen wollten, oder wenn sie
weggingen, haben sie sich nicht erhalten, oder sie starben mit der Zeit aus,
wie es bei vielen Dingen geschieht.”

Vor ca. 10 Millionen Jahren entstand in Nordamerika die Gattung Hemiauchenia.
Wahrscheinlich hat Hemiauchenia auch die modernen siidamerikanischen Neuwelt-
kameliden hervorgebracht (Webb, 1978; Scherer, 2013), wihrend das ausgestorbe-
ne Paleolama in einer spiteren Phase nach Stidamerika einwanderte (Scherer, 2013).
Aber wie kamen die Vorfahren nun nach Siidamerika, denn vor etwa 100 Millionen
Jahren hatte sich Stidamerika von den iibrigen Kontinenten getrennt und auf dem
Insel-Kontinent hatte sich eine sehr eigenstindige Fauna entwickelt? Erst vor ca. 2,8
Millionen Jahren, am Ende des Pliozins, niherte sich Siidamerika an Nordamerika
an, und es entstand mit dem Isthmus von Panama eine Landbriicke zwischen Nord-
und Stidamerika. Damit war der Weg frei fiir die Wanderung zahlreicher Tierarten
zwischen Nord und Siid und umgekehrt, der Grofle Amerikanische Faunenaus-
tausch begann (Woodburne, 2010). Und die Uberlegungen Kirchers (1675) passen
tiberraschend gut zu den Befunden der modernen Zoologie: der Transfer der Tier-
arten fand tiber Landbriicken oder schwimmend statt, vielleicht sogar mit Treib-
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gut, sozusagen auf kleinen Mini-Arche Noahs (Marshall, 1988). Vielleicht waren
es besonders neugierige Vertreter der Gattungen Hemiauchenia und Paleolama, die
sich auf den Weg nach Stiden machten. Wahrscheinlich wanderten sie durch den
Osten Siidamerikas, denn 2 Millionen Jahre alte fossile Funde von Guanakos lassen
sich zuerst in den Ebenen Argentiniens nachweisen. Dort entwickelten sich auch
Guanako und Vikunja als getrennte Arten (Webb, 1974). Vielleicht war es die ,,Fut-
tersuche” (Vdzquez de Espinosa, 1629), die die ,Neo-Fauna“ schliefSlich weiter west-
wirts liber die Ostabhinge der Anden fithrte. Die Hochebenen der Anden wurden
erst mit dem Ende des Pleistozins von Neuweltkameliden besiedelt, zuerst von den
Vikunjas vor ca. 14.000 bis 12.000 Jahren, gefolgt von den Guanakos vor 12.000
bis 9000 Jahren (Hoffstetter, 1986; Wheeler, 2012). Und die andinen Mythen vom
Ursprung der Alpakas und Lamas aus den Lagunen klingen wie eine ferne Erinne-
rung an die lange Wanderung der Vorfahren der heutigen Lamas und Alpakas tiber
das Meer bis hin zu den Hochanden mit ihren Quellen und Seen.
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Das enzyklopidische Lama:
Frithe Naturwissenschaften

Die erste Beschreibung eines Guanakos. — Tierbiicher als Wunderkammern aus Papier.
— Ein Lama in der ersten Tierenzyklopidie der Neuzeit. — Das doppelte Lama. — Noch
mehr Tierbiicher. — Eine wundersame Verwandlung. — Die Tradition der friihen Irr-
tiimer.

Als Augenzeuge beschreibt der italienische Entdeckungsreisende Antonio Pigafetta
(1492— nach 1524) die Ereignisse der ersten Erdumsegelung (1519-1522) unter
Fernando de Magallanes (Fernao de Magalhaes, ca. 1485-1521) und Juan Sebas-
tidn Elcano (1586/1487-1526). Bei seinem Aufenthalt in Patagonien (Argentinien)
notiert er 1520 in seinem Tagebuch die erste Beschreibung eines Guanakos durch
einen Europier. Pigafetta (ca. 1524) charakterisiert dabei das Aussehen des neu-
artigen Tieres anhand von dessen Korperteilen, indem er diese mit denen ihm be-
kannter Tierarten vergleicht: ,,Dieses Tier hat einen Kopf und Ohren, die so grof§
sind wie die eines Maultiers, einen Hals und Kérper wie die eines Kamels, die Beine
eines Hirsches und den Schwanz eines Pferdes, und wiehert wie dieses. "

Diese Beschreibung lisst ein wesentliches Prinzip der frithen europdischen Na-
turwissenschaften erkennen: die Integration von Neuem durch Vergleiche mit Be-
kanntem und die Assimilation in das bisherige europiische Weltbild (Portts, 1994).
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Und die Entdeckung der Neuen Welt brachte eine stindig anwachsende Flut von
neuen Informationen tiber unbekannte Tiere und Pflanzen nach Europa. Zuvor wa-
ren in der Renaissance schon die antiken Schriften wiederentdeckt worden, wie z. B.
die Naturalis historia von Caius Plinius dem Alteren (23/24-79), eine systematische
Enzyklopidie des antiken Wissens, in der u. a. schon eine Einteilung der bekannten
Tierarten in Landtiere, Wassertiere, Vogel und Insekten vorgenommen worden war.
Aber viele der neuen Tierarten werden von den antiken Autoren wie Plinius dem
Alteren oder Aristoteles (384—322 v. Chr.) nicht einmal erwihnt.

In dieser Zeit des Umbruchs der frithen Neuzeit entwickelten sich in Europa
die Sammlungen der Kunst- und Wunderkammern als Studienorte. Insbesondere
die Habsburger Herrscher zeichneten sich durch eine wahre Sammelwut aus, die
auch Naturalienkabinette bis hin zu Menagerien mit lebenden Tieren einschloss
(Gschwend, 2018). Die zur Schau gestellten Wunder der Natur wurden nicht nur
wegen ihrer Seltenheit oder ihres dsthetischen Wertes geschitzt, sondern sollten auch
die Erkenntnis durch Staunen anregen (Rauch, 2006). Die Sammelleidenschaft
war dabei nicht auf Fiirsten beschrinkt, sondern zog weite Kreise und ergriff auch
Arzte, Apotheker und andere Gelehrte (Egmont, 2018). Durch das Nebeneinander
von vielen unterschiedlichen Objekten in den Wunderkammern wurden gleichsam
das Vergleichen, Ordnen und Systematisieren angeregt. Wunderkammern und Na-
turalienkabinette wurden damit zu Wegbereitern der frithen Naturwissenschaften
(Rauch, 20006).

Im 16. und 17. Jahrhundert entstand eine erstaunlich groffe Anzahl an Tierbii-
chern. Die heutige Zoologie und Biologie waren jedoch noch nicht als eigenstindi-
ge Wissenschaften entwickelt worden und die , Tierkunde® wurde von interessierten
Laien betrieben. Unter den Gelehrten des 16. Jahrhunderts wurden Informationen
und Abbildungen von Tieren gesammelt und ausgetauscht. Auch der Schweizer Arzt
und Naturforscher Konrad Gessner (1516—1565) stand mit den bedeutendsten Ge-
lehrten in ganz Europa in stetigem Austausch, mit denen er meist in lateinischer
Sprache, der damaligen Wissenschaftssprache, korrespondierte. Mit seiner Historiae
Animalium (1551-1558) schuf Konrad Gessner die grof8artigste Enzyklopidie sei-
ner Zeit tiber die Welt der Tiere. Es war das erste europidische Druckwerk, in dem
alle damals bekannten Tiere beschrieben und dargestellt wurden. Zum auferordent-
lichen Erfolg trugen auch die umfangreichen Holzschnittillustrationen bei, die den
Lesern des 16. Jahrhundert erstmals die Méglichkeit boten, Tiere zu sehen, denen
sie sonst nie begegnet wiren (Egmont, 2018).

Fiir viele der Darstellungen der Historiae Animalium vergab Gessner Auftrige an
Maler, andere Abbildungen erhielt er als Geschenke von Forschern und Freunden
(Kusukawa, 2010; Egmont, 2018). Gessners Interesse galt besonders den Tieren
aus der Neuen Welt (Leu, 1992), in seiner kleinen Menagerie hielt er auch einige
Meerschweinchen (Cavia porcellus), die urspriinglich aus Stidamerika stammen. Im
ersten Band der Historiae Animalium zu den Lebendgebidrenden Vierfiif§lern (1551)
wird u. a. das Kamel abgehandelt, aber es gibt noch keine Hinweise auf die Neu-
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Abbildung 44: Im Jahr 1558 kam ein lebendes Lama nach Europa. Durch die Abbildung in
den populiren , Thierbiichern® von Konrad Gessner wurde das Tier als Allocamelus Scaligeri oder
eine andere Art des ,,Camelthiers” einer breiteren Leserschaft bekannt. Aus: Gesner, C. (1583).
Thierbuch, Das ist ein kurtze beschreybung aller vier fiifSigen Thieren, so auff der erden vn[d] in
wassern wonend, ... Verlag Froschover, Ziirich, p 207:XCVIII. Niedersichsische Staats- und Uni-
versititsbibliothek Gottingen, <2 ZOOL I, 7119 (1) RARA>, https://gdz.sub.uni-goettingen.delid/
PPN637800869.

weltkameliden. Da erhielt Gessner einen Bericht von einem Gelehrten-Freund aus
Niirnberg, datiert auf den 19. Juni 1558, zusammen mit einer Abbildung (Abb. 44).
Ein lebendes , peruanisches Schaf* war in Europa angekommen, — eine Sensation,
denn die Kunde von der Eroberung Perus war noch in lebhafter Erinnerung. Der
Ziiricher Verleger Christoph Froschauer (ca.1490-1564), der auch den Druck der
so erfolgreichen Historiae Animalium besorgt hatte, bereitete gerade einen Sam-
melband mit allen Abbildungen aus Gessners bisherigen Tierbiichern vor (Zcomes
Animalium, 1560) und der aufsehenerregende Bericht mitsamt der Abbildung wur-
de mit einer lateinischen Erliuterung eingefiigt. Die Beschreibung des ,seltsamen
Tieres“ anhand des Vergleiches mit bekannten Tieren folgt dem schon von Pigafetta
(ca. 1524) angewandten Prinzip:


https://gdz.sub.uni-goettingen.de/id/PPN637800869
https://gdz.sub.uni-goettingen.de/id/PPN637800869
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Abbildung 45: Das 1558 nach Europa gekommene Lama gelangte an den Prager Hof des Erz-
herzogs Ferdinand II. (1529-1595). Dort publizierte der Arzt und Naturforscher Mattioli
(1561) eine ausfiibrliche Beschreibung sowie eine Abbildung des Lamahengstes. Aus: Mattioli, P
A, (1561). Petri Andree Matthioli Senensis Medici Epistolarum Medicinalium Libri Quingue.
Excusum Prage in Officina Typographica Georgii Melantrichi ab Auentino. Bayerische Staats-
bibliothek Miinchen, 2 Med.g. 106, S. 450 [382]. urn:nbn:de:bvb:12-bsb10147982-4; htps://

www.digitale-sammlungen.deldel.

»Nach Kopf, Ohren und Hals ist es ein Maultier, dem Korper nach ein Kamel, dem
Schwanz nach ein Pferd. Da es aus Teilen des Kamels und anderer Tiere zusammen-
gesetzt ist, nennen wir es Allocamelus Scaligeri.“ Und Gessner (1560) zitiert weiter
aus dem Brief seines Niirnberger Freundes:

»Dieses hochst seltsame Tier wurde nach Mittelburg in Seeland [Nieder-
lande] gebracht. Vorher war ein solches Tier von den Fiirsten Deutschlands
noch nie gesehen worden, und es ist auch nicht bei Plinius oder anderen
alten Schriftstellern erwihnt. Ich nannte es ein indisches® Tier aus Peru, einer
Region, die unermesslich weit von Antwerpen entfernt ist. Seine Héhe war
sechs Fuf3, die Linge funf Fufi, der Hals ist glinzend weif3, der tibrige Korper
rotlich bis purpurfarben. Die Fifle dhneln dem des Struthio camelus [Afri-
kanischer Strauff] [...] Dieses Tier (es war minnlich, ungefihr vier Jahre alt),
hat Theodoricus von Neus, Biirger von K6ln am Rhein, der kaiserlichen Ma-
jestit zugefithrt und geschenkt [...] Da es keine Horner hat, mochte ich es
nach dem Camelopardalis [Giraffe] einreihen, weil es so viele Merkmale wie
moglich mit ihm gemeinsam hat. Und auch der Name ,Schaf" ist passend,
nicht wegen irgendeiner Ahnlichkeit der Kérpergestalt, sondern wegen der
gleichen wundersamen Zahmheit in einem so gewaltigen Kérper.*


https://www.digitale-sammlungen.de/de/
https://www.digitale-sammlungen.de/de/
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Abbildung 46: Das als Hirschkamel (Elaphocamelus) bezeichnete Lama nach Mattioli (1561).
Aus: Aldrovandi, U. (1642). Vlyssis Aldrovandi Patricii Bononiniensis Monstrorvm Historia.
Cvm Paralipomensis Historie Omnivm Animalivm Bartholomaeus Ambrosinvs ..., et Horti
publici Prefectus Labore, et Studio wolumen composuit. Marcus Antonius Bernia in lucem ed.
propriis sumptibus. ... Cum ind. Copiosissimo, Bononiae, p 916 [128]. Niedersiichsische Staats-
und Universitiitsbibliothek Gittingen, 47 <4 ZOOL II1, 1408 RARA>; http://resolver.sub.uni-
goettingen.delpurl?PPN624580660.

In Gessners Beschreibung des Lamas zeigen sich schon erste Uberlegungen zu einer
Systematik der Tierwelt anhand weiterer morphologischer Merkmale, wie z. B. der
Hornlosigkeit. Die Historiae Animalium sind wie eine ,papierne Menagerie’, in der
durch das Nebeneinander der vielen unterschiedlichen Abbildungen die Leser zum
Vergleichen angeregt werden (Rauch, 2006). Und anders als die meisten fiirstlichen
Sammlungen, war diese Menagerie fir die Leser frei zuginglich. Im Vergleich zu
ilteren Veroftentlichungen mit Tierabbildungen bemiihte sich Gessner in seinen
fortschrittlichen Illustrationen um Wirklichkeitsnahe (Egmont, 2018): ,alles zu
nutz und gutem allen liebhabern der kiinsten, Artzeten, Maleren, Bildschnitzern
[...] gestelt” (Gessner, 1551). Die Holzschnitte erinnern an die Volkstiimlichkeit


http://resolver.sub.uni-goettingen.de/purl?PPN624580660
http://resolver.sub.uni-goettingen.de/purl?PPN624580660
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der populiren Druckgraphik, wie sie in ,Zeitungen® und Flugblittern verbreitet war
(Nissen, 1978). Und so erscheint das in den Zcones publizierte Lama auch eher wie
eine Abbildung aus einem Flugblatt, auf dem die Zuschaustellung eines ,hochst
seltenen Tieres” auf einem Jahrmarke angekiindigt wird. Wie um das Besonderes des
Tieres zu unterstreichen, wird in der Darstellung das gigantische Lama von einem
kleinen Mann an einer Leine gefiihrt, die an einem breiten, kunstvoll verzierten
Halsband befestigt ist.

Schon bald nach seiner Ankunft in Middelburg gelangte dasselbe Lama an den
Prager Hof des Erzherzogs Ferdinand II. (1529-1595). Dort publiziert 1561 sein
Leibarzt, Pietro Andrea Gregorio Mattioli (Petrus Andreas Matthiolus, 1500/1501—
1577) eine durch ihre Klarheit und Genauigkeit noch heute beeindruckende Be-
schreibung:

wein sehr seltenes unbekanntes Tier [...], das nach meiner Kenntnis bei kei-
nem der Alten erwihnt wird [...] Es wird berichtet, dass dieses Tier teil-
weise Kamel, teilweise aber Hirsch sei, so dass ich glaube, dass es richtig mit
dem griechischen Namen Elaphocamelus [lat.: Cervocamelus, Hirschkamel]
bezeichnet werden kann [...] Die Linge des gesamten Korpers vom Nacken
zum Schwanz betrigt sechs Fuf3, die Hohe vom Riicken zum Fuf§ betrigt
vier, die Linge des Halses von den Schulterblittern bis zum Genick zwei Fuf3.
Durch Kopf, Hals, Maul, besonders durch den Spalt in der Obertlippe und
sein Geschlechtsorgan ist es beinahe ein Kamel, teilweise aber ein Hirsch.
Aber sein Kopf ist linglicher. Es hat die Ohren eines Hirsches und Augen
wie ein Rind.“ Als guter Arzt untersucht Mattioli auch das Maul des unbe-
kannten Tieres: ,Es hat im Oberkiefer keine Vorderzihne, aber es hat Ba-
ckenzihne auf beiden Seiten, so dass es fast alles zerkleinern kann und auch
wiederkiut [...] Seine Fiif$e sind zwiegespalten, am oberen Teil ist die Teilung
gedehnt. Es hat scharfe Klauen, die um den Fuf herum in eine dicke Haut
tibergehen [...] wie dies auch beim Kamel der Fall ist. Es lisst den Harn nach
hinten, wie das Kamel [...] Es hat eine starke Brust, unter welcher sich dort,
wo der Brustkorb mit dem Bauch verbunden ist, eine Schwiele wie beim

Kamel befindet.*
Mattioli beschreibt auch die Wesensart und das Verhalten des Elaphocamelus:

»Es ist zahm und sanft [...] Es greift niemanden an, aber auf eine ganz selt-
same Weise richt es sich, wenn es ungerecht behandelt wurde. Denn wenn
man ihm etwas zuwider tut, sei es, dass man auf das Hinterteil driickt, dann
verteidigt es sich nicht mit Tritten oder Bissen, sondern erbricht und spucke
Futter oder Feuchtigkeit mit grofler Wucht riickwirts auf den Storenfried.*

Und Mattioli macht eigene Verhaltensbeobachtungen zum Fortpflanzungsverhal-
ten des Lamahengstes, der offensichtlich in Ermangelung von weiblichen Lamas
Paarungen mit Ziegen versucht: ,auf dem Bauch liegend, wo das Tier mit seinen
Vorderschenkeln Druck ausiibt.“ Selbst das ,,laute Murmeln® wihrend solcher Paa-
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rungsversuche fillt dem Arzt auf. Diese Beschreibungen Mattiolis bringen dem
,Hirschkamel® in der posthumen Ausgabe von Gessners 7hierbuch von 1669 den
Verdacht ein: ,soll sonsten von Natur ein unkeusch Thier seyn.“ Mattioli beobachtet
quasi in einer Art Experiment, dass die Ziegen nicht trichtig wurden, offensichtlich,
yweil ihre Spezies nichts mit diesem Tier zu tun hat.“ Mit dieser sehr bemerkenswer-
ten Schlussfolgerung grenzt sich Mattioli von zeitgendssischen und spiteren Vor-
stellungen der unbeschrinkten Kreuzbarkeit verschiedenster Tierarten ab (Enenkel,
2014). Selbst im 19. Jahrhundert wird noch ernsthaft diskutiert, Schafe und Lamas
miteinander zu kreuzen (Walton, 1811).

Sowohl Gessners als auch Mattiolis Ausfithrungen sind eigenstindige Schil-
derungen, die nicht auf Berichten der spanischen Chronisten beruhen. Hier wird
ein individuelles Tier in der sachlichen Sprache der Renaissance beschrieben. We-
niger die Niitzlichkeit fiir den Menschen als die Beschreibung des Auf8eren und das
Verhalten werden betont, eine Sichtweise, die auf die Betrachtung von Tieren als
Forschungsobjekte in den spiteren Naturwissenschaften des 18./19. Jahrhundert
verweist. Auffallend ist, dass anders als bei den meisten Darstellungen von Gessners
Historiae Animalium auch Groflenangaben gemacht werden, wie um die Authen-

Abbildung 47: Eine der friihesten europdischen Abbildungen eines Vikunjas. Aus: Nieremberg,
J. E. (1635). Historia naturae, maxime peregrinae, libris XVI, Lib. IX, Caput LIX, Vicuna, Ex
officina Plantiniana Balthasaris Moreti, p 194 (185). Bibliothéque numérique patrimoniale de
IUniversité de Strasbourg, cote H 312, S. 194 [185]; https:/ldocnum.unistra. fr/digital/collection/
coll13/id/61912/rec/1.


https://docnum.unistra.fr/digital/collection/coll13/id/61912/rec/1
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Abbildung 48: Eine der ersten europiischen Abbildungen eines Alpakas. Ungewéhnlich ist die
Mehrzehigkeit (Polydakzylie) der Vorderbeine. Aus: Marggraf, G. (1648). Georgii Marcgravii de
Liebstad, Tractatus Topographicus & Meteorologicus Brasilie ... In: Piso, W. (1648). Historia
naturalis Brasiliae. Georgi Marcgravi Appendix, Lugdun. Batavorum apud Franciscum Hacki-
um et Amstelodami apud Lud. Elzevirium, p 392 (244). Bibliothéque numérique patrimoniale
de 'Université de Strasbourg, cote HR 8, 392 [244]; https:/ldocnum.unistra.fr/digital/collection/
coll13/id/212880.

Abbildung 49 (rechrs): Die Abbildungen fremdlindischer Tiere wurden vielfach kopiert. Fiir sei-
ne Naturgeschichte iibernahm Jonston (1650) eine Alpaka-Darstellung von Marggraf (1648) mit
der Bezeichnung ,anderer fremder Widder* (Vervex alius peregrino, Mitte). Kupferstich von Mat-
thiius Merian d. A. (1593-1650). Aus: Jonston, J. (1650). Historiae naturalis de quadrupedibus
libri, Impensis Haeredum Math. Meriani, Frankfurt am Main, Tafel XXIII. Privatsammlung.


https://docnum.unistra.fr/digital/collection/coll13/id/212880
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tizitdt des Berichtes zu unterstreichen. Noch 200 Jahre spiter lobt der beriihmte
franzosische Naturforscher Georges-Louis Leclerc, Comte de Buffon (1707-1788),
in seiner Naturgeschichte (Buffon, 1765) Mattiolis ,,sorgfiltige” Beschreibung.

Mattiolis Text wird durch eine bemerkenswerte Abbildung illustriert, die im
Vergleich zu Gessners Holzschnitt naturgetreuer ist. Insbesondere die Schwielen an
den Fiilen und die gespaltene Oberlippe sind recht gut zu erkennen, wenn auch der
Hals eher hirschartig gelungen ist (Abb. 45). Wie oft in dieser Zeit tiblich, wurden
publizierte Illustrationen als Vorlagen fiir andere Biicher verwendet und kopiert.
So findet sich die Darstellung des Elaphocamelus von Mattioli auch in der Historiae
Animalium (1642) des italienischen Arztes und Naturforschers Ulisse Aldrovandi
(1522-1605?), der neben Conrad Gessner als einer der Begriinder der modernen
Zoologie gilt. Anders als Gessner, ordnet Aldrovandi das Elaphocamelus bei den
Hirschen ein. Die gedruckte Illustration (Aldrovandi, 1642) ist jedoch gegeniiber
dem Original aus Mattiolis Beschreibung seitenverkehrt (Abb. 46). Das erklirt sich
daraus, dass fiir den Holzschnitzer eine neue Zeichnung als Vorlage angefertigt
wurde, die dann auf den Holzblock iibertragen und geschnitten wurde. Beim an-
schlieffenden Druck ergibt sich nun ein seitenverkehrtes Abbild (Egmont, 2018).

Noch weit ins 17. Jahrhundert hinein wird Gessners 7hierbuch auch in deut-
scher Sprache mit weiteren Abbildungen neu aufgelegt. Von 1669-1671 erscheint
posthum als erweitere Auflage Gesnerus redivivus (Gessner, 1669). In diesem 7hier-
buch werden jetzt zwei Beschreibungen und Abbildungen desselben Lamas aus Mid-
delburg abgedruckt; einmal wird es unter ,,Von einer andern Art des Kamel-thiers*
als Allocamelus Scaligeri vorgestellt, zum anderen als Camelo Cervus im Absatz ,,Von
dem Hirsch-Kamel“. Diese Reihung entspricht durchaus der urspriinglichen Vor-
stellung Gessners, den Lesern alle verfiigbaren Informationen zusammenzustellen
und aus der Zusammenschau eigene Schlussfolgerungen anzuregen (Kusukawa,
2010). Aber nun scheint es, als ob es sich um zwei verschiedene Tierarten hand-
le, was tiber Jahrhunderte zu Missverstindnissen fiithrt und dem ,Hirschkamel‘ zu
einem bemerkenswerten Eigenleben als eigene Spezies verhilft.

Und finden auch die anderen Neuweltkameliden ihren Weg in die frithen Tier-
biicher? Die beiden Wildformen, Guanako und Vikunja, werden zwar von den
spanischen Chronisten beschrieben, aber sie werden in den frithen Tierenzyklo-
padien nur kurz oder gar nicht erwihnt (Abb. 47). Eine der ersten europdischen
Abbildungen eines Alpakas geht auf Georg Marggraf (1610-1644) zuriick. Der
deutsche Naturforscher nahm ab 1638 zusammen mit anderen niederlindischen
Wissenschaftlern und Kiinstlern an der mehrjahrigen Expedition des Fiirsten Jo-
hann Moritz von Nassau-Siegen (1604—1676) nach Brasilien teil. Dabei fiihrte ihn
die Reise auch weit ins Landesinnere hinein. In seinen spiteren Aufzeichnungen

Abbildung 50 (rechrs): Ein ,peruanisches Schaf* (Ovis peruana, oben) nach der Lama-Darstel-
lung aus Mattioli (1561). Kupferstich von Matthius Merian d. A. (1593-1650). Aus: Jonston,
J. (1650). Historiae naturalis de quadrupedibus libri, Impensis Haeredum Math. Meriani,
Frankfurt am Main, Tafel XLVI. Privatsammiung.
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(Marggraf, 1658) beschreibt er auch das Paco (Alpaka) als ,,Schatkamel und lisst es
durch einen Holzschnitt ,,nach dem Leben® (ad vivum) illustrieren. Das dargestellte
Tier ist allerdings sehr eigenartig, denn seine Vorderbeine enden in vier Klauen, statt
zwei. Moglicherweise wurde ein besonders ungewdhnliches Exemplar mit einer an-
geborenen Mehrzehigkeit (Polydakeylie) wiedergegeben, die bei Kameliden hiufiger
beschrieben wird (Abb. 48). Von dieser anatomischen Besonderheit sind eher die
vorderen als die hinteren Gliedmaf$nahmen betroffen (Fowler, 2010). Wahrschein-
lich hatte diese Anomalie in prikolumbianischer Zeit eine mythische Bedeutung
und wurde verehrt, denn sie findet sich hiufiger auf Keramiken und bei den als
Grabbeigaben geopferten Tieren (Santana-Sagredo et al., 2020). Interessanterweise
findet sich bei rezenten indigenen Alpakaziichtern gelegentlich die Vorstellung, dass
es Gliick bringt, ein Tier mit Mehrzehigkeit zu haben (Fowler, 2010).

Wie eine abschliefende Zusammenfassung der Epoche der enzyklopidischen
Sammlungen iiber die Tierwelt des 16. und frithen 17. Jahrhunderts erscheint die
Historiae naturalis, die 1650 bis 1653 im Verlag von Matthius Merian dem Alteren er-
schien. Der polnisch-schottische Arzt und Universalgelehrte John Johnston (Johannes
Johnstonus, 1603—1675) wollte mit seinem Werk im Sinne des Renaissance-Huma-
nismus das vorhandene Wissen aufbereiten und damit fiir ein breites Publikum zu-
ganglich machen. Dabei tibernahm Johnston Informationen sowie Abbildungen aus
anderen Tierbiichern, die er von guten Kiinstlern kopieren und in Merians Werkstatt
in Kupfer stechen lief3. Insbesondere die zahlreichen Kupferstiche von hoher Qualitit
machten den Reiz und die Popularitit von Johnstons Werk aus. Johnstons aufwindig
hergestelltes Werk war sogar erfolgreicher als die Biicher von Gessner und Aldrovandi,
seine hauptsichlichen Quellen, und galt ca. 100 Jahre lang als das maf3gebliche Tier-
kundebuch. Noch im 18. Jahrhundert erfolgten Neuauflagen.

Aus verschiedenen Quellen stellt Johnston auch Abbildungen von Neuwelt-
kameliden zusammen. Wie in einer Art Wunderkammer aus Papier kénnen nun die
dargestellten Tiere der Neuen Welt durch den Leser bestaunt werden. Die ,,perua-
nischen Schafe®, d. h. Lama und Alpaka, werden im Text den Schafen zugeordnet.
So blickt das Alpaka aus Marggrafs Bericht etwas ratlos als ,ein weiterer fremder
Widder® (vervex alius peregrino) zwischen einem ,anderen Widder® (vervex aliud)
und arabischen Schafen hervor. Sogar die vierzehigen Vorderklauen werden getreu
der Vorlage von Marggraf wiedergegeben (Abb. 49). Mattiolis Lama-Darstellung
wird in der ersten Auflage von 1650-1653 als ,peruanisches Schaf* (Ovis peruana)
ibernommen, jedoch erginzt durch einen dezenten kleinen Hécker (Abb. 50). In
der Ausgabe von 1657 wird dieselbe Abbildung zum Alpaka (Paco) umgewidmet.
Aber nun fehlt eine Abbildung fiir das Hirschkamel (Cervo-camelo), da die Ab-
bildung von Mattioli schon verwendet wurde. Die Kiinstler der Friihzeit sind oft

Abbildung 51 (links): Mattiolis (1561) Bezeichnung des Lamas als Cervo-Camelo (Hirschkamel,
Mitte) setzte Matthius Merian d. A. (1593—1650) phantasievoll um und versah das dargestellte
Tier mit einem kleinen Hicker. Aus: Jonston, J. (1650). Historiae naturalis de quadrupedibus
libri, Impensis Haeredum Math. Meriani, Frankfurt am Main, Tafel XXIX. Privatsammlung.
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auf Angaben von Reisenden zu den abzubildenden Tieren angewiesen und wo die
Beschreibungen zu vage sind, ist die Phantasie des Kiinstlers gefordert. Und so ent-
werfen die Kupferstecher ein prichtiges ,Hirschkamel, das nun tatsichlich wie eine
Kreuzung zwischen Dromedar und Hirsch aussicht und einen Hocker erhilt, wie
es sich fiir ein Kamel gehért. Besonders reizvoll ist die phantasievolle Erginzung
der Abbildung mit einer kleinen Skizze im rechten Hintergrund. Dort spuckt ein
,Hirschkamel‘ nach riickwirts gewandt zwei Minner an, die sich ihm mit Schwert
und Lanze bewaffnet nihern (Abb. 51). In der Ausgabe von 1657 weist die er-
ginzende Bezeichnung ,Lama L. Huanacus“ das Hirschkamel nun auch noch als
Guanako aus, eine der Wildformen.

Uber Jahrhunderte hinweg wurden die frithen Beschreibungen der Tierbiicher
kopiert und bildeten die mafigeblichen Informationen tiber Neuweltkameliden. Die
Abbildungen prigten die Vorstellung vom tatsichlichen Aussehen der ,peruanischen
Schafe’, die kaum ein Europier aus eigener Anschauung kannte. Und noch im frithen
19. Jahrhundert wird die Lama-Abbildung von Gessners Icones Animalium als Vor-
lage aufgegriffen, nur wird dieses Mal das unférmige Lama kurzerhand zum Guanako
umgedeutet (Abb. 52). Es waren diese in den frithen Tierbiichern phantasievoll verbild-
lichten Unrichtigkeiten und Fehler, die den zukiinftigen Naturwissenschaftlern die wei-
tere Erforschung und systematische Einordnung der Neuweltkameliden erschwerten.
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Abbildung 52: ,, Guanaco*: Bis ins 19. Jahrhundert werden alte Bildtraditionen des 16. und 17.
Jahrhunderts fortgesetzt. Hllustration von Charles Heath (1785-1848). Aus: Shaw, G. (1801).
General zoology, or Systematic natural history. Mamalia. Vol. II, Part 2, Tafel 169, London,
Printed for G. Kearsley. Privatsammiung.
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Das systematisch aufgeklirte Lama

Ein Platz in der Linnéschen Systematik. — Abbildungen fiir Buffons Naturgeschich-
te. — Kaiserin Joséphine und das republikanische Naturkundemuseum. — Ein Pater als
Anatom. — Drei, vier, fiinf oder wie viele Migen hat das Lama? — Taxonomische Ver-
wirrungen. — Wie viele Arten gibt es? — Neue Erkenntnisse durch die Molekulargenetik.
— Weiterhin offene Fragen.

Nach der Beschreibung eines nach Europa gelangten Lamas, eines ,hochst seltsa-
men Tieres®, in Konrad Gessners (1516—1565) Tierbuch (Zcones Animalium, 1560),
scheint es, als ob die Tiere der Neuen Welt in Europa in Vergessenheit geraten seien.
Es waren jedoch die politischen Ereignisse, die die weitere Entwicklung der frii-
hen Naturwissenschaften zum Stocken brachten. Wihrend Spanien nach der Ent-
deckung der Neuen Welt seinen iiberseeischen Herrschaftsbereich rasch ausdehnte,
verwiisteten und entvélkerten der DreifSigjahrige Krieg (1618 bis 1648), Hungers-
néte und die Pest grofle Teile Europas.

Erst im Zeitalter der Aufklirung kniipfte die europdische Naturforschung an
die frithen Tierenzyklopidien an. Durch eine Reihe von spektakuldren Forschungs-
reisen im sogenannten ,zweiten Entdeckungszeitalter® der Aufklirungszeit wurde
die Neue Welt im 18. Jahrhundert wiederentdeckt und es kam zu einem erneuten
Interesse an dem fernen Kontinent (Pollerof§ et al., 1992). Ungefihr 250 Jahre nach
Antonio Pigafettas (1492— nach 1524) erster Beschreibung des Guanakos (Piga-
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fetta, ca. 1524) wurde bei der Weltumsegelung des britischen Marineoffiziers Samu-
el Wallis (1728-1795) auf einer Zwischenstation in Patagonien (Argentinien) das
Guanako 1766 nochmals ,entdeckt’ und beschrieben (Wallis, 1773). Von grofien
Forschungsexpeditionen nach Siidamerika wie z. B. denen von Alessandro Mala-
spina di Mulazzo (1754-1810; Expedition: 1789-1794), Alexander von Hum-
boldt (1769-1859; Expedition: 1799-1804) oder Charles Darwin (1809-1882;
Expedition: 1831-1836) gelangte eine Fiille von weiteren unbekannten Tier- und
Pflanzenarten der Neuen Welt nach Europa und stimulierte die Entwicklung der
Naturwissenschaften (Abb. 53).

Einen wesentlichen Schritt zur Integration der Neuweltkameliden in die euro-
pdischen Wissenschaften markiert das Werk Systema Nature (10. Auflage, 1758) des
schwedischen Botanikers Carl von Linné (Carolus Linnaeus, 1707—1778). Linné
unterteilte das Tierreich hauptsichlich anhand der Zahne und weiterer morpholo-
gischer Merkmale in Klasse, Ordnung, Gattung und Art. Anhand seiner Systematik
stellte Linné 1758 Lamas (Camelus lama) und Alpakas (Camelus pacos) sowie die Alt-
weltkamele in dieselbe Gattung Camelus. Das Erscheinungsjahr des Werkes Systema
Nature (10. Auflage, 1758) gilt als Beginn der modernen zoologischen Nomenklatur
und Tierbezeichnungen; vor 1758 veréffentlichte Tierbenennungen wurden als un-
giiltig angesehen. Damit verschwanden auch die Lama-Bezeichnungen Allocamelus
Scaligeri (Gessner, 1560) und Cervocamelus oder Elaphocamelus (Mattioli, 1561), die
zuvor die frithen Naturforscher Gessner und Mattioli (1500/1501-1577) vergeben
hatten. Die beiden Wildformen Guanako und Vikunja wurden spiter als Camelus
guanicoe (Miiller, 1776) bzw. Camelus vicuna (Molina, 1782) nach der Linnéschen
Systematik hinzugefiigt. Kurioserweise bezieht sich der deutsche Zoologe Philipp
Ludwig Statius Miiller (1725-1776) bei seiner anerkannten Erstbeschreibung des
Guanakos auf den Bericht von Samuel Wallis (1773) und schreibt:

»Der Schafdromedar. Camelus guanicoe. Das Guanicoe ist ein Thier, welches
an Grofle, Gestalt und Farbe einem Rehe dhnlich sichet, es hat aber einen
Hocker auf dem Riicken [...] und wurde von dem Esquire S. Wallis auf sei-
ner Reise um die Welt, erst vor wenig Jahren ohnweit Patagonien entdeckt.“

Innerhalb der sich entwickelnden Naturkunde sind die Neuweltkameliden nun
systematisiert und werden zu integralen Studienobjekten aufierhalb ihres urspriing-
lichen Kulturkreises. Nach der Ara der spanischen Chronisten im 16. und frithen
17. Jahrhundert, die ihre Beschreibungen aufgrund eigener siidamerikanischer Er-
fahrungen verfassten, verschob sich der Schwerpunkt der Wissensgeneration iiber
Neuweltkameliden nach Europa. Eine entscheidende Rolle spielte hierbei die zu-
nehmende Einfuhr von lebenden Tieren in die Alte Welt.

Aber vorerst beklagt sich der beriihmte franzosische Naturforscher Georges-
Louis Leclerc, Comte de Buffon (1707-1788) in seinem monumentalen Werk
Histoire naturelle générale et particuliére (Allgemeine und spezielle Naturgeschichte,
1749-1789) iiber fehlende Informationen zu Neuweltkameliden:
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Abbildung 53: Lama, eigenhindige Zeichnung von Alexander von Humboldt ( 1769-1859).
Inventar-Nr.: SZ Av. Humboldt 1. © Kupferstichkabinert. Staatliche Museen zu Berlin/Jorg R
Anders.
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»Es ist recht eigenartig, dass, obwohl das Lama und das Paco in Peru [...]
als Haustiere gehalten werden, wie die Pferde in Europa und die Kamele in
Arabien, wir sie kaum kennen und dass seit mehr als zwei Jahrhunderten,
in denen die Spanier in diesen weiten Lindern herrschen, uns keiner ihrer
Autoren eine ausfithrliche Geschichte und eine genaue Beschreibung dieser
Tiere gegeben hat.”

Und Buffon muss sich 1765 mit einer Zusammenstellung der alten Abhandlungen
des 16. und 17. Jahrhunderts begniigen. Selbst die Ausfithrungen aus Gessners
Tierbuch (1560) und Mattiolis Beschreibung (1561) eines Lamas, das 1558 nach
Europa gelangt war, werden herangezogen. Offensichtlich sind einige der frithen
spanischen Chroniken nicht mehr zuginglich. Denn unter den von Buffon zitierten
spanischen Quellen taucht die Chronik (1553) von Pedro de Cieza de Ledn (ca.
1518-1554) nicht auf, in der sowohl die beiden domestizierten als auch die zwei
wilden Neuweltkamelidenformen eindeutig benannt und unterschieden werden.
Und die sehr ausfithrlichen und exakten Abhandlungen tiber Neuweltkameliden
des Jesuiten Bernabé Cobo (1582-1657) von 1653 lagerten zu Buffons Lebzeiten
noch unverdffentlicht im Archiv.

Die Histoire naturelle war ein auflerordentlicher Erfolg und wurde in viele euro-
pdische Sprachen iibersetzt; Buffon wurde zu einem der meist gelesenen Autoren
seiner Zeit. Durch seine Abhandlung zum Lama und Alpaka wurden die Neuwelt-
kameliden nun einer breiteren Offentlichkeit wieder in Erinnerung gerufen. Wie
schon die Autoren der frithen Tierbiicher, legte auch Buffon groffen Wert auf sehr
qualititvolle Illustrationen, die sich durch anatomische Genauigkeit auszeichneten
und zur Popularitit der Histoire naturelle beitrugen. Umso mehr bedauert Buffon
(1765), dass er keine naturgetreuen Abbildungen von Neuweltkameliden einfiigen
kann. ,Die Spanier,” schreibt er, ,behaupten wahrhaftig, dass man sie [die Lamas]
nicht nach Europa transportieren kann [...] Aber in [...] Lima und in vielen an-
deren Stddten, in denen es Gelehrte gibt, hitte man sie zeichnen, beschreiben und
sezieren konnen.

Doch schon wenige Jahre nach Buffons erster publizierter Mitteilung tiber Neu-
weltkameliden gelangten 1773 zwei lebende Lamas an die Veterinirhochschule von
Alfort, Frankreich (Abb. 54). Pierre Flandrin (1752-1796), Veterinir und begabter
Anatom an der Veterinirhochschule von Alfort, brachte eine Lamastute mit ihrem
Jungtier von einer Studienreise aus England mit, wohin sie aus Stidamerika gebracht
worden waren (Buffon, 1782; Musée national des chiteaux de Malmaison, 1997).
Ende des 18. Jahrhunderts war die Tierirztliche Hochschule von Alfort berithmt fiir
ihre neuartige Veterinirausbildung. Ihr Ruf griindete sich aber vor allem auf ihren
umfangreichen anatomischen und naturkundlichen Sammlungen, zu denen auch
lebende Tiere gehorten. Neben der Veterinirausbildung wurde ebenfalls Natur-
kunde betrieben, und die Einbeziehung einheimischer wie auslindischer Tierarten
forderte die Entwicklung der vergleichenden Anatomie als Wissenschaft. Verschie-
dene Priparations-Techniken vermittelten den Studenten umfassende Kenntnisse
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Abbildung 54: Portrait eines jungen Lamahbengstes, der 1773 an die Veterindrhochschule von
Alfort, Frankreich, gelangte. Kolorierter Kupferstich, nach dem Leben gezeichnet von Jacques
de Séve (aktiv 1742—1788). Aus: Buffon, G. L. L., comte de (o. ].). Collection des animaux
quadrupédes de Buffon, formant 362 planches d'animaux colorides, servant i toutes les éditions
des oeuvres de cet auteur. Tome 2 /; classées par ordres et genves sur le systéme de Linné. Avec 2

tables..., hotel de Thou, Paris, Tafel 264. Privatsammiung.
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der inneren und dufleren Anatomie (Heintzman, 2018). Aufsehenerregend war die
Technik des Ecroché von Honoré Fragonard (1732-1799), bei der das Skelett sowie
u. 2. Muskeln und Nerven pripariert und konserviert wurden (Musée national des
chateaux de Malmaison, 1997). Kurz nach Ankunft in Frankreich verstarb die von
Flandrin mitgebrachte Lamastute, wihrend das Jungtier mindestens vier weitere
Jahre in Alfort lebte (Buffon, 1782). Noch heute steht das filigrane Ecroché-Priparat
der Lamastute mit zarten Muskeln, BlutgefifSen, Nerven und Herz im Musée Frago-
nard in Maisons-Alfort (Buffon, 1782; Ecole nationale vétérinaire d’Alfort, 2023).

Durch die Tiere an der Veterinirhochschule von Alfort hatte Buffon nun die
Maglichkeit zu ausfithrlichen Beschreibungen des iiberlebenden Lama-Jungtiers
sowie eines Vikunjas, die er 1782 verdffentlichte (Abb. 55). Denn Pierre Flandrin
hatte nicht nur die beiden Lamas, sondern von einer weiteren Reise auch noch
ein minnliches Vikunja aus England mitgebracht, wo es dort wohl schon tiber ein
Jahr gelebt hatte. Das Tier verstarb nach 14 Monaten in Alfort und wurde aus-
gestopft der Sammlung der Veterindrhochschule, dem Cabinet, einverleibt (Buffon,
1782). Buffon konnte endlich Zeichnungen nach den lebenden Tieren fiir seine
Publikationen anfertigen lassen. In seiner eleganten Prosa vergleicht Buffon (1782)
die Proportionen des Vikunjas mit denen des Lamas. Und durchaus empfinglich
fir die Schonheit des Tieres beschreibt er die Physiognomie des Vikunjas als ,fein
und lebhaft. Diese Lebendigkeit wird durch die schénen schwarzen Augen noch
verstirkt.“ Im Gegensatz zum Lama verhielt sich das Vikunja jedoch wenig zahm:
»Es gab der Person, die es pflegte, kein Zeichen von Zuneigung, es versuchte sogar
zu beiflen, wenn man es festhalten wollte, und es schnaubte oder spuckte jedem, der
sich ihm niherte, fortwihrend ins Gesicht.”

Buffons Abhandlungen iiber die Neuweltkameliden (Buffon 1765, 1782) ma-
chen auch die damaligen Kenntnis-Liicken deutlich. Wihrend Buffon 1765 noch
davon ausgeht, es gibe nur zwei Tierarten, nimlich: ,das wilde Lama heif3t huanacus
oder guanaco, und der wilde Paco vicunna oder vigogne“ korrigiert er sich 1782, dass
»das Alpaka oder Paco eine dritte Art bildet, die als Zwischenstufe zwischen Lama
und Vikunja angesehen werden kann.“ Wenn Buffon damit auch nicht die taxono-
mische Einordnung der Neuweltkameliden endgiiltig aufkliren kann, berichtigt er
zumindest Wallis (1773) Beobachtung von Guanakos mit einem Hocker auf dem
Riicken als ,Irrtum.

Und Buffons Vorwurf von 1765, es gibe noch keine publizierten Sektionen von
Neuweltkameliden? Offenbar hatten Buffon und seine Mitarbeiter etwas iibersehen,
denn die erste dokumentierte Sektion eines Guanakos fand schon 1710 in Peru
statt. Im September 1710 bereiste der franzdsische Pater und Naturforscher Louis
Econches Feuillée (auch: Feuillet, 1660-1732) die peruanische Kiiste und beschrieb
Pflanzen, Tiere und physikalische Besonderheiten (Feuillée, 1725). Bei dem Aufent-
halt nahe Ilo, nérdlich von Arica, wurden dem Kapitin zwei Guanakos geschenke,
die man nach Frankreich mitnehmen wollte, von denen eines zum Leidweisen des
Paters sehr bald verendete. Aber als Wissenschaftler seiner Zeit ergrift Feuillée die
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Abbildung 55: Vikunjahengst, an die Veterindrhochschule von Alfort, Frankreich. Kolorierter
Kupferstich, nach dem Leben gezeichnet von Jacques de Séve (aktiv 1742—1788). Aus: Buffon,
G. L. L., comte de (0. ].). Collection des animaux quadrupédes de Buffon, formant 362 planches
danimaux coloriées, servant i toutes les éditions des oeuvres de cet auteur. Tome 2 /; classées par
ordres et genres sur le systéme de Linné. Avec 2 tables. .., hitel de Thou, Paris, Tafel 265. Privat-
sammlung.
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giinstige Gelegenheit, etwas Naheres tiber die Entstehung der Magensteine oder
Bezoare zu erfahren, die bei Neuweltkameliden hiufiger vorkommen und als Han-
delsobjekte besonders begehrt waren.

Magensteine entstehen durch die Verklumpung aus verschluckten unverdau-
lichen Materialien wie Pflanzenfasern, Haaren und Erde, auf die sich Schichten
u. a. von phosphorsaurem Kalk auflagern. Besonders oft werden Bezoare im Magen
von Wiederkduern gefunden (Fowler, 2010). Bezoaren wurden magische Krifte
und medizinische Eigenschaften zugeschrieben. Schon in der Heilkunst der Inkas
fanden Magensteine von Neuweltkameliden ihre Anwendung (Acosta, 1590). Auch
in Europa waren ,orientalische’ Bezoarsteine aus Ostindien seit dem Mittelalter
bekannt. Besonders schén geformte und olivfarbene ,orientalische’ Bezoare wurden
hoéher bezahlt als die eher aschgrau oder weif3lichen ,okzidentalischen® Bezoare, die
ab dem 16. Jahrhundert aus Peru importiert wurden. Noch bis ins 18. Jahrhundert
hinein wurden Bezoare in Europa als Arzneimittel gegen alle moglichen Ubel, selbst
gegen Pest, Pocken oder als Schutz vor Vergiftungen eingesetzt (Lemery, 1721;
Haag, 2015).

Aber zuriick zu Feuillée (1725), der unter der sengenden Kiistensonne Perus eine
Sektion der Verdauungsorgane des verendeten Guanakos durchfithrt und minutios
beschreibt. Den auferordentlich groffen Magen unterteilt er in drei Bereiche und
charakterisiert die Morphologie der Schleimhaut sowie der verschiedenen Schlief3-
muskeln, welche den Transport des Nahrungsbreis zwischen den Bereichen regulie-
ren. Bezoare findet Feuillée zwar nicht, weil das Tier offensichtlich zu jung war und
sich noch kein Bezoar hatte bilden kénnen, aber seine detaillierten Beschreibungen
sollen anderen Gelehrten einen Vergleich mit Wiederkduern in Europa ermégli-
chen, da man , dort diese Tiere [Guanakos] nicht sieht.”

Ende des 18. Jahrhunderts und in den folgenden Jahrzehnten des 19. Jahrhun-
derts wurden immer mehr anatomische Details der Neuweltkameliden untersucht
und beschrieben (Abb. 56). In der Pionierzeit der Biologie um 1800 entwickelte
sich das franzésische Naturkundemuseum (Muséum national d’Histoire naturelle)
zur bedeutendsten Naturforschungseinrichtung der Welt. Aus der urspriinglich
koniglichen Institution des Pflanzengartens (Jardin royal des plantes), die unter der
Leitung von Buffon zu internationalem Prestige gelangt war, wurde im Zuge der
franzosischen Revolution 1793 das republikanische Museum (Laissus, 2003). Zu
den Professoren des Museums gehorten hervorragende Naturwissenschaftler wie
Georges Cuvier (1769-1832), der die vergleichende Anatomie und Paliontologie
begriindete. Dem Museum ist seit 1793 die Ménagerie du Jardin des Plantes mit
lebenden Tieren angegliedert (Pouillard, 2019). Damit hatten die Wissenschaftler
des Instituts die Moglichkeit, Studien u. a. zur Morphologie, Systematik und ver-
gleichenden Anatomie durchzufiithren. Als Gliicksfall fiir die Lamaforschung erwies
sich die Unterstiitzung von hochster Stelle: die franzésische Kaiserin Joséphine
(1763-1814) nahm regen Anteil an den Naturwissenschaften und stand in engem
Austausch mit den Professoren des Naturkundemuseums (Musée national des cha-
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Abbildung 56: Schéidel eines Lamas (Auchenia Lama, Illiger 1811). Die als Kampjfzihne umge-
bildeten Schneide- bzw. Eckzibne im Oberkiefer sind gut zu erkennen. Nach der Natur gezeichner
von Sigrist. Aus: Schreber, Johann Christian Daniel; Schreber, Johann Christian Daniel [Hrsg.]
(1792—-1844). Die Siugthiere in Abbildungen nach der Natur mit Beschreibungen (Tafelband
2): Theil 4-7 und Supplement 3 u. 4: Taf. CLXVI — CCCLXXXIV, Tafel_306a (CCCVI.A),

Erlangen. Public domain. Universitiitsbibliothek Heidelberg, DOI: https://doi.org/10.11588/
diglit.3116#0294
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teaux de Malmaison, 1997). Aus ihrer Menagerie bei Schloss La Malmaison stellte
sie dem Museum auch Lamas zu Forschungszwecken zur Verfiigung. Nun hatten die
Professoren Bernard-Germain de Lacépede (1756-1825) und Cuvier wissenschaft-
lichen Zugang zu lebenden Neuweltkameliden, verendete Tiere wurden seziert und
anatomische Details in Cuviers Vorlesungen zur vergleichenden Anatomie (Cuvier,
1799-1805) publiziert (Abb. 57). Die irrige Vorstellung, das Kamel habe einen
fiinften Magen sozusagen als Wasserreservoir, hielt sich lange Zeit (Buffon, 1754;
Audouin, 1823). Hingegen fand schon Feuillée (1725) bei dem von ihm unter-
suchten Guanako keinen fiinften Magen (Lacépede und Cuvier, 1801).

Aber der Aufbau des Magensystems blieb ritselhaft und wurde unter Anatomen
kontrovers diskutiert (Home, 1828; Knox, 1831; Cuvier, 1799-1805; Brandt,
1841). Warum ist das Magensystem so wichtig? Fiir die Neuweltkameliden geht die
taxonomische Einteilung sozusagen durch den Magen, denn der Aufbau des Magens
entscheidet iiber deren zoologische Einordnung. Da Kameliden wiederkiuen, wur-
den sie vorerst der Unterordnung der echten Wiederkduer (Ruminantia) wie z. B.
Rinder und Schafe zugeordnet. Aber reichen das Wiederkauen und ein mehrhoh-
liger Magen als Gemeinsambkeit fiir die systematische Einordnung aus? SchlieSlich
gibt es auch andere Tierarten wie z. B. Kingurus, die wiederkiuen (Clutton-Brock,
1987). Und Anatomen des 19. Jahrhunderts, wie z. B. dem deutschen Zoologen
Johann Friedrich von Brandt (1802—1879), fiel immer wieder auf, dass der Kameli-
denmagen anders aufgebaut ist als bei Rindern. Als Professor an der Akademie der
Wissenschaften zu St. Petersburg standen Brandt fiir detaillierte Untersuchungen
gestorbene Lamas aus der Menagerie des russischen Zaren zur Verfiigung. Brandt
(1841) schreibt: ,Man kann am Magen des Lama drei Haupttheile unterscheiden,
die beim Rinde dem ersten, zweiten und vierten Magen entsprechen.”

Erst im 20. Jahrhundert setzte sich die Erkenntnis durch, dass es sich bei den
Magensystemen von Kameliden und ,echten® Wiederkiuern um eine sog. Parallel-
evolution handelt. Unabhingig voneinander entwickelten die Kameliden im Laufe
der Evolution ein Magensystem mit drei Kompartimenten, wihrend die echten
Wiederkiuer vier Abteilungen ausbildeten (Fowler, 2008). Dank ihres einzigartige
Magensystems sind Neuweltkameliden in der Lage, dort noch ausreichend Nahr-
stoffe aus dem spirlichen und nihrstoffarmen Futter der Anden zu gewinnen, wo
selbst die geniigsamen Schafe es nicht mehr kénnen (Nielsen et al., 2014).

Die taxonomischen Fragen zu den Neuweltkameliden sind zu Beginn des 19.
Jahrhunderts weitgehend offen. Nach Illigers (1811) Vorschlag werden die Neu-
weltkameliden nun zusammen mit den Altweltkamelen innerhalb der Ordnung der

Abbildung 57 (rechts): Anatomie des Lama-Magens (Fig. 1). Das sezierte Tier stammte aus der
Menagerie der franzisischen Kaiserin Joséphine (1763—1814). Kupferstich von Pierre Nicolas
Ransonnette (1745-1810). Aus: Cuvier, G., Duméril, C. (1805). Lecons danatomie comparée /
De G. Cuvier ... recueillies et publiées sous ses yeux par C. Duméril. Planches, Paris: Baudouin,
X1V [1805], 79: XXXVIII. Niedersiichsische Staats- und Universitiitsbibliothek Gottingen, <8
ZOOL II, 1524:6>, https://gdz.sub.uni-goettingen.de/id/PPN625177053.
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Paarhufer (Artiodactyla) als Unterordnung der Schwielensohler (Zjylopoda, lliger,
1811) gefiihrt (Fowler, 2010). Aber Unklarheit besteht tiber die Anzahl Arten. Er-
niichternd wird der Kenntnisstand von Schreber et al. (1838) zusammengefasst:
»bei keiner Gattung von Hufthieren ist hinsichtlich der Festsetzung von Arten eine
groflere Verwirrung, als bei den Lamas.“ Die Einschitzungen von damaligen Zoo-
logen schwankten zwischen zwei bis sechs Arten (Buffon, 1765; Audouin, 1823;
Schreber et al., 1838; Tschudi, 1846a). Wie ist diese Verwirrung zu erkliren? Zur
Zeit der ersten spanischen Chronisten gab es die Zoologie noch nicht als eigenstin-
dige Wissenschaft, dementsprechend galt ihre Aufmerksamkeit eher der Nutzung
oder Lebensweise der Tiere. Andererseits waren viele handschriftliche Aufzeichnun-
gen nicht zuginglich, wie die sehr genauen Abhandlungen iiber Neuweltkameliden
des Jesuiten Bernabé Cobo von 1653, die erst 1890 publiziert wurden. Einige der
frithen Berichte wurden falsch tibersetzt oder interpretiert. So wurde aus einer ge-
fleckten Farbvariante des Lamas, die in Quechua, der Inkasprache, als murumuru
bezeichnet wird (Abb. 58), das spanische moromoro (Acosta, 1590) und schliefilich
eine neue Tierart (Nieremberg, 1635). Manche der frither beschriebenen Neuwelt-
kameliden-Varietiten sind im Laufe der Kolonialzeit verschwunden, wie z. B. der

Chilihueque von der Mocha Insel (Isla Mocha) vor der Kiiste Chiles, der von hollin-

L S ' . ARIES MOROMORYVS,

Abbildung 58: ,Aries [Widder] Moromorus®: Eine gefleckte Farbvariante des Lamas, die als
murumuru (Quechua) bzw. moromoro (spanisch) bezeichnet wird. Aus: Nieremberg, J. E.
(1635). Historia naturae, maxime peregrinae, libris XVI, lib. IX, Caput LIII aries moromorus,
Ex officina Plantiniana Balthasaris Moreti. Bibliothéque numérique patrimoniale de I'Univer-
sité de Strasbourg, cote H 312, S. 191 [182]; https://docnum.unistra.fr/digital/collection/coll13/
id/62334/rec/1.
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dischen und spanischen Entdeckern im frithen 17. Jahrhundert beschrieben wurde
(Brouwer, 1646). Erst heutige molekulargenetische Untersuchungen an archiologi-
schen Knochenresten von der Mocha Insel konnten das Ritsel um den Chilibueque
kliren (Abb. 59). So scheint es am wahrscheinlichsten, dass es sich um Guanakos
handelte, die in prikolumbianischen Zeiten vom Festland zur Insel gebracht wor-
den waren und dort domestiziert wurden (Westbury et al., 2016).

Ein wesentlicher Grund fiir die taxonomischen Unklarheiten liegt auch darin,
dass sich in Siidamerika wilde und zahme Individuen den Lebensraum teilen und
vermischen kénnen (Schreber et al., 1838; Tschudi, 1846b; Wheeler, 2012). Der
Schweizer Naturforscher Johann Jakob von Tschudi (1818-1889) vertrat ent-
schieden die Auffassung, dass es sich um vier ,ganz bestimmt geschiedene Arten®
handle (Tschudi, 1846a, 1891). SchliefSlich fiihrte er bei seinem Aufenthalt in Peru
(1838-1842) ein eigenes Feldexperiment mit kontrollierten Verpaarungen zwischen
Lamas, Alpakas und Guanakos durch. Aus der Verpaarungsunwilligkeit seiner Pro-
banden schloss Tschudi, dass es sich um vier verschiedene Arten handle (Tschudi,

Abbildung 59: Der ausgestorbene Chililhueque oder Camelus araucanus (Molina, 1782) von der
Mocha Insel (Isla Mocha) vor der Kiiste Chiles. Aus: Brouwer, H. (1646). Journael Ende Historis
Verhael van de Reyse gedaen by Oosten de Straet le Maire, naer de Custen van Chili, onder het
beleyt van den heer Generael Hendrick Browwer, Inden Jare 1643 ... Alsmede Een beschryvinghe
van het Eylandt Eso ... soo alst eerst in .t selvige jaer door het Schip Castricum bezeylt is ... Ams-
terdam, Gedruckt by Broer Jansz. Hendrick Brouwer (1643), CCO, via Wikimedia Commons,
hitps:/fcommons.wikimedia.org/w/index.phpleurid=67482064.


https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=67482064

162 Das systematisch aufgeklirte Lama

1846b). Aber im Laufe des 19. Jahrhunderts wurden immer mehr Beweise dafiir
gesammelt, dass alle vier Formen untereinander kreuzbar sind und auch fruchtbare
Nachkommen erzeugen (Audouin, 1823; Saint-Hilaire, 1861).

Was bedeutet diese Beobachtung fiir die systematische Einordnung der Neu-
weltkameliden? In der biologischen Wissenschaft wurden verschiedene Artbegriffe
entwickelt; beim biologischen Artbegriff wird eine Art oder Spezies als Gruppe
von Tieren definiert, die eine Fortpflanzungsgemeinschaft bilden, aus der frucht-
bare Nachkommen hervorgehen kénnen (Darwin, 1859; Dobzhansky, 1950). Im
Falle der Neuweltkameliden erweist sich das Artenkonzept aber als problematisch,
denn offensichtlich handelt es sich um eng verwandte Arten, deren Grenzen durch
Kreuzung flieffend werden (De Queiroz, 2007). Dieses Phinomen erkannte schon
der franzésische Zoologe Isidore Geoffroy Saint-Hilaire (1805-1861), Professor am
franzosischen Naturkundemuseum (Muséum national d’Histoire naturelle). Zur Dis-
kussion um die Neuweltkameliden-Arten schreibt Saint-Hilaire (1861),

»dass die Unfruchtbarkeit von Hybriden véllig zu Unrecht zu einem all-
gemeinen und konstanten Prinzip erhoben wurde. Es handelt sich lediglich
um eine hiufige Tatsache. Es gibt unfruchtbare Hybriden und andere wenig
fruchtbare, aber es gibt auch solche, die vollstindig fruchtbar sind.*

Die Frage nach der Anzahl Arten ist eng verkniipft mit der Erforschung der Her-
kunft der domestizierten Neuweltkameliden. Aufgrund von Ahnlichkeiten in Ske-
lettbau, biochemischen Merkmalen sowie im Verhalten wurde die Abstammung des
Lamas vom Guanako schon friih wissenschaftlich anerkannt (Benecke, 1994). Die
Herkunft des Alpakas hingegen blieb lange umstritten. Einige Forscher des frithen
19. Jahrhunderts hielten das Alpaka gar fiir ein durch die Domestikation verkiim-
mertes Lama (Tschudi, 1846a). In einer Theorie wurde das Alpaka ebenso wie das
Lama nur auf das Guanako als Stammform zuriickgefiihrt. Eine andere These disku-
tierte das Alpaka als Nachkomme einer ausgestorbenen Wildkamelidenform, woftir
sich jedoch keine entsprechenden Fossilfunde nachweisen lielen (Benecke, 1994).
Andererseits war schon lingere Zeit eine enge Verwandtschaft zwischen Alpaka und

Abbildung 60 (rechts): Das Geschlecht der Kamele um 1800: ,, Verschiedene Kameele: der Dro-
medar (1), die Kameel-Ziege, das Hirsch-Kameel oder Glama (2), die Vicugna oder das Schaaf-
Kameel (3) und das Guanaco oder Huanaco (4). “ Als Vorlagen wurden Abbildungen aus Buffon
iibernommen, das Guanako dhnelt der Lama-Darstellung aus Gessners Thierbiichern. Es feblt
das bis dabin in Europa offensichtlich unbekannte Alpaka. Kolorierter Kupferstich von Johann
Christian Wilhelm Waitz (1766—1796). Aus: Bertuch, E . (1792). Bilderbuch fiir Kinder
enthaltend eine angenehme Sammilung von Thieren, Pflanzen, Blumen, Friichten, Mineralien,
Trachten und allerhand andern unterrichtenden Gegenstinden aus dem Reiche der Natur, der
Kiinste und Wissenschaften; alle nach den besten Originalen gewiblt, gestochen, und mit einer
kurzen wissenschafilichen, und den Verstandes-Krifien eines Kindes angemessenen Erklirung
begleitet von F ]. Bertuch. Band 1, Verlag des Industrie-Comptoirs, Weimar, Vierf. Thiere XX,
No. 86. Privatsammlung.
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Vikunja vermutet worden, da beide tiber nachwachsende Schneidezihne (Hypse-
lodontie) verftigen, Lama und Guanako hingegen nicht (Benecke, 1994; Fowler,
2010). In der Mitte des 20. Jahrhunderts wurde eine weitere Theorie entwickelt, die
das Alpaka als eine Kreuzung zwischen Vikunja und Lama ansah (Benecke, 1994).
Diese These beruhte auf wissenschaftlichen Befunden, nach denen das Alpaka in
Zahnbau, biochemischen Merkmalen der Muskelproteine und Verhaltensweisen
eine Mittelstellung zwischen Guanako bzw. Lama sowie dem Vikunja einnimmt
(Benecke, 1994). Erst durch die Entwicklung von molekulargenetischen Unter-
suchungsmethoden und die direkte Erforschung des Erbguts (DNA) konnte diese
Theorie weiter iiberpriift werden. Erstmals 2001 wurde durch DNA-Analysen die
Verwandtschaft des Alpakas mit dem Vikunja nachgewiesen (Kadwell et al., 2001),
so dass eine neue Klassifizierung des Alpakas als Vicugna paco vorgeschlagen wur-
de. Weitere tiberraschende Erkenntnisse zur Abstammung ergaben sich aus DNA-
Untersuchungen antiken Erbguts von archiologischen Neuweltkamelidenfunden
(1550 bis 450 v. Chr.) aus Ecuador, Bolivien und Chile. Offensichtlich waren
Kreuzungen zwischen Vikunja und Guanako bei den frithen Kamelidenziichtern
weit verbreitet. Vieles deutet darauf hin, dass das Lama zuerst domestiziert wurde.
Das Alpaka entstand dann wahrscheinlich erst als das Ergebnis einer fortgesetzten
Kreuzung von weiblichen Lamas mit minnlichen Vikunjas (Diaz-Maroto et al.,
2021; Yacobaccio, 2021; Diaz-Lameiro et al., 2022).

Aber die molekulargenetischen Untersuchungen rezenter Lamas und Alpakas ha-
ben auch einen hohen Grad an Vermischung zwischen den domestizierten Formen
aufgezeigt, der bei Lamas 40 % und bei Alpakas 80 % ausmacht (Kadwell et al., 2001;
Wheeler et al., 2006). Schon im 19. Jahrhundert schreibt 1833 der Mediziner Franz
Julius Ferdinand Meyen (1804—1840) iiber seinen Besuch der Andenlinder (1830-
1832): das Alpaka ,.geht in hundertfachen Abstufungen zum wahren Lama tiber, so-
wohl in Hinsicht der Grof3e, als in Hinsicht der langen Wolle, der Form des Kopfes.*

Ist der hohe Anteil an Kreuzungen auch eine direkte Folge der spanischen Er-
oberung (Wheeler, 2012)? Der Fall des Inkareiches 1532 hatte katastrophale Aus-
wirkungen auf die Alpaka- und Lamazucht in den Andenlindern, die bis in die
heutige genetische Biodiversitit der domestizierten Neuweltkameliden nachwirke.
Innerhalb von nur einem Jahrhundert nach der spanischen Invasion kam es zum
Verschwinden von etwa 90 % der Neuweltkameliden sowie 80 % der einheimischen
Bevolkerung (Wachtel, 1977; Flores Ochoa, 1982). Die zuvor strenge staatliche
Verwaltung der Herden durch die Inkas brach zusammen und unkontrollierte Kreu-
zungen konnten erfolgen (Wheeler, 2012). Auch in jiingerer Zeit wurden gezielt
Lamas und Alpakas miteinander gekreuzt, in der Vorstellung, damit mehr Faser
von den grofleren Nachkommen ernten zu konnen. Diese Praxis wurde dadurch
gefordert, dass z. B. in Peru lange Zeit die Alpakafaser nach Gewicht und nicht
nach Feinheit bezahlt wurde (Bustinza, 1989; Wheeler et al., 2006). Da bei solchen

Kreuzungstieren die Faser grober als bei reinen Alpakas ist, wurde mittlerweile wie-
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der mehr Wert auf die Faserfeinheit gelegt (Gutiérrez et al., 2009). Es ist zu hoffen,
dass durch gezielte Zuchtprogramme das urspriingliche Genom der Alpakas auch
fiir die Zukunft bewahrt bleibt (Wheeler, 2012).

Mit der Entwicklung der Evolutionstheorie im 19. Jahrhundert wurden Bestre-
bungen eingeleitet, das Linnésche System durch ein natiirliches System abzuldsen, das
die Abstammungsverhiltnisse (Phylogenetik) besser abbildet. Vor allem die Moleku-
largenetik hat neue Méglichkeiten erdffnet, die Verwandtschaftsbeziehungen direke
anhand des Erbguts zu analysieren (De Queiroz, 2007). Neuweltkameliden weisen
jedoch eine Reihe von Besonderheiten auf und ihre systematische Einordnung hat sich
als eine schwer losbare Frage erwiesen. So besteht die Unterordnung der Schwielen-
sohler (7ylopoda) nur aus einer einzigen Familie (Camelidae), zu der Kamele, Lamas,
Guanakos, Alpakas und Vikunjas gehoren (Abb. 60). Die genauen Verwandtschafts-
verhiltnisse sind jedoch nicht ganz klar, da alle lebenden Arten eng miteinander ver-
wandt sind. Selbst zwischen Lama und Dromedar konnte durch kiinstliche Besamung
ein Hybrid gezeugt werden, das Cama (Skidmore et al., 1999). Méglicherweise kon-
nen die Kameliden als ,lebende Fossilien® betrachtet werden, d. h. als einzige tiber-
lebende Linie einer prihistorischen, in der Vergangenheit sehr erfolgreichen Gruppe
mit einer Reihe ausgestorbener Familien (Grandcolas et al., 2014).

Wie eine Vorwegnahme der wissenschaftlichen Diskussion erscheint die Ein-
schitzung des Jesuiten Jesuit Bernabé Cobo, als er iiber Guanako, Lama und Alpaka
schreibt (Cobo, 1653): ,,[...] drei Rassen von Lamas, die sich meiner Meinung nach
nicht in der Art unterscheiden.” Bisher wurde fiir das taxonomische Problem der
Neuweltkameliden keine allgemein anerkannte Losung gefunden. So werden in einer
Klassifizierung die Gattung Lama (Cuvier, 1798/1800) mit Lama glama (Linnaeus,
1758; domestiziertes Lama) und Lama guanicoe (Miiller, 1776; Guanako) sowie
die Gattung Vicugna (Miller, 1924) mit Vicugna vicugna (Molina, 1782; Vikunja)
und Vicugna pacos (Linneaus, 1758; domestiziertes Alpaka) unterschieden; in einem
anderen Klassifizierungs-System werden alle Neuweltkamelidenformen innerhalb
der Gattung Lama vereint (Wilson und Reeder, 2005; Fowler, 2010; Groves und
Grubb, 2011; ITIS, 2023). Vielleicht bringen zukiinftige DNA-Analysen weiterer
archiologischer Funde von antiken Neuweltkamelidenresten oder Fossilien eine ab-
schlieflende Losung fiir die systematische Einordnung der Neuweltkameliden.
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Als Exot in fiirstlichen Menagerien

Lebende Kuriosititen. — Ein Lama in Antwerpen. — Wie kommt das Lama nach Prag?
— Eine vielfach portraitierte Attraktion. — Spanische Transportprobleme. — Im Land-
schaftspark von Kaiserin Joséphine. — Ein jakobinischer Zoo. — Russische Newweltkame-
liden auf der Pfaueninsel. — Zuchterfolge in den Niederlanden und England. — Als Exot

in Zoos, Wandermenagerien und Zirkussen.

Die Haltung von ,wilden‘ Tieren weist in Europa eine lange Tradition auf, die weit
in die Antike zuriick reicht (Kisling, 2001). Bei Festumziigen wurden fremdlin-
dische Tiere zur Demonstration von Macht und Reichtum mitgefiihrt und kiin-
deten vom Ruhm der Herrscher. Exotische Tiere waren wertvolle Geschenke unter
Adligen und Diplomaten (Werner, 2013; Gschwend, 2018). Im 16. Jahrhundert
entstanden an den europiischen Fiirstenhofen Menagerien als Bestandteil der ho-
fischen Reprisentation, wo die Tiere in prichtigen Girten gehalten wurden, die
Erstaunen und Bewunderung erregten (Baratay und Hardouin-Fugier, 1998).
Kunst- und Wunderkammern, in denen die Besonderheiten der Kunst und Natur
zur Schau gestellt wurden, hatten sich als Studienorte entwickelt, und das Sammeln
und Halten von Tieren in Menagieren erschien wie eine folgerichtige Erweiterung
der Naturalienkabinette durch Kuriosititen im Freien (De Tudela und Gschwend,
2007; Werner, 2013).
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Durch die Expeditionsfahrten in die Neue Welt und die C)ffnung neuer Schiff-
fahrtsrouten war rasch ein globaler Markt mit exotischen Tieren entstanden, fiir
die hohe Summen geboten wurden (Gschwend, 2018). Amsterdam hatte sich zu
einem wichtigen Handelsort fiir fremdlidndische Tiere entwickelt. Die Niederldn-
dische Ostindien-Kompanie verfiigte sogar iiber Stallungen fiir die Tiere, die die
Handels-Schiffe aus Ost- und Westindien mitbrachten, sozusagen als Handels- und
Schaumenagerien. Oft wurden von den Schiffskapitinen ,merkwiirdige® Tiere auch
in Tavernen gegen einen ,geringen Preis“ ausgestellt und zum Kauf angeboten, so
wurde z. B. um 1700 fiir die , Liebhaber von Tieren® ein lebender siiddamerika-
nischer Tapir im Wirtshaus De Wizte Olyfant (Der Weifle Elefant) am Botermarke
von Amsterdam angekiindigt (Pieters, 2001).

Im Jahr 1558 erreichte ein Segelschiff mit Waren aus der Neuen Welt den Hafen
von Antwerpen. An Bord befand sich auch ein unbekanntes Tier, ein ,indisches
Schaf®. Das war der Beginn der héchst bemerkenswerten und gut dokumentierten
Reise eines Lamahengstes quer durch Europa. Es ist erstaunlich und zeugt vom
auflergewohnlichen Interesse am exotischen Neuankdmmling, dass nun zwei un-
abhingige Quellen iiber dasselbe Tier und dessen weiteren Verbleib berichten. Der
Schweizer Naturforscher Konrad Gessner (1516-1565) erhielt eine Abbildung mit
einer Beschreibung des Tieres von einem Gelehrtenfreund und verdffentlichte bei-
des in seinem Werk Icones Animalium (1560), wobei er das Lama als Allocamelus
Scaligeri bezeichnete.

Nur ein Jahr spiter (1561) publizierte Pietro Andrea Gregorio Mattioli (Petrus
Andreas Matthiolus, 1500/1501—-1577), einen Brief iiber dasselbe ,,sehr seltene un-
bekannte Tier, das sich nun in Prag befand. Mattioli, Leibarzt am Prager Hof des
Erzherzogs Ferdinand II. (1529-1595), war zugleich auch ein duflerst bekannter
Botaniker und nur vereinzelt finden sich Beschreibungen von Tieren in seinen Wer-
ken. Die personliche Begegnung mit einem Lama, das den weiten Weg nach Europa
gefunden hatte, faszinierte ihn offensichtlich so sehr, dass er ausfiihrlich von dem
Tier berichtete:

,Es kaufte dieses aber der Serenissimus, mein Fiirst [Ferdinand II.], vor we-
nigen Tagen von einem gewissen Theodoricus Neus, Biirger von Koln, fir
mehrere hundert Dukaten. Jener Neus sagte, dass es aus Peru, einer Region
Westindiens, von einem gewissen Kaufmann zuerst nach Antwerpen gebracht
wurde und darauf nach Mittelburg, einer Stadt in Seeland [Niederlande].“

Vielleicht war der Kaufmann Theodoricus Neus einer jener Kaufleute, die als fiirstli-
che Agenten an den Uberseehifen exotische Tiere aufkauften und dann an Fiirsten-
hiuser vermittelten (Gschwend, 2018). Der Habsburger Erzherzog Ferdinand II.,
Statthalter in Prag von 1547-1567, war bekannt fiir seine Sammelleidenschaft, und
es war nicht ungewdhnlich, dass Hindler ihm erlesene Objekte fiir seine Sammlun-
gen anboten. Zu seiner umfangreichen Kunst- und Wunderkammer gehérten auch
ein Naturalienkabinett sowie eine Menagerie mit ,lebenden Kuriosititen® (Rauch,
2006; Simons, 2007).
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Wie gelangte nun das exotische Tier von Middelburg nach Prag, immerhin eine
Strecke von ca. 1.000 km? Viele der exotischen Tiere aus der Neuen Welt wurden
auf dem Landweg in Kisten, Kifigen und Fissern auf Wagen oder Booten trans-
portiert. Die grofleren Tiere, wie z. B. Kamele, wurden gefithrt und mussten weite
Strecken selbst laufen (Kuster, 2015). Vielleicht wurde das Lama in einem Lastkahn
den Rhein stromaufwirts getreidelt, vorbei an Burgen und Weinbergen? In Mainz
bzw. Frankfurt/Main bestand dann Anschluss an die Hohe Strafle nach Prag (Drey-
er-Eimbecke, 1989). Bei durchschnittlichen Tagesmirschen von 15 km wie in den
Anden kénnte die Reise zwei bis drei Monate gedauert haben.

Wo wurde der Neuankéommling aus Stidamerika untergebracht? Vielleicht wei-
dete das Lama im Tierpark ,Alter Thiergarten® (heute Stromovka Park), ca. 3 km
vom Prager Schloss entfernt oder im Tierpark beim Lustschloss Stern (letohrddek
Hvézda) auf dem Weiflen Berg in Prag (Dobalovd, 2021). Nach dem Tod seines
Vaters, Kaiser Ferdinand I. (1503-1564), wurde Erzherzog Ferdinand II. Landes-
herr von Tirol und lief§ das Schloss Ambras bei Innsbruck zu seiner neuen Residenz
umbauen. Ob das Lama nach Schloss Ambras umgezogen ist? — denn auch dort
wurde eine Menagerie eingerichtet (Kuster, 2015). Zu der Zeit wire das Lama ca.
15 Jahre alt gewesen, bei einer Lebensdauer von bis zu 25-30 Jahren (Heinemann
und Wendt, 1968) unter optimalen Haltungsbedingungen hitte es also noch leben
kénnen.

In der frithen Neuzeit erfasste das Sammeln von Pflanzen und Tiere weite Kreise
und Darstellungen von Tieren erfreuten sich grof$er Beliebtheit. Die Tiermalerei mit
,paradiesischen’ Landschaften, die durch viele exotische Tiere bevolkert wurden, er-
lebte eine Bliite (Werner, 2013). Kiinstler wurden an die fiirstlichen Hofe berufen,
um die Bewohner der Menagerien abzubilden. So war es auch am Habsburger Hof
tiblich, die exotischen Tiere zu portritieren. Ferdinand II. ordnete an, dass die Ab-
bildungen ,mit grofiter Sorgfalt und den richtigen Farben® zu malen seien (Simons,
2007). Eines der Tiergemilde ist noch heute in der Sammlung des Kunsthistorischen
Museums, Wien, erhalten und zeigt ein auflergewohnlich naturgetreu dargestelltes
Lama (Abb. 61), bei dem die Weichheit des Vlieses fast zu spiiren ist (Haag, 2015).
Vieles spricht dafiir, dass es das Tier aus Antwerpen ist, so stimmen die rotbraune, ins
Schwiirzliche spielende Fellfarbe, das schwarze Maul und der weifle Hals mit den Be-
schreibungen Gessners und Mattiolis tiberein. Auch die Bezeichnung des Gemiildes in
der Inventarliste als ,Bastard einer Hirschkuh® verweist auf das Lama von Ferdinand
IL; es ist die Ubersetzung der von Mattioli geprigten lateinischen Bezeichnung Cervo
camelus (Hirschkamel) als Kreuzung (Bastard) zwischen einer Hirschkuh und einem
Kamel. Die Landschaft des Gemildes mit den nur in Europa heimischen Stieleichen
(Quercus robur) deuten auf das Umfeld hin, in dem das Tier gehalten wurde. Im Hin-
tergrund erscheint dasselbe Tier in verschiedenen Posen, wobei auch die typische
Liegeposition mit untergezogenen Hinterbeinen korrekt dargestellt ist. Bemerkens-
wert ist auch die sorgfiltige Wiedergabe der haarlosen, dunklen Stellen an den Innen-
und Auflenseiten der MittelfufSknochen der Hinterbeine.
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Abbildung 61: Portrait eines Lamas, wahrscheinlich aus der Menagerie von Erzherzog Ferdinand
11 (1529-1592). Ol auf Leinwand, Anonym, Prag, 2. Hilfie 16. Jahrhundert. Wien, Kunsthis-
torisches Museum, Gemdildegalerie, Inv.-Nr. 8245. © KHM-Museumsverband.

Das seltene Tier aus Peru muss einen ganz besonderen Eindruck am Hofe Ferdinands
II. gemacht haben, denn ein Lama wurde auch in den Fresken auf der Westwand
des Innenhofes des Ambraser Hochschlosses abgebildet (Haag, 2015). Umringt von
anderen exotischen und heimischen Tieren lauscht es noch heute dem musizieren-
den Orpheus (Abb. 62 a, b). Und dasselbe Lama wurde zur vielfach gemalten At-

traktion, denn seine Spur von Antwerpen nach Prag lisst sich durch verschiedene
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Abbildung 62a und b: Das Lama aus der Menagerie von Erzherzog Ferdinand II. (1529-1592)
folgt den anderen exotischen und heimischen Tieren, um andiichtig dem musizierenden Orpheus
zu lauschen. Grissaillemalerei al fresco, Anonym, 16. Jahrhundert, Schloss Ambras, Innsbruck,
Innenhof des Hochschlosses, Westwand. © KHM-Museumsverband.
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europdische Sammlungen der Zeit verfolgen. Alle diese Abbildungen zeigen ein Tier
mit gleicher rétlicher und weifler Fellzeichnung, sogar die schwarzen Abzeichen
am Kopf werden ihnlich wiedergegeben. In den Alben des Schweizer Gelehrten
Felix Platter (1536-1614), der u. a. Gessners Tierzeichnungen aus dessen Nach-
lass erwarb (Egmont, 2018), findet sich eine recht naturalistische Lamadarstellung
mit dem handschriftlichen Vermerk: ,,Allocamelus Scaligeri. Wildes indisches Schaf.
Georg Fabricius hat es gesehen und lief§ es 1560 [oder 1568] malen.

In den Prager Parks, wo wahrscheinlich das Lama von Ferdinand II. geweidet
hatte, lief} Kaiser Rudolf II. (1552-1612) ab 1583 eine Menagerie errichten, die
zeitweilig die grofite Sammlung von exotischen Tieren in Europa war (Werner,
2013; Dobalovd, 2015). Der kunstsinnige und tierbegeisterte Kaiser berief zahl-
reiche Wissenschaftler und Kiinstler an seinen Hof, in deren Werken auch das Lama
aus Antwerpen seine Spur hinterlassen hat. So finden sich im Album des kaiserli-
chen Leibarztes Anselmus Boétius de Boodt (1550-1632) zwei Lama-Abbildungen
(Maselis et al., 1989). Das mit Allocamelus betitelte Lama trigt ein Halsband und
weist die Fellzeichnung des Tieres aus Antwerpen auf. Und auch unter den kost-
baren Miniaturen des flimischen Malers Joris Hoefnagel (1542-1600), dessen vier
Biicher mit Tierabbildungen (die ,Vier Elemente’, ca. 1590-1600) Kaiser Rudolph
II. fiir 1.000 Goldstiicke erwarb (Werner, 2013; Vignau-Wilberg, 2017), ist ein
fast identisches Lama dargestellt, bezeichnet als Formica camelus (Abb. 63). Zu den
Tierarten in der Menagerie von Rudolf II. gehorten auch Kamele, Lamas lassen
sich jedoch nicht gesichert nachweisen (Dobalovd, 2021). So ist es wahrscheinlich,
dass die Lama-Abbildungen nach fritheren Vorlagen aus den Prager Sammlungen
entstanden, denn es war zu der damaligen Zeit nicht ungewdhnlich, Werke anderer
Kiinstler zu kopieren.

Im Barockzeitalter wurden die frithen Menagerien durch Tierhaltungen nach
franzosischem Vorbild abgelést. In den mit aufwindiger Architektur ausgestatteten
Anlagen von Versailles, die ab 1662 unter Ludwig XIV. von Frankreich (1638-
1715) entstanden, dienten die exotischen Tiere zur allegorischen Inszenierung einer
vom Konig geordneten Natur (Pieragnoli, 2010). Hinweise auf die Existenz von
Neuweltkameliden finden sich jedoch weder in der Menagerie von Ludwig XIV.
(Pieragnoli, 2010), noch in der berithmten Wiener Menagerie von Prinz Eugen
von Savoyen (1663-1736) (Kleiner, 1734; Werner, 2013) oder der ab 1752 durch
Kaiser Franz I. (Franz Stephan von Lothringen, 1708-1765) in Wien-Schonbrunn
errichteten barocken Menagerie (Pechlaner et al., 2005).

Bestand so bald nach der Eroberung Perus kein Interesse mehr an Neuwelt-
kameliden? Waren diese Tiere als friedliche Grasfresser neben Lowen, Elefanten und
bunten Papageien nicht exotisch genug? Ein Blick auf die Haltung von fremdlin-
dischen Tieren in Spanien gibt vielleicht eine Antwort, denn Spanien kontrollierte
den Handel mit seinen siidamerikanischen Kolonien und hatte die besten Moglich-
keiten zum Import von Neuweltkameliden. Umso erstaunlicher ist es, dass es nur
wenige Hinweise auf die Existenz dieser Tiere in Spanien gibt. Wie 1535 der Chro-
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Formica CAMELVS.

Abbildung 63: ,Formica Camelus“: Darstellung des Lamas aus der Menagerie Erzherzogs Ferdi-
nand II. (1529-1595). Miniatur von Joris Hoefnagel (1542—1600). Aus: Animalia Quadrvpe-
dia et Reptilia (Terra) - Plate IV, ¢. 1575-1580, NGA 69795, This file was donated to Wiki-
media Commons as part of a project by the National Gallery of Art. hitps://creativecommons.org/
publicdomain/zero/1.0/, Courtesy National Gallery of Art, Washington.

nist und Augenzeuge Miguel de Estete (ca. 1507-1550?) berichtet (1535), brach
1528 Francisco Pizarro (ca. 1478-1541) mit ,einigen Mustern von Kleidungsstii-
cken und anderen Dingen aus diesem Land [...], Indios und Schafen [Kameliden]
nach Spanien auf.“ Da die ,,Schafe“ aus der nordperuanischen Kiistenstadt Tumbes
stammten, kdnnte es sich um Lamas gehandelt haben, da Alpakas schon zur Inka-
zeit eher im Hochland verbreitet waren. Das weitere Schicksal der Tiere ist jedoch
unbekannt. Um das Jahr 1560 wird ein in Madrid lebendes Lama erwihnt (Poggini,
1562), aber auch zu diesem Tier gibt es keine weiteren Hinweise.

Seit den Zeiten von Philipp II. von Spanien (1527-1598) gab es verschiedene
Versuche, Vikunjas nach Europa zu bringen. Auch in Spanien bestanden fiirstliche
Sammlungen von Tieren; gegen Ende des 16. Jahrhunderts war Aranjuez berithmt
fiir seine Girten, die von Zeitgenossen als irdisches Paradies beschrieben wurden (De
Tudela und Gschwend, 2007). In der dortigen Menagerie wurden u. a. Kamele und
StraufSe gehalten. Philipp II. ersuchte das Obergericht in Lima, ihm 140 weibliche
und 60 minnliche Lamas zu senden, um sie in Spanien anzusiedeln. Kurz darauf
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folgte eine weitere Anforderung von Vikunjas fiir die Wilder der koniglichen Residen-
zen in El Prado, Aranjuez und Valsain (Menéndez-Pidal, 1944). Wie viele der Tiere
tatsichlich lebend in Spanien ankamen, ist nicht tiberliefert, ,,aber, wie der franzsi-
sche Freibeuter Alexandre-Olivier Exquemelin (1645?—1707?) schreibt (Exquemelin,
1699): ,das Klima war fiir diese Tiere so ungeeignet, dass sie alle starben.*

Um 1760 wurde dieselbe Erfahrung wiederholt. Von zwélf Vikunjas, die aus
Peru geschickt worden waren, tiberlebte nur ein Tier, das schliefSlich als zoologi-
sche Kuriositit in den Girten der Schlossanlagen des Buen Retiro, Madrid, lebte
(Gémez-Centurién Jiménez, 2009). Aus Chile gelangten 1778 einige Guanakos
nach Spanien in den Park der kéniglichen Sommerresidenz von Aranjuez (Quin-
dés, 1804). Und ein franzosischer Botschafter erinnert sich an seinen dortigen Be-
such von 1797 (Bourgoing, 1807): ,,Auf einer Wiese neben dem Weg weideten und
sprangen zwei Zebras und zwei Guanakos, als ob sie in ihrer Heimat wiren.“ Nach
vielen fruchtlosen Bemiithungen der spanischen Krone um groéf§ere Transporte von
Neuweltkameliden schien sich eine gewisse Ermiidung der spanischen Behorden
einzustellen, wie eine Randnotiz auf einem Brief von 1784 andeutet. In diesem
Schreiben wurde die Verschiffung einer Ladung von sechs Nandus (Rbea americana)
aus dem Vizekonigreichs Rio de la Plata nach Cddiz (Spanien) angekiindigt. Mit
den eingefiihrten strauf$enartigen Laufvdgeln wollte der spanische Konig Carlos I11.
(1716-1788), der sich um den wirtschaftlichen Aufschwung seines Landes bemiih-
te, die Herstellung von Federschmuck in Spanien férdern. Das Scheitern schon
vorwegnehmend, wurde am Briefrand hinzugefiigt (Gémez-Centurién Jiménez,
2009): ,Mal sehen, ob mit ihnen dasselbe wie mit den Guanakos passiert und wir
uns diese Arbeit ersparen.®

Warum  scheiterten so viele Neuweltkamelidentransporte? Es wird geschitzt,
dass in der frithen Neuzeit nur ca. 20-25 % der exotischen Tiere lebend in Europa
ankamen (Gémez-Centurién Jiménez, 2009). Schon vor der Einschiffung lag oft
ein beschwerlicher Weg durch das Landesinnere bis zum Hafen. Die Schiffsfahrt
von der peruanischen Kiiste nach Europa war lang und gefihrlich, insbesondere die
Umrundung von Kap Hoorn. Die Landroute iiber den Osthang der Anden nach
Tucumidn (Argentinien), den Rio de la Plata entlang bis zum Hafen von Buenos
Aires und die anschlieflende Schiffsreise nach Cédiz (Spanien) waren nicht weniger
strapazios (Audouin, 1823). Die Uberfahrt mit Segelschiffen z. B. vom mexika-
nischen Atantikhafen Veracruz nach Cddiz dauerte mit Zwischenstopps auf Kuba
und den Azoren zwischen 82 und 270 Tagen (Gémez-Centurién Jiménez, 2009).
An Bord der Schiffe gab es wenig Platz, meist wurden die Tiere in engen Stillen ge-
halten oder sogar mit Gurtbindern festgebunden. Oft bestanden keine Kenntnisse
tiber die adiquate Fiitterung und bei der Verlingerung der Reise entstand Futter-
knappheit. Das grofite Problem war jedoch die Verfiigbarkeit von frischem Wasser
(Gémez-Centurién Jiménez, 2009). Waren die fremdlindischen Tiere trotz der
Strapazen lebend in Europa angekommen, tiberlebten viele nur kurze Zeit, oft auch
aus Unkenntnis tiber die addquate Fiitterung und Haltung (Ahé, 1930). Vor allem
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Hitze machte den ans andine Hochland angepassten Neuweltkameliden zu schaf-
fen, und Mattioli (1561) irrte sich, als er tiber das Lama in Prag schrieb: , kann Kilte
nicht ertragen, wie alle Tiere, die aus warmen Regionen zu uns gebracht werden.*
Bis ins 18. Jahrhundert hinein blieben lebende Neuweltkameliden in Europa na-
hezu unbekannt. Erst Ende des 18. Jahrhunderts gelangten einzelne Neuweltkame-
liden vorerst nach England, von wo aus 1773 zwei Lamas und spiter ein Vikunja an
die Veterindrhochschule von Alfort, Frankreich, eingefithrt wurden (Buffon, 1782).
In England gab es eine lange Tradition der Haltung von Rot- und Dambhirschen in
grofen Tierparks adliger Groflgrundbesitzer (Abb. 64). Mit Beginn des 18. Jahr-
hunderts entwickelte sich der englische Landschaftspark als eine idealisierte Natur
mit weitliufigen Weideflichen, Teichen und gewundenen Wegen, in den z. T. auch

Abbildung 64: Lamas (oder Guanakos) und ein Fuchs in einer bewaldeten Landschafi, 1828.
Die Szenerie erinnert an einen englischen Landschafispark. Ol auf Leinwand von Thomas Wea-
ver (1774—1843). Yale Center for British Art, Paul Mellon Collection. B1981.25.668. Google
Art Project - RwEBSOkc9BOpuw at Google Cultural Institute, Public Domain, https://commons.
wikimedia.orglw/index.phpleurid=21940225.
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Weidetiere als Belebung einer idyllischen Hirtenlandschaft einbezogen wurden
(Hunt und Willis, 1975). Und der Englinder William Walton (1784-1857) befand
(Walton, 1811): Das Lama

ywire eine wertvolle Bereicherung fiir den Park eines Gentlemans; sein erha-
bener, auffilliger Gang, sein Hiipfen und Springen, seine Eleganz und Kérper-
Proportionen, der feierliche und majestitische Rhythmus seiner Fiif$e, wenn es
schreitet, wiren ein angenechmer Anblick auf dem Rasen [...] Das nach Eng-
land eingefiihrte Alpaka wire eine noch schénere Zierde fiir den Rasen als das
Lama und kénnte zu einem zahmeren Haustier gemacht werden.

Die neue Mode der englischen Gartenkunst fand auf dem europiischen Kon-
tinent rasch Verbreitung und I6ste die strengen franzosischen Girten nebst ihren
allegorischen Menagerien ab (Allain und Christiany, 2006). Dem gewandelten Zeit-
geschmack entsprach auch die Menagerie von Joséphine de Beauharnais (1763—
1814), Kaiserin von Frankreich. Im Park des 1799 gekauften Schloss La Malmaison
bei Paris lief§ Joséphine einen englischen Landschaftsgarten mit eingefiihrten Pflan-
zen, exotischen Vogeln und Siugetieren entstehen (Musée national des chiteaux de
Malmaison, 1997). Anders als in der prunkvollen Menagerie von Versailles, waren
die Tiere nicht in engen Pferchen eingesperrt (Pieragnoli, 2010), sondern konnten
sich frei im Park bewegen. Joséphine zeigte ein besonderes Interesse an Neuweltka-
meliden. Der Ruhm des Ehepaars Bonaparte erleichterte die Beschaffung von exo-
tischen Tieren, die z. T. als diplomatische Geschenke nach Paris geschickt wurden
(Musée national des chateaux de Malmaison, 1997). Durch den Kolonial-Prifekten
von Saint-Domingue (heute Haiti) wurden im Jahr 1802 zwei Lamas an Joséphine
gesandt. Die Tiere waren zuvor aus den Anden durch den General d’Alvimart bis
nach Bogotd (Kolumbien) begleitet worden und von dort nach Saint-Domingue
gelangt. Mehrere Wochen mussten die Tiere in der tropischen Hitze der Insel auf
ihre Weiterreise nach Frankreich ausharren, ehe sie schliefSlich iiber Brest nach Mal-
maison gelangten (Audouin, 1823). Joséphine erreichte von Karl IV. (1748-1819),
Kénig von Spanien, weitere Importe von Neuweltkameliden nach Frankreich zu

Abbildung 65 (rechrs): Lamahengst (1) und Lamastute (2) aus der Menagerie der franzosischen
Kaiserin Joséphine (1763—1814), nach dem Leben portraitiert von Nicolas Huet (17707—1828),
le jeune (illustrateur), Jean Baptiste Huet (1772—1852), le jeune (graveur). Aus: Huet, N., Huet.
J--B., Muséum national d’histoire naturelle (1808). Collection de mammiféres du Muséum
d’Histoire Naturelle classée suivant la méthode de Cuvier,... dessinée d'aprés nature par Huet,
fils, Dessinateur du Muséum d’Histoire Naturelle de Paris, et de la ménagerie de Sa Majesté ['Im-
pératrice et Reine; et gravée pr J.-B. Huet, jeune ..., Paris, Treuttel et Wurtz, Arthus Bertrand,
Tafel 34. Privatsammlung.
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veranlassen. Es wurden 36 erlesene Tiere fiir die Kaiserin ausgewihlt, darunter
auch als besondere Kostbarkeit ein weif$es Guanako. Um die wertvollen Tiere nicht
dem gefahrvollen Seeweg auszusetzen, wurden sie 1805 von den Anden Perus auf
dem Landweg bis nach Buenos Aires (Argentinien) gefithrt. Wegen der Kidmpfe
zwischen England und Spanien mussten die Tiere jedoch mehrere Jahre auf ihre
Ausreise warten. Erst 1808 erreichten elf tiberlebende Kameliden den Hafen von
Cédiz (Spanien). Die Tiere waren jedoch wegen des zwischenzeitlich eingetretenen
napoleonischen Krieges zwischen Spanien und Frankreich nicht willkommen, — die
aufgebrachte Menge wollte sie sogar ins Meer werfen. Die Kameliden wurden daher
in einer Ménagerie in Sanltcar (Andalusien) untergebracht. Dort wurden sie noch
von den Naturforschern angetroffen, die die franzosischen Invasionstruppen unter
General Nicolas Jean-de-Dieu Soult (1769-1851) begleiteten (Audouin, 1823;
Walton, 1844). Es ist nicht tiberliefert, ob die Tiere Malmaison je erreichten. Auch
Joséphines Wunsch nach Vikunjas blieb trotz wiederholter Bemithungen unerfiillt.

Ganz im Sinne der Férderung der Naturwissenschaften hatte die Kaiserin enge
Kontakte zu den Professoren des 1793 gegriindeten Naturkundemuseums (Mu-
séum national d’Histoire Naturelle) in Paris und iiberlief} den Wissenschaftlern
auch Lamas (Abb. 65) aus ihrer Menagerie (Lacépéde und Cuvier 1801; Musée
national des chiteaux de Malmaison, 1997). Fiirstliche Menagerien spielten eine
grofle Rolle fiir die Entstehung der Naturwissenschaften, da sie oftmals die ein-
zige Moglichkeit boten, lebende exotische Tiere zu untersuchen und vergleichende
anatomische Studien zu betreiben (Pieragnoli, 2010). In Paris hatte sich im Zuge
der franzosischen Revolution eine besondere Entwicklung ergeben. Aus der Sicht
der Jakobiner war die kdnigliche Versailler Menagerie mit ihren exotischen Tieren
ein Symbol aristokratischer Verschwendung und Unterdriickung und wurde auf-
gelost. Die Tiere wurden nach Paris in die 1793 zeitgleich gegriindete Menagerie
des Naturkundemuseums in den Botanischen Garten, Jardin des Plantes, verbracht.
Die von Anfang an kostenlos 6ffentliche Menagerie sollte gemif dem Revolutions-
ideal der Vermittlung einer wissenschaftlichen Allgemeinbildung dienen. Durch die
naturnahe Haltung der Tiere sollten vorbildhaft fiir den Menschen ,,die Entbehrun-
gen des Eingesperrtseins durch die Freuden der Freiheit® ersetzt werden (Lacépede
und Cuvier 1801). Es waren die Lamas aus der Menagerie von Joséphine, die zu den
ersten dort gehaltenen Tieren gehorten und einen exotischen Glanzpunkt auch fiir
die dort tdtigen Naturwissenschaftler bildeten (Lacépede und Cuvier 1801).

Mit der Verbreitung des Landschaftsparks als Weiterentwicklung der Garten-
kunst, verloren die hofischen Menagerien an Bedeutung. Die Haltung von grofSen
Wildtieren wie Lowen oder Elefanten war zu kostspielig geworden und entsprach
nicht mehr dem Zeitgeschmack der Aufkliarung. Nur wenige fiirstliche Menagerien
wurden in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts aus Vorlieben einzelner Mo-
narchen neugegriindet (Werner, 2013), und es ist bemerkenswert, dass dort auch
meist Neuweltkameliden gehalten wurden.
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Abbildung 66: Die Lama-Familien. Aus der Koniglichen Menagerie auf der Pfauen-Insel.
Christian Leopold Miiller (um 1800—1852) Lithograph und Inventor. Inventar-Nr.: 412-127.
© Kupferstichkabinett. Staatliche Museen zu Berlin/Dietmar Katz.

Sogar an den russischen Zarenhof gelangten Lamas, die Zar Alexander 1. (1777-
1825) als Geschenk aus Siidamerika erhalten hatte. Die Tiere waren ,,von den kor-
delianischen Gebirgen® nach Lima gebracht und durch die ,Amerikanische Compa-
gnie“ 1816 nach Sankt Petersburg transportiert worden (Brandt, 1841; Ahé, 1930).
Im Landschaftspark (Alexander Park) beim kaiserlichen Lustschloss Zarskoje-Selo
in der Nihe von Sankt Petersburg wurde von 182022 ein aufwindiges Lamahaus
mit Stallungen, groflem Laufhof und Futterhalle errichtet (Hayden, 2005). Of-
fensichtlich gedichen die Tiere im russischen Klima so sehr, dass sie sich gut fort-
pflanzten und Nachkommen an den Kénig von Preuflen, Friedrich Wilhelm III.
(1770-1840), geschickt werden konnten (Brandt, 1841). Friedrich Wilhelm III.
hatte eine Leidenschaft fiir exotische Tiere entwickelt. Von seinem Besuch (1815)
der Menagerie im Jardin des Plantes in Paris war er so begeistert zuriickgekehrt, dass
er etwas Ahnliches fiir seinen Sommerwohnsitz auf der Pfaueninsel bei Potsdam
wiinschte. Der Gartenbaumeister Peter Joseph Lenné (1789-1866) verwandelte die
Insel in einen Landschaftsgarten nach englischem Vorbild. Bald bevélkerten Af-
fen, Lowen und Kingurus zwischen freilaufenden Pfauen die Insel. Anders als bei
den meisten koniglichen Menagerien war ein reger Publikumsverkehr erlaubt. Die
Pfaueninsel wurde zu einem so beliebten Ausflugsziel der Potsdamer und Berliner
Bevélkerung, dass die Besuchszeiten geregelt werden mussten. Die zwei Lamas aus
dem Park des Zaren trafen 1829 auf der Pfaueninsel ein und erhielten auch hier ein
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eigenes Lamahaus, wo die Tiere ,den Schatten suchend, oft an heiflen Tagen im
Stalle® blieben (Ahé, 1930). In den 1830er hatten sich die Tiere schon zu einer klei-
nen Gruppe von sechs Tieren vermehrt (Abb. 66). Es kamen noch zwei Guanakos
hinzu, die der Mediziner Franz Julius Ferdinand Meyen (1804-1840) als Schiffsarzt
1830-1832 auf der Prinzess Louise von Siidamerika nach Deutschland begleitet hat-
te. Seine Schilderungen (Meyen, 1833) geben einen Einblick in die Schwierigkeiten
der Reise. In Nordchile wurden mehrere zahme Guanakos erworben. Ca. sechs km
vor dem Hafen wollten die Tiere jedoch nicht mehr an der Leine gehen, warfen sich
nieder und waren durch nichts mehr zum Aufstehen zu bewegen. Schlieflich wur-
den die Guanakos gebunden, auf Maultiere geladen und so zum Hafen gebracht.
Und Meyen berichtet weiter von der anschlieffenden Schifffahrt:

»Zufillig fithrte der Weg von der Kiiche zur Kajiite bei dem Stalle der Gua-
nacos voriiber, die gew6hnlich den Kopf hinausgesteckt hielten und sich neu-
gierig umsahen. Sehr bald lernten sie die Leute kennen, die das zubereitete
Essen bei ihnen vorbei nach der Kajiite trugen, ohne ihnen irgendetwas da-
von abzugeben, und sobald sich diese, mit den Schiisseln in der Hand, sehen
liessen, wurden sie sogleich beworfen [bespuckt].”

Bemerkenswert erfolgreich war Konig Wilhelm II. der Niederlande (1792-1849),
der in einem seiner Parks bei Den Haag Lamas und Alpakas hielt. Die meisten der
Tiere waren in Europa aus verschiedenen Hinden gekauft worden, ohne dass ihre
urspriingliche Herkunft genau bekannt war (Rufz de Lavison, 1864). Bis zu seinem
Tode war die stattliche Herde auf ca. 30 Tiere angewachsen, darunter 12 reinrassige
Alpakas mit sehr feiner Faser. Wie oft bei fiirstlichen Menagerien, teilte der Nach-
folger die Tierbegeisterung von Wilhelm II. nicht und die Tiere wurden nach Frank-
reich verkauft (Saint-Hilaire, 1861). Ahnlich erging es der auflergewdhnlichen Me-
nagerie von Edward Smith Stanley, dem 13. Earl von Derby (1775-1851), England.
Der Earl war ein grofler Forderer der Naturgeschichte und widmete sich als Pri-
sident der Zoologischen Gesellschaft (Zoological Society of London) der zoologischen
Forschung. Auf seinen ausgedehnten Lindereien von Knowsley Hall in der Nihe
von Liverpool entstand in den 1830er und 1840er Jahren ecine riesige Menagerie,
deren Bestidnde an exotischen Sdugetieren und Vogeln die der Sammlung der Zoo-
logischen Gesellschaft von London bei weitem tibertraf (Fisher, 2002). Zu den he-
rausragenden Besonderheiten gehorte die erfolgreiche Haltung und Zucht von allen
Neuweltkamelidenformen, zeitweilig lebten dort 30 Tiere. Nach seinem Tod wurde
1851 die kostbare Sammlung von drei Vikunjas, einem Guanako, fiinf Lamas und
zwolf Alpakas versteigert, fast alle Tiere waren in Knowsley Hall geboren. Die Tiere
gelangten in verschiedene Menagerien u. a. von zoologischen Gesellschaften, vier
Alpakas wurden auch vom britischen Tuchfabrikanten Sir Titus Salt (1803-1876)
erworben (Danson, 1852), dem ,Erfinder der englischen Alpaka-Industrie.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts wurden die fiirstlichen Menagerien abgelost
durch 6ffentlich zugingliche zoologische Girten (Abb. 67). Die Begegnung mit den
unterschiedlichsten Tierarten kam dem Bediirfnis der wachsenden stidtische Bevol-
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Abbildung 67: Die Alpakas im Zoologischen Garten der Zoologischen Gesellschaft, London.

Kolorierte Kupferradierung von A. A. Park nach der Zeichnung von William Panormo (1797~
1867). Aus: Huish, R. (1830). The wonders of the animal kingdom: exhibiting delineations of
the most distinguished wild animals in the various menageries of this country, T. Kelly, London,

Plate 19. Privatsammlung.

kerung nach Unterhaltung und Naturerlebnis entgegen (Kisling, 2001; Hochadel,
2005). Die meisten modernen Zoos wurden von wissenschaftlichen Gesellschaf-
ten gegriindet, wie z. B. 1828 der zoologische Garten von Regent’s Park, London,
durch die Zoologische Gesellschaft (Zoological Society of London). Schon seit dessen
C)ffnung wurden ,zwei schone Lamas“ als Zoo-Bewohner verzeichnet (Scherren,
1905). Durch die Haltung in europiischen Zoos wurden Neuweltkameliden nun
auch einer breiten Offentlichkeit bekannt. So schrieb ,Tiervater’ Alfred Edmund
Brehm (1829-1884) in seinem Brehms Thierleben (Brehm, 1877):

»Gegenwirtig sicht man das Lama fast in allen Thiergirten [...] Mit seiner
Pflege und Wartung hat man wenig Umstinde. Aber zugleich einschrinkend
schildert Brehm die Lamas als ,bestindig mehr oder weniger iibel gelaunt
und auflerordentlich reizbar. Im Berliner Thiergarten lebte vor mehreren Jah-
ren ein Lama, welches sich durch besondere Ungemiitlichkeit auszeichnete;
an seinem Gitter hing eine Tafel mit der Bitte, das Lama ja nicht zu 4rgern,
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Abbildung 68: Die Lama-Familien. Aus der Menagerie des Hermann von Aken. Heinrich El-
sasser (1828) Lithograph, Christian Leopold Miiller (wm 1800-1852) Inventor. Inventar-Nr.:
313-124. © Kupferstichkabinett. Staatliche Museen zu Berlin/Dietmar Katz.

was selbstverstindlich den Erfolg hatte, daff jedermann erst recht das Thier
zu reizen versuchte. Demzufolge sah man dieses in bestindiger Aufregung.
Sobald sich jemand nahte, endigte es sein gemiithliches Wiederkduen, legte
die Ohren zuriick, sah den Fremdling starr an, ging pl6tzlich gerade auf ihn
los und spuckte ihn an.“

Vor der Einrichtung 6ffentlicher Zoos hatte die breite Offentlichkeit iiber lange
Zeit hinweg einzig durch den Besuch von Jahrmirkten oder Wandermenagerien
die Méglichkeit, unbekannte Tiere anzuschauen und zu erleben, da zu den meisten
furstlichen Menagerien nur ausgewihlte Giste Zutritt hatten (Werner, 2013). Eine
Ausnahme bildete die Tower-Menagerie im Tower von London, die schon im 17.
Jahrhundert eine 6ffentliche Sehenswiirdigkeit war. In der Beschreibung von 1829
werden auch Lamas aufgefiihrt, die sich durch eine ,besondere Vorliebe fiir Karot-
ten” auszeichneten (Bennett, 1829).

Wihrend die Zoos neben der Erforschung der Tiere auch die Belehrung der
Besucher zum Ziel hatten (Hochadel, 2005), bedienten die Wandermenagerien mit
ihren Tierbuden vor allem die Schaulust des Publikums (Rieke-Miiller und Dittrich,
1999). Um 1800 tauchten die ersten Neuweltkameliden in solchen kommerziell be-
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triebenen Menagerien in London auf. An die Neugierde der breiten Offentlichkeit
appellierend, wurden Lamas als ,auflergewohnlichste Tiere aus der Neuen Welt*
angekiindigt. Anders als in Kaiserin Joséphines weitliufigem Park, wo sich die La-
mas frei bewegen konnten, waren die Tiere in kommerziellen Unternehmen nicht
tiergerecht in kleinen, engen Riumen untergebracht. So war z. B. die stationire
Menagerie von Exeter Exchange (1773-1829) mitten in London in den oberen
Stockwerken eines Gebdudes eingerichtet. Um 1810 wurde hier auch ein Vikunja
gehalten (Walton, 1811; Kisling, 2001).

Auf dem europiischen Festland zeigte Hermann van Aken (1797-1834) die
angesehenste Tierschau. Hermann van Aken betrieb auch Tierhandel und war Be-
rater der Menagerien auf der Pfaueninsel und in Schonbrunn (Abb. 68). In seinem
Begleitheft von 1831 wandte sich van Aken insbesondere an die neugierige Jugend
und ,den nicht naturhistorisch bewanderten Besucher.“ Die Prisentation diente
nicht nur der Belehrung, sondern sollte ,zur Bewunderung des Allschépfers® an-
regen. Neben Zebra, Tiger, Lowen, Eisbir, Hydne, Kinguru und anderen exotischen
Tieren wurde auch ein Lama ausgestellt. Die Ankiindigung als ,,Giraffe der neuen
Welt“ erscheint zuerst verwunderlich, aber ldsst sich leicht erkliren. Wenige Jahre
zuvor hatten die ersten Giraffen in Paris (1827) und im Tiergarten Schénbrunn
(1828) fiir eine wahre Giraffenhysterie gesorgt (Pechlaner et al., 2005), von de-
ren Glanz nun auch das ausgestellte Lama profitieren sollte; denn es ,verdient die
hochste Aufmerksamkeit [...] als es [...] eine so vollkommene Dressur im Trapp,
Galopp und Traversiren angenommen hat, wie man sie sonst nur dem Pferde bei-
zubringen im Stande gewesen ist.“ Offensichtlich wurde die Prisentation des Lamas
mit kleinen Dressurnummern erginzt.

Mit Ablauf des 19. Jahrhunderts fanden solche Wandermenagerien weniger
Anklang, da nun die inzwischen zahlreich entstandenen Zoologischen Girten das
Bediirfnis nach Unterhaltung und Bildung angemessener erfiillen konnten (Rie-
ke-Miiller und Dittrich, 1999). Wanderzirkusse mit ihren Tierdressuren und Tier-
schaus setzten in abgewandelter Form die Tradition der Wandermenagerien fort
(Kirschnik, 2012). Hier waren Neuweltkameliden wegen ihrer leichten Dressier-
barkeit und im Vergleich zu Grof3tieren einfacheren Haltung beliebt. Und die lang-
halsigen, schlanken Lamas brachten zudem einen Hauch von Exotik in die Manege.
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Das in Szene gesetzte Lama

Hifische Feste. — Amerika-Allegorien, Lamas und peruanische Schafe. — Alpakas als
exotischer Wanddekor: Tapisserien und illusionistische Wandmalerei. — Im Ballett des
[franzisischen Konigs. — Auf der Biihne Londons. — Tinze im Inkareich. — Inkaisches
Theater mit Lamas.

In der frithen Neuzeit erfreuten sich in Europa Festspiele und allegorische Aufziige
grofSer Beliebtheit, insbesondere Hochzeiten waren Héhepunkte der héfischen Fest-
kultur. Auch der spanische Konig Philipp II. (1527-1598) nutzte die Zeremonien
zu seiner vierten Ehe mit Anna von Osterreich (1549-5180) zur Reprisentation der
spanischen Kolonialmacht. Der Einzug der Kénigin 1570 nach Madrid war eine
der spektakuldrsten Festlichkeiten. Aufwindige Dekorationen und Festarchitek-
turen in Form von Triumphbégen wurden von den besten Kiinstlern der Zeit ent-
worfen (Sommer-Mathis, 2009). Eine Ehrenpforte an der Puerta del Sol (spanisch:
Tor der Sonne) war der spanischen Kolonisation gewidmet (/ndias occidentales). Auf
der einen Seite wurde Spanien in Gestalt eines Gotenkonigs personifiziert, auf der
anderen die Neue Welt durch die Darstellung eines Inka-Herrschers. Beide Statuen
waren umgeben von neun Szenen ihrer Provinzen. Hierbei durften Abbildungen
von Lamas nicht fehlen. Fiir Peru waren Gold, Smaragde und Getreidedhren als At-
tribute gewihlt worden. Wie der kiinstlerische Leiter Juan Lépez de Hoyos (1511—
1583) in seiner Festschrift 1572 erldutert, stand ein Lama fiir das Konigreich de
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las Charcas (Bolivien), das ,wegen seiner Fruchtbarkeit und seines Viehreichtums
Schafe hatte, die sie in der indianischen Sprache Lamas nennen und die, wie die von
dort Kommenden sagen, die grofiten und fettesten sind, die sie je gesechen haben.®
Die allegorische Darstellung der Erdteile war in der Kunst des 15. und 16. Jahr-
hunderts sehr beliebt (Pollerof3, 1992; Kohl, 2009). Die Erdteile wurden jeweils
durch eine meist weibliche Person mit charakterisierenden Attributen sowie Fauna
und Flora dargestellt (Abb. 69). Durch die Entdeckung der Neuen Welt ergaben
sich fiir die Menschen der damaligen Zeit erhebliche Verinderungen des bisherigen
Weltbildes, denn die mittelalterliche Aufteilung der Welt in die drei Kontinente
Europa, Afrika und Asien musste den neuen Erkenntnissen angepasst werden. Mit
dieser Neuordnung des Weltbildes setzten sich auch die Kiinstler auseinander, wenn
sie Reprisentationen der Erdteile darstellen wollten. Als Attribute der Allegorien fiir
die Neue Welt wurden nun in Europa nie zuvor gekannte Tiere und Pflanzen ein-
bezogen (Abb. 70). Eine der ersten Abbildungen nach einem in Europa lebenden
Lama findet sich auf einer Medaille, die 1562 der italienische Medailleur Gianpaolo
Poggini (1518— um 1582) in Madrid schuf. Die Vorderseite stellt ein Portrit des
spanischen Kénigs Phillip II. dar. Auf der Riickseite befindet sich eine Szene mit
einer Allegorie von Peru verkorpert durch eine Frau, die an der Kiiste stehend den
nahenden spanischen Schiffen eine Weltkugel entgegenhilt. Hinter der Gestalt
warten Indigene und ein Lama, ,das Tier, das sowohl einem Kamel als auch einem
Schaf dhnlich sieht.“ Und Gianpaolo Poggini (1562) erklirt weiter in einem Brief:

,Ich habe es nach einem Exemplar wiedergegeben, das hier [in Madrid] exis-
tiert, und ich habe es aufgenommen, weil es ein seltenes und niitzliches Tier
ist, da es Wolle, Milch sowie Fleisch liefert und Lasten wie ein Esel trigt. Ich
habe es mit Silberbarren beladen dargestellt.*

Allegorische Darstellungen der Erdteile dienten, wie bei dieser Medaille fiir Phillip
I1., auch der Darstellung imperialer Machtanspriiche (Kohl, 2009). Wire nicht fiir
die Personifikation Amerikas eine Inka-Prinzessin in reicher Kleidung und Gold-
schmuck umgeben von Lamas und Alpakas besonders reizvoll? Frithe Darstellungen
von Allegorien Amerikas belegen jedoch, dass sich schon eine andere Bildtradition
entwickelt hatte (Kohl, 2009). Ein Kupferstich (um 1595) des flimischen Kupfer-
stechers Adriaen Collaert (um 1560-1618) zeigt als Allegorie Amerikas eine nackte
Frau, die auf einem Giirteltier reitet (Abb. 71). Als weitere Attribute weiden im

Abildung 69 (rechts): In der allegorischen Darstellung Amerikas erscheint ein Lama mit einem
verhiillten Hicker (oder Last?) als Sinnbild fiir den Kontinent. Jansz, B. und Bry, T. de [Hrsg.]
(1602). Americae pars ... (Band 9): Americae Nona & postrema Pars. Qua De Ratione Elemen-
torvm [elementorum]: De Novi Orbis Natvra [natura]: De Hvivs [huius] Incolarvm [incolarum]
Svperstitiosis [superstitiosis] cultibus: deq[ue] forma Politiae ac Reipubl. ipsorum copiosé per-
tractatur: Catalogo Regum Mexicanorum omnium, & primo vsq[ue] ad vitimum Motecumam II.
additio ... — Frankfurt a M. [Cicognara, 3970D-4-4] [VD17 1:672199K], S. e, Titelkupfer.
Public domain. Universitiitsbibliothek Heidelberg, hitps:/ldoi.org/10.11588/diglit. 9813#0005.
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Abbildung 71: Amerika Allegorie (1580—1600), im Hintergrund links weidende Hausschafe als
peruanische Schafe’. Adriaen Collaert (ca. 1560—1618) nach Maerten de Vos (1532—1603).
59.654.10. Metropolitan Museum of Art, Gift of the Estate of James Hazen Hyde, 1959. Photo-
graph © Metropolitan Museum of Art. www.metmuseum.org.

Abbildung 70 (links): ,America‘: Ein Lama (links) inmitten einer allegorischen Darstellung der
Neuen Welt'. Aus: Montanus, A. (1671). De nieuwe en onbekende weereld, of, Beschryving van
America en .t zuid-land [...] T Amsterdam, Jacob van Meurs [...], Frontispiz. Von Arnoldus
Montanus 1625-1683. Jacob van (Amsterdam) Meurs (Drukker) — https://umlib.nl/specialcol-
lections, Gemeinfrei. https:/fcommons.wikimedia.orglw/index.php?curid=114645273.


https://umlib.nl/specialcollections
https://umlib.nl/specialcollections
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=114645273
http://www.metmuseum.org
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Abbildung 72: ,Der Apfelschimmel oder der Indianer zu Pferd* (Le Cheval pommelé ou I'Indien
a cheval), Wandteppich aus der ,Alten Indienfolge (Anciennes Indes), 1689. Zwei Alpakas in exo-
tischer Landschaft, nach Marggraf (1648). Entwurf: Albert Eckhout (ca. 1607—-1665/66). Inven-
tar-Nr. GMTT-192-003, Mobilier national et manufactures nationales des Gobelins, de Beanvais
et de la Savonnerie, Paris. Photographie © Isabelle Bideau, Mobilier national, janvier 2019.
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Abbildung 73: Exotische Fresken mit Alpaka und Kamel von 1763/64 im Gartenpavillon des
Benediktiner Stiftes Melk (Osterreich). Johann Wenzel Bergl (1719—1789) verwendete als Vor-
bild die franzisische Tapisserieserie der Nouvelles Indes von Desportes. Von Uoaeil — Eigenes
Werk, CC BY-SA 3.0, https:/lcommons.wikimedia.orglw/index.phplcurid=27462718.

Hintergrund Schafe mit langem, dicht bewolltem Schwanz oder solche mit Hin-
geohren. Offensichtlich sollten diese die von den Spaniern als ,peruanische Schafe’
bezeichneten Neuweltkameliden vorstellen, die jedoch mangels anderer Vorbilder
phantasievoll als ,exotische® Schafrassen interpretiert wurden.

Eine der grof$artigsten Amerika-Allegorien und Hohepunkt der spitbarocken
Kunst findet sich im Treppenhaus der Wiirzburger Residenz. Mit grofSer malerischer
Finesse stellte Giovanni Battista Tiepolo (1696-1770) im Deckenfresko (1752/53)
den Aufgang der Sonne iiber die Welt dar. Die Welt wird dabei durch fiirstliche
Frauengestalten als Allegorien der vier Erdteile verkérpert (Ashton, 1978). Inmitten
exotischer Zauberwelten erscheinen die Personifikationen fiir Europa, Afrika und
Asien in kostbarer Kleidung und werden begleitet von imposanten domestizierten
Tieren: dem Pferd (Europa), dem Elefanten (Asien) und dem Kamel (Afrika). Nur
Amerika ist als halbnackte Frau auf einem wilden Kaiman reitend dargestellt. Ge-
geniiber den anderen stattlichen Nutz-Tieren wiirden die zierlicheren Lamas und
Alpakas weniger eindrucksvoll wirken, aber ist das der Grund fiir das Fehlen von
Neuweltkameliden bei den Amerika-Allegorien?


https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=27462718
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Abbildung 74: Musik aus Amerika mit einem Lama als Theatermaschine im burlesken Ballet de
la Douairiére de Billebahaut (Ballett des groffen Balls der Erbin von Bilbao) von 1626. Szenen-
bild aus dem Album von Rabel Daniel (1578—1637). System identifier 01-012725; Inventory
number INV32618-recto-foliol7. Paris, musée du Louvre, D. A. G. © GrandPalaisRmn (musée
du Louvre) / Jean-Gilles Berizzi / Thierry Le Mage.

Fiir die Darstellung von Amerika hatte sich sehr friih eine bildliche Tradition ent-
wickelt, die die Eroberung Perus ab 1532 und die Kunde von der hohen Zivilisation
der Inkas offenbar nicht mehr verindern konnte. Schon um 1505 wurden kolo-
rierte Holzschnitte aus den Briefen des italienischen Seefahrers Americo Vespuccis
(1451-1512), die seine Berichte iiber seine Fahrten zu den Ostkiisten der Neuen
Welt veranschaulichten, tiberall in Europa verbreitet (Hirsch, 1976). Darauf sind
Bewohner Brasiliens halbnackt und mit Federrock und -kronen dargestellt, auch
Bilder von Menschenfressern fehlen nicht. In der weiteren Folge wurde die Neue
Welt personifiziert durch eine Amazone mit Federschmuck, meist begleitet von
einem furchterregenden Kaiman und Andeutungen von Kannibalismus (Pollerofs,
1992). Was konnte besser den angeblich kulturlosen Zustand der Bewohner des
Neuen Kontinents zeigen und gleichzeitig deren Unterwerfung durch die Européer
rechtfertigen? Die hochstehenden Zivilisationen Mittelamerikas und Perus passten
nicht in das héfische Bildprogramm, widersprachen sie doch der Vorstellung von
der Uberlegenheit Europas und dem Anspruch, Europa sei zur Herrschaft iiber Afri-
ka, Asien und Amerika ,auserwihlt“ (Botero, 1595; Kohl, 2009).
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Im Laufe der europdischen Geschichte wandelte sich die Form der Allegorien.
Im 18. Jahrhundert stieg das Interesse an unbekannten Pflanzen und Tieren und
exotisches Flair wurde fiir Dekorationszwecke sehr beliebt. Insbesondere Wandtep-
piche mit Landschafts- und Tierdarstellungen entsprachen diesem Zeitgeschmack.
Allegorien stehen nun fiir eine unbestimmte, unerreichbare Ferne (Kohl, 2009). Au-
Berordentlich erfolgreich war die achtteilige Wandteppichfolge Les Indes der Konig-
lichen Gobelinmanufakcur (Manufacture Royale des Gobelins) in Paris (Klatte et al.,
2016). Diesmal war es ein Alpaka, das einen Abglanz der fernen Neuen Welt an die
Winde europiischer Residenzen brachte. Die Tapisserien mit ihren exotischen Bil-
derfolgen entstanden auf Anregung des Prinzen Johann Moritz von Nassau-Siegen
(1604—1676). Dieser war 1637 bis 1644 Gouverneur der niederlindischen Kolonie
Nordost-Brasilien und beauftragte Wissenschaftler und Maler mit der Erforschung
und Dokumentation des Landes. Die niederlindischen Maler Frans Janszoon Post
(1612-1680) und Albert van den Eeckhout (ca. 1607-1665/60) fertigten Studien
von Menschen, Tieren und Pflanzen Brasiliens an. Nach den Vorlagen von Eeck-
hout wurden Kartons hergestellt, die ab 1687 in der Pariser Gobelinmanufaktur in
grof¥formatige Wandteppiche umgesetzt wurden (Anciennes Indes, alte Indienfolge).
Die Darstellungen fremder Lebensriume waren so begehrt, dass die abgenutzten
Kartons ersetzt werden mussten. Diese Aufgabe tibernahm ab 1735 der Tiermaler
Alexandre-Francois Desportes (1661-1743), wobei er die Vorlagen dem exotischen
Zeitgeschmack anpasste. Die Wandteppiche dieser neuen Indienfolge (Nouwvelles
Indes) wurden zum begehrten diplomatischen Geschenk der franzésischen Konige
(Klatte et al., 2016; Ruiz, 2020).

Auf dem Teppich ,Der Apfelschimmel oder der Indianer zu Pferd® (Le Cheval
pommelé ou U'Indien i cheval) entfaltet sich eine malerische Szenerie mit einem Reiter
auf einem braunen Pferd sowie einem Apfelschimmel inmitten tippiger Vegetation.
Im Vordergrund steht ein weifles Alpaka am Ufer eines fischreichen Flusses (Abb.
72). Auf seinem Riicken trigt es ein lang herabhingendes Netz mit Gesteinsbro-
cken, als Hinweis auf den Transport von Roherzen aus den Silberminen. Versteckt
zwischen tropischen Pflanzen erscheint ein zweites, braunes Alpaka. Aber Alpakas in
Brasilien? Eeckhout fligte nicht nur Alpakas, sondern auch Tiere anderer Kontinen-
te in die brasilianischen Landschaften ein. Auffallend ist die fehlerhafte Darstellung
der Alpakabeine, so enden die Vorderbeine in vierzehigen Krallen und die Hinter-
beine ruhen auf Schafsklauen. Eine vergleichbare Abbildung eines Alpakas mit vier
Vorderklauen findet sich schon in den Aufzeichnungen des deutschen Naturfor-
schers Georg Marggraf (1610-1644), der ebenfalls an der Brasilien-Expedition des
Fiirsten Johann Moritz von Nassau-Siegen teilgenommen hatte (Marggraf, 1658).
Wahrscheinlich gehen die Grafik in Marggrafs Publikation und der Teppichkarton
auf dieselbe Vorlage zuriick. Bemerkenswerter Weise tibernahm Desportes die Al-
paka-Darstellung fiir die Neue Indienfolge nahezu unverindert ohne Korrekeur der
Extremititen, ein Hinweis darauf, dass ihm keine Neuweltkameliden fiir seine Tier-
studien zur Verfigung standen.
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Tapisserien waren jedoch sehr kostspielig und wurden von bemalten Wand-
bespannungen oder Fresken abgeldst. Im Spitbarock konnte sich die Wandmalerei
insbesondere im deutschsprachigen Raum zu einem Illusionismus entfalten, der
den ganzen Raum als exotische Landschaft gestaltete (Fleischer, 1955). Eine solche
farbenfrohe Dekorationsmalerei findet sich an einem héchst ungewohnlichen Ort.
Abseits der Besucherstrome lidt der barocke Gartenpavillon im Benediktiner Stift
Melk (Osterreich) zu Entspannung und Erholung ein. Der Weg fiihrt vorbei an
kegelformig geschnittenen Buchsbaumen auf die breite Treppe zu. Nach wenigen
Stufen erschlief3t sich im Innern eine unerwartete Zauberwelt in duftigen Fresken.
Palmen tberspielen die Raumecken, Pfirsich- und Affenbrotbiume mit tippigen
Friichten wuchern tiber Tirlaibungen und hinauf zur Decke, als ob sie in den
Raum ragen wiirden. Indigene mit farbenprichtigen Federkronen lagern vor einer
weiten Phantasielandschaft, im Vordergrund wachsen Ananas. Und neben einem
Dromedar, auf dessen Hocker ein Affe turnt, steht ein weifSes Alpaka (Abb. 73). Als
der osterreichische Maler Johann Wenzel Bergl (1719-1789) die Fresken 1763/64
schuf, dienten ihm Elemente der Tapisserieserie der Nouvelles Indes von Desportes
als Vorbild (Scherzer, 2010). Wie Desportes zuvor, iibernahm auch Bergl die mit
vier Krallen versehenen Fiif§e fiir seine Alpakadarstellung und deutete die Vorlage in
hundeartige Pfoten um. Durch das angehobene Vorderbein verlich der Maler dem
Tier eine gewisse Anmut.

Neuweltkameliden gelang auch der Einzug ins europiische Theater. Einen
glanzvollen Auftritt ganz besonderer Art hatte ein Theater-Lama am franzésischen
Hof (Abb. 74). Welche andere Tierart hatte schon das Privileg, gemeinsam mit Lud-
wig XIII. (1601-1643), dem Konig von Frankreich, und dessen Hofstaat in einem
Ballett aufzutreten? Das burleske Ballet du Grand Bal de la Douairiére de Billebahaut
(Ballett des grofSen Balls der Erbin von Bilbao) wurde 1626 zur Feier der Unter-
zeichnung des Friedens zwischen dem Ko6nig und den protestantischen Fiihrern in
Paris aufgefithrt. Die exotischen Kostiime und die héchst phantasievollen Szenen
wurden vom damals modischen Jex du Monde (Weltspiel) inspiriert, bei dem die
Erdteile zur Huldigung des Konigs von Frankreich inszeniert wurden. Zuerst trat
Amerika auf, angefithrt vom Konig Atabalipa (Atawallpa, um 1500-1533), Herr-
scher von Cuzco und Oberhaupt von Peru. In seinem Gefolge schritt ein Lama,
wenn auch nur als Theatermaschine, inmitten von grotesk gekleideten Musikern
(Bordier, 1626; Nédelec und Canova-Green, 2012).

Erst 200 Jahre spiter betrat ein lebendes Alpaka, ,ein kurioser Vierbeiner aus
Peru®, die Bithne des Covent Garden’s Theatre Royal in London. Gemeinsam mit
dem beriihmten englischen Clown Joseph Grimaldi (1778-1837) tibernahm es
1813 einen Part in der Pantomime Harlequin and the Red Dwarf (Harlekin und
der Rote Zwerg). Um mit dem Zirkus zu konkurrieren, versuchte die Direktion des
Covent Garden, auch lebende Tiere in die Pantomimen einzubeziehen. Das Alpaka
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sollte als Ersatz fiir einen Hirsch seine verbliiffenden Spriinge zeigen. Nach den
damaligen Zeitungsberichten zog das Alpaka es jedoch vor, langsam zum Ausgang
zu schreiten (Findlater, 1979).

Und in der Neuen Welt? Der indigene Chronist Felipe Guaman Poma de Ayala
(Felipe Waman Puma de Ayala, ca. 1534—nach 1615) beschreibt und illustriert mit
eigenhindigen Federzeichnungen in seiner Chronik (Guaman Poma de Ayala, ca.
1615) die groflen Feste der Inkas. Bei den als Jamallama bezeichneten Auftritten,
die der Belustigung dienten, spielten offensichtlich auch Neuweltkameliden eine
Rolle. Choreographische Tinze mit farbenprichtigen Kostiimen, Gesang und Mu-
sik waren Bestandteil von Ritualen, wie den Festen der Hirten. Die Feiern richteten
sich an die iibernatiirlichen Krifte, um fiir die Fruchtbarkeit der Herden zu bitten
(Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990). Ein Nachklang solcher Vorstellungen findet sich
bei der rezenten Incachi de alpacas Zeremonie der indigenen Ayarachis im Hochland
von Stidperu, bei der zu Ehren von pachamama (Quechua: Mutter Erde, andine
weibliche Gottheit) mit den Alpakas getanzt wird (MacQuarrie, 1995). Anklinge
an alte Hirten-Rituale finden sich ebenso in den heutigen andinen Volkstinzen, wie
z. B. im fiir die Region um La Paz (Bolivien) typischen Tanz Kullawada, bei dem
die Ténzer und T4nzerinnen eine Spinnspindel in der Hand schwingen. Aus einer
Hirtentradition der Aymara-Indigenen hat sich die Llamerada entwickelt, einer der
dltesten Folklore-Téinze Boliviens. Bei den heutigen Llameradas erinnern kleine La-
mafiguren und Steinschleudern in den Hinden der Tidnzer und Tinzerinnen an den
Ursprung (Abercrombie, 1992; Romero, 1993; Anonym, 2023).

Auch im Inkareich hatten sich theaterihnliche Inszenierungen zu festlichen Anlds-
sen entwickelt. Diese Vorformen des Theaters speisten sich aus der miindlichen Tradi-
tion. So wurden historische Heldentaten zur Verherrlichung des Inkas, Siegesgesinge
oder Legendendarstellungen in Szene gesetzt (Calvo Pérez, 1998). Wahrscheinlich be-
ruht auch das zwischen ca. 1680-1735 entstandene Theaterstiick Ollantay eines ano-
nymen Autors auf einer solchen, durch miindliche Tradition erhaltenen Geschichts-
darstellung aus der Inkazeit. Das in kolonialspanischem Quechua, der Sprache der
Inkas, verfasste Drama ist formal beeinflusst von der spanischen Tradition der Tragiko-
modien. Trotz seiner barocken Form atmet das Theaterstiick den Geist der fritheren
Inkaherrschaft. Als getreues Abbild der Inkakultur werden auch Lamas einbezogen.
General Rumi nawi, der Gegenspieler des Helden Ollantay, riistet sein Heer gegen
Aufstindische und lisst Lebensmittel bereitstellen, ,,um die Lamas zu beladen®. Und
der religiose Spezialist Willka Uma wacht tiber eine Herde von 1.000 Opferlamas. Bis
zum Verbot 1780 wurde das Drama Ollantay in Peru wiederholt aufgefiihrt, ob auch
lebende Lamas dabei auftraten, ist nicht tiberliefert (Calvo Pérez, 1998).
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Textile Pracht im alten Peru. — Feinste Muster und leuchtende Farben. — Soziale Bedeu-
tung und symbolische Bilderschrift. — Textilherstellung als Staatsaufgabe im Inkastaat.
— Koloniale Werkstiitten. — Europa bewundert die indigene Webkunst. — Vikunjafaser
statt Seide. — Industrielle Herstellung von Alpakatextilien in GrofSbritannien. — Das
britische Konigshaus trigt Alpaka. — Niedergang der peruanischen Weberei. — Moderne
Alpaka-Industrie.

»Zuerst kam eine Schwadron von Indianern, die in farbige Gewidnder mit
Schachbrettmuster gekleidet waren. Diese niherten sich, um die Spreu vom
Boden zu entfernen und den Weg zu fegen. Nach ihnen folgten drei Schwad-
ronen in verschiedenen Gewindern, alle singend und tanzend. Schlieflich
kamen viele Mianner mit Riistungen, Zierscheiben und Kronen aus Gold und
Silber. Unter ihnen befand sich Atabalipa [Atahualpa] in einer Sinfte, die
mit bunten Papageien-Federn geschmiickt und mit Gold- und Silberplatten
verziert war. Viele Indianer trugen sie auf ihren Schultern in die Hohe [...]
Uber der Stirn trug er [Atahualpa] eine wollene Quaste, die wie Seide aussah,
von purpurner Farbe, die mit Bindern am Kopf befestigt war, so dass sie bis
zu den Augen reichte.”
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Abbildung 75: Tunika (Quechua: uncu) aus Kamelidenfasern mit Schachbrettmuster, Inka-Kul-
tur, 16. Jahrh., Argentinien, Peru, oder Bolivien. Uncus mit Schachbrettmuster wurden wahr-
scheinlich nur von Inka-Kriegern getragen. 2018.5. Purchase, Fletcher Fund, Claudia Quentin

Gift, and Harris Brisbane Dick Fund, 2018. Photograph © Metropolitan Museum of Art, www.
metmuseum.org.

So beschreibt Francisco de Jerez (1497-2), Sekretdr von Francisco Pizarro, als Augen-
zeuge den prichtigen Einzug des Inka-Herrschers Atahualpa in die Stadt Cajamarca
1532. Und de Jerez (1534) berichtet weiter:

,In dieser Stadt Caxamalca [Cajamarca] wurden einige Hiuser gefunden,
die voll mit Stoffen waren, die in Ballen zusammengebunden waren und bis
zum Dach reichten. Es heifit, es sei ein Depot fiir die Versorgung der Armee
gewesen. Die Christen nahmen sich, was sie brauchten, und doch blieben die
Hiuser so voll, dass das, was genommen worden war, kaum zu fehlen schien.
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Das Tuch war das Beste, das man in Las Indias [Amerika] gesehen hatte. Der
grofite Teil davon besteht aus sehr feiner Wolle, der Rest aus Baumwolle in
verschiedenen Farben und mit schénen Mustern.

Voller Bewunderung beschreiben die spanischen Chronisten die Textilien der Alt-
peruaner (Abb. 75). Die Konquistadoren staunten {iber Schleiergewebe mit durch-
brochenen Mustern von Pelikanen, feinste Gobelingewebe, Schlitzwirktechnik,
Miitzen aus einer Art Samt, Doppelgewebe, bei denen Vorder- und Riickseite
gleiche Muster aufweisen oder das intensive Rot (Abb. 76), das anders als dama-
lige europiische Firbungen nicht seine Leuchtkraft verliert (Cieza de Ledn, 1553;
Disselhoff, 1981; Butler Greenfield, 2004). Geblendet vom Glanz des Goldes und
Silbers tibersahen aber die spanischen Eroberer, dass sie das wahre Gold der Inkas in
Hinden hielten: die kostbaren Textilien aus Kamelidenfasern.

Abbildung 76: Viereckiger Hut aus Kamelidenhaaren, Wari-Kultur, 7.—9. Jahrh. Die stilisierten
Lamas tragen Fliigel auf dem Riicken. Viereckige Hiite dienten wabrscheinlich als Statussym-
bol hochrangiger Personen. 1994.35.137. Bequest of Arthur M. Bullowa, 1993. Photograph ©

Metropolitan Museum of Art, www.metmuseum.org.
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Die im alten Peru entstandenen Stoffe zihlen zu den feinsten handgewebten Tex-
tilien der Welt. Die dltesten erhaltenen gewebten Tuche wurden schon ca. 2500 v.
Chr. gefertigt (Laurencich-Minelli, 1990). Anders als im peruanischen Hochland,
haben sich die Textilien aus der Kiistenregion sehr gut erhalten, da die peruanische
Kiiste ein fast niederschlagsfreies Klima aufweist. Selbst Grabbeigaben aus diinnem
Gazegewebe und Federarbeiten mit ihren lebhaften Farben wurden im Wiisten-
boden konserviert (Rowe, 1984; Calonder und Rickenbach, 2007). Schon ab ca.
1400 v. Chr. wurden in der Kiistenregion Perus neben Baumwolle auch Fasern von
Lamas und Alpakas sowie der Wildformen Guanako und Vikunja fiir die Textilien
genutzt (Hendriks et al., 1992).

Neben ihrer Funktion als Schutz des Korpers, waren Textilien in alle Bereiche
des sozialen, politischen und religiésen Lebens eingebunden (Hoffmann et al,,
2005). Bei Geburts- und Heiratsritualen wurden Tuche ausgetauscht, Tributzahlun-
gen erfolgten in Form von Stoffen, Geschenke von kostbaren Gewinden verstirkten
Allianzen mit anderen Ethnien (Calonder und Rickenbach, 2007). Schon seit dem
2. Jahrtausend v. Chr. wurden Textilien auch verwendet, um religiése Ideen zu kom-
munizieren. So finden sich Wandbehinge als Gotterbildnisse, mit Stoffen wurden
Gotterbilder bekleidet und heilige Orte (Quechua: huacas) geschmiicke (Cieza de
Leén, 1553). Textilien schmiickten Hauswinde, in Tempeln und Hiusern der Inka-
Adeligen waren unter den Dachstuhlbalken bunte Textilien angebracht, so dass von
Innen die Dachstuhlkonstruktion verdeckt war. Textilabfille wurden u. a. auch bei
der Herstellung von Lehmziegeln verwendet (Tschudi, 1891).

Textilien waren einfach transportierbar und entsprachen in gewissem Sinne dem
Konzept von Geld, das unbekannt war (Laurencich-Minelli, 1990). Mit dem Ver-
lust der Kleidung wie z. B. im Kriegsfall, war nach alt-peruanischer Vorstellung der
Verlust des Seins verbunden. Deshalb wurde mit grofler Sorgfalt darauf geachtet,
dass die Verstorbenen mit vielen Textilien beigesetzt wurden (Laurencich-Minel-
li, 1980). Zugeschnittene Kleidung war unbekannt, die Kleidungsstiicke wurden
immer in der gewiinschten Form und Gréfle gewebt, grofiere Stiicke wie Mintel
wurden aus Stoftbahnen zusammengeniht (Disselhoff, 1981). Anhand der Qualitit
des Stoffes und der Muster waren der soziale Rang, Wohlstand und die ethnische
Gruppe erkennbar (Hoffmann et al., 2005; Calonder und Rickenbach, 2007).

Die Menschen im alten Peru waren Meister im Firben der Fasern (Abb. 77),
canticamayos (Quechua) wurden die Firbe-Spezialisten bei den Inkas genannt (Mu-
ria, ca. 1600). Aus Pflanzen, Erdfarben, Muscheln oder dem roten Farbstoff (Kar-
min) der Cochenilleschildlaus (Dactylopius coccus) wurden die leuchtenden Farben
gewonnen (Laurencich-Minelli, 1990; Rowe, 1984). Die Bliitezeit der farbvollende-

Abbildung 77 (rechts): Tunikafragment aus Kamelidenbhaaren, Wari-Kultur, 7.—9. Jahrb., Peru.
Die farbenfroben, sehr geometrischen Designs zeigen vier stabtragende Figuren (Menschen und
Tiere) im Profil, die bis zur Abstraktion verzerrt sind. 1979.206.394. The Michael C. Rocke-
feller Memorial Collection, Bequest of Nelson A. Rockefeller, 1979. Photograph © Metropolitan

Museum of Art, www.metmuseum.org.
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ten Mustergestaltung mit tiber 200 verschiedenen Farbtonen (Munive Loza, 2022)
begann mit der Verwendung von Kamelidenfasern. Schon die natiirliche Farbskala
von Kamelidenfasern mit 22 reinen Farben und 65 Schattierungen ist umfangrei-
cher als bei allen anderen domestizierten Nutztierarten, einschliefllich dem Schaf,
und reicht von weif3, iiber beige, grau, verschiedene Brauntdne bis hin zu schwarz
(Gerken und Riek, 2019; MINAGRI, 2019). Im Vergleich zu Baumwolle nehmen
Kamelidenfasern aufgrund ihrer Oberflichenstruktur auch Farbstoffe besser an
(Rowe, 1984). Garne aus Baumwolle sind hingegen reififester und dienten daher
meist als Kettfiden, wihrend die buntfarbigen Kamelidengarne mustergebend als
Schussfiden verwendet wurden (Rowe, 1984). Oft erhielten die Gewebe feine far-
bige Stickereien oder Fransen aus Kamelidengarnen als Schmuck. Offensichtlich
bestand schon frith ein reger Austausch mit Kamelidengarnen, die im Hochland
in einer Art Massenproduktion fiir den Transport an die Kiiste angefertigt wurden
(Rowe, 1984).

Die prichtigen Gewebe wurden mit erstaunlich einfachen Webgeriten erstellt.
Fiir das Spinnen der Kamelidenfasern dienten Handspindeln, wie sie auch heute noch
benutzt werden (Disselhoff, 1981; Laurencich-Minelli, 1990; Rowe, 1984). Schon
in der frithen Nasca-Periode (ca. 100 v. bis 200 n. Chr.) lassen sich fast alle heute
bekannten Webtechniken (Abb. 78) nachweisen (Disselhoff, 1981). Die kostbarsten

Abbildung 78: 1éil einer Borte, Kamelidenhaare. Nasca-Kultur, 2. Jahrh. v. Chr., Peru. Die sehr
Jfeine Strickarbeit von nur 2,5 cm Hohe zeigt Kolibris, die aus Nektarbliiten trinken. 29.146.18.
Gift of George D. Pratt, 1929. Photograph © Metropolitan Museum of Art, www.metmuseum.org.
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Abbildung 79: Quaste fiir eine lasche mit stilisierten Lama-Darstellungen, Kamelidenhaare,
Inka-Kultur, 15.—16. Jahrbundert, Peru. 28.171.4. Rogers Fund, 1928. Photograph © Metro-
politan Museum of Art, www.metmuseum.org.
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Stoffe mit farbenprichtigen Stickereien (Disselhoff, 1981) entstanden in der Paracas-
Kultur (ca. 500-200 v. Chr.). Wie aufwindig die Textilherstellung war, zeigt das Bei-
spiel eines reich bestickten Umhangs eines Hiuptlings der Paracas-Kultur, der Teil
seiner Zeremonialkleidung war. Als Arbeitszeit fiir die Herstellung der duferst feinen
Stickereien mit Tiermotiven aus farbigen Kamelidenfasern werden zwischen 20.000
und 30.000 Stunden geschitzt (Linden-Museum, 2023). Und die umfangreichen
Funde von Hunderten von Grab-Biindeln mit ihren vielen Stoffen aus der Paracas-
Kultur lassen an eine Art frither Textilindustrie denken. Spezielle Textil-Werkstitten
scheint es schon ab dem 4. bis 5. Jahrhundert n. Chr. gegeben zu haben (Disselhoff,
1981).

Die Darstellungen auf den Textilien geben einen Einblick in die Vorstellungs-
welt der damaligen Menschen. Design und Farbe der Muster bildeten eine sym-
bolische Bilderschrift, die von den Zeitgenossen verstanden wurde. Neben stark
stilisierten Darstellungen von Wasser und Erde als Fruchtbarkeitssymbole erschei-
nen geometrisch gestaltete Raubkatzen, Vogel oder mythische Wesen (Calonder
und Rickenbach, 2007; Carlson, 2009). Kameliden hingegen, erkenntlich an ihren
tiberlangen Hilsen, werden seltener abgebildet. Die wenigen erhaltenen Textilien
der Inkas sind sehr geometrisch geprigt (Abb. 79); nur auf Kokataschen finden sich
manchmal stilisierte Lamas oder Lamakarawanen (Disselhoff, 1981).

Wihrend der Inka-Herrschaft erlangte die stindige Produktion von Textilien
eine geradezu staatstragende Bedeutung. In der vorspanischen andinen Gesellschaft
bestimmten Gegenseitigkeit und Wiederverteilung die Beziehungen zwischen den
Mitgliedern eines Dorfes, dem Inka und auch den iibernatiirlichen Kriften. Die
Verteilung von Geschenken durch den Inka wurde zu einer ritualisierten Form der
Wiederverteilung von Uberschiissen, die die Gemeinschaft erwirtschaftet hatte und
die durch den Staat kontrolliert und gespeichert wurden. Die Textilien waren ein we-
sentlicher Bestandteil dieses komplexen Wiederverteilungssystems, das der Festigung
der Herrschaft diente (Hoffmann et al., 2005). Grof3e Mengen an Textilien wurden
allein fiir Armee und Kult gebraucht, so hatte z. B. jeder Soldat Anrecht auf zwei
Gewinder (Montesinos, 1643). Fiir besondere Verdienste verteilte der Inkaherrscher
(Quechua: sapa-Inka) feine Textilien als Geschenke, ebenso an unterworfene Hiupt-
linge anderer Ethnien (Hoffmann et al., 2005). Als rituelle Opfer wurden stindig
Textilien fiir den Schutz des Staates und der Inkas verbrannt. Nur die Tiere selbst,
die Lamas, hatten eine vergleichbare Bedeutung als Opfer (Dedenbach-Salazar Si-
enz, 1990). Uberall wurde gesponnen und gewebt; die Arbeitspflicht wurde wie eine
Steuerabgabe auf den Staat ausgedehnt (Abb. 80). Die iibliche Begriifungsformel der
Inkas: ,Stiehl nicht, liige nicht, faulenze nicht* mit ihrem Gebot der Arbeit spiegelt
vielleicht am besten die Prinzipien der Inkaherrschaft wider (Disselhoff, 1981).

Abbildung 80 (rechts): Die auserwihlten Jungfrauen (Quechua: agllakuna) beim Spinnen von
Garnen fiir die Textilien des Inkas. Die agllakuna lebten in klosterihnlicher Abgeschiedenbeit un-
ter der Aufsicht von dlteren, adligen Frauen, den mamacona (Quechua). © Royal Danish Library,
GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva cordnica y buen gobierno (ca. 1615), page 298 [300].
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Abbildung 82: Hochzeit von Martin Garcia Oriez de Loyola (1549-1598) und der Inka-Prin-
gessin Beatriz Clara Coya, Tochter des Inka-Herrschers Sayri Tipac (um 1535—1561) und Nich-
te von Tiipac Amaru (1545—1572), dem letzten Inka-Herrscher. Die Prinzessin trigt die typische
Inkakleidung mit breiten Bindern von geometrisch gestalteten Rechtecken (Quechua: tocapus).
Anonym, Schule von Cusco, 17. Jahrh., Ol auf Leinwand, La Compariia de Jesiis (Kirche der
Jesuiten), Cusco, Peru. Von Schule von Cuzco — [1] http://3.bp. blogspot.com/_dvxIINOEHUQ/
RqtFaZIMNII/AAAAAAAAACM/xQPCikR6gaols1600-h/2.jpg, Gemeinfrei, https://commons.
wikimedia.org/wlindex.phplcurid=3544225.

Abbildung 81 (links): Miniatur-Heroldsrock, wabrscheinlich fiir eine Votivfigur, Kamelidenhaa-
re, Seide, Metallfiiden, Inka-Kultur und spanisch, 1600—1700, Bolivien oder Peru. In der Web-
kunst der friihen Kolonialzeit mischen sich inkaische (geometrisch gestaltete Rechtecke, Quechua:
tocapus), und europiische (Blumen) Motive. 2007.470. Gift of Penny Righthand, in memory of
Richard 1. Levine, 2007. Photograph © Metropolitan Museum of Art, www.metmuseum.org.
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Im Inkastaat galten strenge Vorgaben fiir die Bekleidung. Ein charakteristisches Ge-
wand der Inkas war der uncu (Quechua), ein Minnerhemd, das einer Tunika dhnelt
(Abb. 81). Auffallend sind geometrisch gestaltete Rechtecke (Quechua: rocapus),
die in einem breiten Band iiber der Taille verlaufen. Form und Farbe der Muster
hatten einen symbolischen Wert (Carlson, 2009) und spiegelten die Stellung in der
sozialen Hierarchie wider (Abb. 82). Schachbrettmuster wurden wahrscheinlich nur
von Inka-Kriegern getragen. Die Farben blau und rot waren den Angehdorigen der
Inka-Elite vorbehalten (Hoffmann et al., 2005). Fiir einfache Textilien (Quechua:
abasca und chusi), Stricke oder Stirnbinden wurde Lamafaser verwendet. Extrem fei-
ne cumbi-Gewebe (Quechua) wurden aus Vikunja- und Alpakafaser ausschlieSlich
fur den Inka durch spezialisierte Weberinnen, die ,auserwihlten Frauen® (Quechua:
aklla), hergestellt (Cieza de Ledn, 1553; Guaman Poma de Ayala, ca. 1615; Cobo,
1653). Der sapa-Inka trug die kostbarsten Gewiénder, die z. B. mit bunten Papagei-
enfedern, Muscheln oder schimmerndem Gold- und Silberplittchen verziert waren.
Selbst Haare von Fledermiusen und Viscachas (Lagostomus maximus; Nagetierart
aus der Familie der Chinchillas) wurden verarbeitet (Cieza de Leén, 1553; Solazzo
und Phipps, 2022). Die herrlichen Textilen trug der sapa-Inka nur einmal 6ffent-
lich, anschlieflend wurden sie als Opfergabe verbrannt (Hoffmann et al., 2005).

Welche Bedeutung den Textilien im Inkareich zugemessen wurde, schildert der
Chronist Agustin de Zdrate (ca. 1514— ca. 1560) in seinem Bericht von 1555. Der
General Quizquiz (bis 1535), einer der drei Hauptheerfithrer von Atahualpa, mar-
schierte auf seinem Riickzug mit 12.000 Kriegern nach Quito (Ecuador). Wihrend
der Gefechte mit den Spaniern wurde alle Kleidung, die die Inkas nicht in die Berge
mitnehmen konnten, verbrannt, um sie nicht den Spaniern zu iiberlassen.

Nach der Zerstérung des Inkareiches verinderte sich die allgegenwirtige Bedeu-
tung der Textilien, denn die auf Gegenseitigkeit und Wiederverteilung beruhen-
de inkaische Organisationsform wich einer europiischen Warenwirtschaft, deren
Grundlage Gold und Silber als Geldwerte bildeten. Feine cumbi-Textilien wurden
nur noch in geringerem Umfang hergestellt. Die minnlichen Angehérigen der
indigenen Oberschicht trugen den inkaischen uncu weiterhin als Reprisentations-
gewand (Hoffmann et al., 2005). Fir den Eigenbedarf begannen die Spanier sehr
bald, kleine lokale Werkstitten (spanisch: obrajes), aufzubauen und die indigenen
Webgerite wurden durch den spanischen Trittwebstuhl ersetzt (Hoffmann et al.,
2005).

Statt fiir das Inkaimperium, fertigten nun meist einheimische Weber und Webe-
rinnen fiir den peruanischen Bedarf sowie den Export nach Spanien, Bolivien, Chile
und Argentinien. Neben Alpakafaser wurde zunehmend Wolle von importierten
europdischen Schafen verarbeitet (MacQuarrie, 1995). Es erscheint befremdlich,
dass nicht die feinen Kamelidenfasern gegeniiber der Schafwolle bevorzugt wurden.
Aber schon sehr bald nach der Eroberung Perus waren Haustiere aus Europa ein-
gefiihrt worden, darunter auch Schafe (Cobo, 1653). Der neue Siedlungsschwer-
punket verlagerte sich an die Kiiste mit ihren Hifen, fernab von den Hochlandzen-
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tren der Neuweltkamelidenhaltung. Die spanischen Eroberer setzten ihre Beklei-
dungstraditionen in den neuen Kolonien fort. Vielleicht war auch die Verarbeitung
von Schafwolle mit dem europiischen Trittwebstuhl einfacher, denn technische
Probleme machten spiter im 19. Jahrhundert der europiischen Textilindustrie bei
der Verwendung von Alpakafasern sehr zu schaffen. So wurden die Kameliden des
Hochlandes als Teil der altperuanischen Kultur der indigenen Bevolkerung iiber-
lassen und die Verarbeitung von Kamelidenfasern verlagerte sich vermehrt in die
hiusliche Weberei (MacQuarrie, 1995).

Die Textil-Werkstitten der Kolonialzeit beruhten meist auf der Mita, einer un-
bezahlten Zwangsarbeit, von der auch Kinder nicht ausgenommen wurden (Véz-
quez de Espinosa, 1629; MacQuarrie, 1995). Gegen die oft menschenunwiirdigen
Arbeitsbedingungen entwickelte sich unter dem indigenen Kaziken Tapac Amaru
I1. (1738-1781) eine Rebellion gegen die spanische Herrschaft (Hampe Martinez,
2000). Nach der blutigen Niederschlagung des Aufstandes 1781 wurden Zeug-
nisse indigener Kultur und Geschichte aus der Offentlichkeit verbannt. Aus dem
inkaischen uncu entwickelte sich nun der Poncho, der in allen Schichten akzeptiert
wurde und bis heute weithin verbreitet ist (Hoffmann et al., 2005).

Die ersten indigenen Neuweltkamelidentextilien, die nach Europa gelangten,
wurden mit auferordentlicher Bewunderung aufgenommen. Der Chronist Francis-
co de Jerez beschreibt 1534 die Kleidung aus ,einheimischer [peruanischer] Wolle®
als ,eine Sehenswiirdigkeit in Spanien, deren Verarbeitung und Vorziiglichkeit, die
eher fiir Seide denn fiir Wolle zu halten ist, mit vielen Verzierungen und Figuren aus
gehimmertem Gold, sehr gut in die Kleidung eingepasst.“ Es waren die weichen,
glinzenden Gewebe aus Vikunjahaaren, die grofles Aufsehen erregten und Vikunja-
fasern in Europa zur hoch geschitzten Kostbarkeit werden liefSen.

Was macht das Vikunjavlies so einzigartig? Vikunjas haben ein uneinheitliches
Haarkleid mit kurzen, diinnen Unterhaaren und wenigen gréberen Deckhaaren.
Eine dhnliche Vliesmorphologie haben Guanakos und Lamas, wihrend Alpakas ein
einheitliches Vlies aufweisen. Bei Vikunjas ist das Unterhaar ungemein fein mit
einem Durchmesser von 12-13 pum (Mikrometer), eines der feinsten Tierhaare,
dhnlich wie Seide. Im Vergleich dazu ist selbst feine Merino-Schafwolle mit 18-25
pm deutlich dicker. Anders als beim Schaf haben die meisten Kameliden-Haare
einen mit Luft gefiillten Markstrang, die Medulla. Dadurch besitzen die Unter-
haare auflergewohnliche Isolierungs-Eigenschaften gegen den Frost und Schnee der
Hochanden, gleichzeitig sind sie leicht (Antonini, 2010; Gerken, 2010). So schreibt
der Jesuit Bernabé Cobo (1580-1657) tiber Vikunjafaser (Cobo, 1653): ,Man stellt
auch sehr feine und kostbare Filze fiir Hiite her, die so weich und leicht sind, dass
man den Eindruck hat, nichts auf dem Kopf zu tragen.”

Eine zweite Besonderheit der Neuweltkamelidenhaare zeigt sich erst unter dem
Elektronenmikroskop: das Haaroberhiutchen, die Kutikula, wird aus schuppenfor-
migen Zellen gebildet, die den Faserstamm umbhiillen. Je héher die Schuppenkante
ist, desto eher wird das Textil auf der menschlichen Haut als kratzend empfunden.
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Die besondere Weichheit von Vikunjatextilien erklirt sich dadurch, dass Kameli-
denhaare im Vergleich zu Schathaaren eine deutlich niedrigere Schuppenkante auf-
weisen. Auch der Glanz, den die Kamelidenfasern den Stoffen verleihen, lisst sich
durch die spezielle Oberflichenstruktur erkliren (Antonini, 2010).

Fir den Englinder William Walton (1784-1857) waren die Vikunja-Fasern
wertvoller als Kaschmir, die besten persischen Wollen oder die Daunen des kana-
dischen Bibers (Walton, 1811). Sicher trug zu dieser Einschidtzung auch bei, dass bei
einer Schur nur ca. 250 g der kostbaren Vikunja-Fasern je Tier gewonnen werden.
Nach Entfernung der groben Deckhaare von Hand verbleiben noch 120-150 g.
Allein fir das Enthaaren von einem kg Rohfaser, was den Vliesen von vier Tieren
entspricht, benétigt eine Person ca. eine Woche (Piana, 2013). Die kostbare Ware
wurde fiir den Schiffstransport in Ochsenhiute eingeniht und tiber Cadiz (Spanien)
meist nach Frankreich exportiert, wo sie zur Herstellung von Schals und Hiiten ver-
wendet wurde (Walton, 1811). Walton (1811) schreibt: ,,Der einzige Einwand, der
gegen Vikunjawolle [...] vorgebracht werden kann, ist ihre Farbe, die verhindert,
dass sie in hellen und modischen Stoffen, Schals oder Damenkleidern verwendet
werden kann.“ Erst nach und nach gelang es den britischen Textilfabrikanten, fiir
Neuweltkamelidenfasern geeignete Firbungstechniken zu entwickeln.

Da Spanien praktisch ein Handelsmonopol auf alle Waren hatte, die aus den
stidamerikanischen Kolonien kamen, gelangten die ersten Importe von Alpakafa-
sern zuerst nach Spanien, von wo aus die Faser jedoch meist nach Deutschland und
Frankreich verbracht wurde (Encyclopadia Britannica, 1911). Es ist bemerkens-
wert, dass sich das Interesse der spanischen Krone fiir die Herstellung feiner Stoffe
auf die Fasern von Vikunja und Guanako konzertierte, wihrend Alpakas wenig Be-
achtung fanden (Gémez-Centurién, 2008). Dies mag darauf zuriickzufiihren sein,
dass in Spanien eine jahrtausendalte Tradition der Schafhaltung bestand. Mit dem
Merinoschaf verfiigte Spanien zudem tiber eine Feinwoll-Schafrasse, deren begehrte
Wolle eine grofSe wirtschaftliche Bedeutung fiir das Land hatte. Durch strenge Aus-
fuhrverbote von lebenden Merinoschafen sicherte sich Spanien bis zum Ende des
18. Jahrhunderts ein Monopol in der Produktion feiner Merinowolle und belieferte
die Wollindustrie aller anderen europiischen Lander (Kérte, 1862).

Es ist erstaunlich, dass die ,Entdeckung’ und der grof$e Erfolg der Alpakafasern
in Europa von englischen Textilfabrikanten ausging und nicht in Spanien seinen
Ursprung hatte. Erst in den 1760er Jahren wurde in der Koniglichen Fabrik von
Guadalajara (Spanien) begonnen, mit der Faser von Vikunja und Guanako zu ex-
perimentieren (Gémez-Centurién, 2008). Mit der raschen Entwicklung der eng-
lischen Textilindustrie konnte die Fabrik aber nicht mithalten. In Grof3britannien
hatte sich die Herstellung von Textilien aus Schafwolle schon im 18. Jahrhundert
zur Schliissel-Industrie entwickelt. Ausgehend von Erfindungen und Neuerungen
in der Textilverarbeitung setzte in der zweiten Hilfte des 18. Jahrhunderts in Grof3-
britannien die ,industrielle Revolution® ein. In rascher Folge wurden automatische
Spinnmaschinen und Maschinenwebstiihle entwickelt (Buchheim, 1994).
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Aus Peru importierte Alpakafaser war in Grofibritannien schon zu Beginn des
19. Jahrhunderts bekannt. Die besondere Feinheit der Neuweltkamelidenfaser war
von den britischen Wollhindlern sehr rasch bemerkt worden, aber erste Versuche
englischer Textilfabrikanten mit dem neuen Material um 1808 und 1830 verliefen
enttduschend (Encyclopedia Britannica, 1911). Vielleicht waren deshalb 300 Ballen
Alpakafaser in einem Liverpooler Lagerhaus als ,Restposten’ liegengeblieben. Die
,Entdeckung’ der Faser 1834 durch Sir Titus Salt (1803-1876) beschreibt der eng-
lische Schriftsteller Charles Dickens (1812—1870) in romanhafter Form im Wo-
chenmagazin Household Words (Dickens, 1852): ,Ein schlichter, geschiftsmifSig
ausschender junger Mann mit einem intelligenten Gesicht und einem ruhigen,
zuriickhaltenden Auftreten ging allein durch dieselben Lagerhallen [...]“ und fragte
nach dem Preis fiir die dreihundert ,seltsamen mufligen, staubigen Sicke mit un-
scheinbarer Wolle [...] Es war ein ziemliches Ereignis in dem kleinen dunklen Biiro
[...] Die gesamte Belegschaft versuchte, einen Blick auf den Kiufer des ,siidame-
rikanischen Zeugs® zu erhaschen.®

Der britische Tuchfabrikant Sir Titus Salt (1803—1876) war im Wollhandel auf-
gewachsen und hatte 1834 seine eigene Fabrik gegriindet (Balgarnie, 1877). Tatsich-
lich kaufte Sir Titus Salt mehrere Proben von ,,peruanischer Wolle® zwischen 1834
und 1837. Unter grofler Geheimhaltung experimentierte er mit seinen Assistenten
tiber 18 Monate lang mit der neuen Faser. Das Ergebnis war die Entwicklung eines
Mischgewebes aus Kammgarn mit der Verwendung von Alpakafasern als Schussket-
te und mit Baumwoll- oder Seidenketten (Salt, 1834-1837; Reynolds, 1983). Da-
mit waren die britischen Textilfabrikanten mit ihren Experimenten zur selben tech-
nischen Losung gelangt wie Jahrhunderte zuvor die alten Peruaner (Rowe, 1984).

Was machte die Verarbeitung der neuen Faser fiir die britischen Textilfabrikan-
ten so schwierig? Die britischen Wollfachleute erkannten rasch, dass die Fasern im
Vergleich zu Schafwolle sehr wenig Schweif$ und kaum Fett aufweisen, so dass even-
tuell die Maschinen gedlt werden mussten (Danson, 1851). Aufgrund der Oberfli-
chenstruktur filzen Alpakahaare nicht so wie Schafwolle. Beim Kardieren, d. h. der
ersten Ausrichtung der losen Haare zu einem Flor, erweisen sich die neuen Fasern
als weniger reif$fest als Schafwolle (Walton, 1811). Da die meisten Kamelidenfa-
sern einen mit Luft gefiillten Markstrang (Medulla) aufweisen, ist die Regulation
der Luftfeuchtigkeit bei der Verarbeitung von entscheidender Bedeutung (Velarde
Oliart, 2023). Auch die auflergewohnliche Faserlinge von 20-30 cm stellte die bri-
tischen Textilhersteller anfangs vor grofle Herausforderungen, da die entwickelten
Spinnmaschinen fiir die kiirzere Haarlinge von Schafwolle konzipiert waren. Ein
zeitgendssischer Peru-Reisender berichtet (Weddell, 1853): ,Ich habe Tiere [Alpa-
kas] gesehen, deren jungfriuliches Vlies fast auf der Erde schleifte, und in diesen
Fillen ist ihr Gesicht fast in der Wolle vergraben, die es umrahmt.“ Um 1839 ver-
suchte daher der Englinder Charles Ledger (1818-1905) im Auftrag eines eng-
lischen Handelshauses, die indigenen alpagueros (spanisch: Alpakahalter) in Peru
dazu zu bewegen, die Herden jedes Jahr zu scheren, statt nur alle drei oder mehr
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Jahre. Als Antworten erhielt Ledger (1864) wiederholt: ,,Es ist nicht tiblich und die
Tiere miissten sterben.” Die peruanischen Alpakaziichter wussten aus Erfahrung,
dass die Alpakahaare unter den Fiitterungsbedingungen der Anden langsam wach-
sen (Russel und Redden, 1997) und die Fasern den besten Schutz gegen die frostige
Kilte der Hochanden bieten (Abb. 83).

Abbildung 83: Widerspenstige Alpakas bei der Schur. Im Hintergrund scheren indigene Frauen
die Tiere mit Schafscheren. Holzstich nach E. Mokbach. Aus: Llllustration européenne, 1883—
1884, 14. Jahrg., Marcellin la Garde (Ed.), Bruxelles, p 400. Privatsammlung.

Nach den ersten Erfolgen von Sir Titus Salt machte die englische Alpaka-Indus-
trie in den 1840er Jahren rasche Fortschritte. Fiir die neuen Fasern konnte der
doppelte Preis als fiir englische Wolle erzielt werden (Danson, 1851). Die Impor-
te von peruanischen Neuweltkamelidenfasern (Lama, Alpaka und Vikunja) nach
Grof3britannien spiegeln die rasante Entwicklung wider. Waren es 1854 noch 572
Tonnen, stieg die Menge 1870 auf 1.763 Tonnen und erreichte 2.752 Tonnen im
Jahr 1902 (Encyclopadia Britannica, 1911). Zum Vergleich: 2021 wurden in Peru
4.403 Tonnen Alpakafasern erzeugt (MDAR, 2022). In Grofibritannien hergestellte
Alpakagarne wurden u. a. nach Frankreich exportiert, wo sie in Manufakturen als
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preiswerte Imitation von Seide verwendet wurden (Danson, 1851). 1905 gingen ca.
70 % der Exporte an englischen Alpaka- und Mohairgarnen nach Deutschland, ge-
folgt von Frankreich und Belgien (Encyclopadia Britannica, 1911).

Um 1840 bestand der grofite Anteil der nach Grofbritannien importierten pe-
ruanischen Rohware aus schwarzen, grauen oder braunen Fasern und nur zu einem
geringen Umfang aus weiflen Vliesen (Walton, 1844). Diese Angaben spiegeln of-
fensichtlich die damalige Verbreitung von farbigen Alpakas in Peru wider, denn
der zeitgendssische Peru-Reisende Weddell (1853) berichtet von schwarzen Alpakas
als am hiufigsten. Die tiefschwarze Faser wurde bewundernd mit dem Glanz des
Schmucksteins Jet (Gagat) verglichen (Danson, 1852). Fiir weifle Faser wurden
jedoch zwei- bis dreimal hohere Preise gezahlt, da sie einfacher zu firben ist (Saint-
Hilaire, 1861). Als Anpassung an die starke Nachfrage wurden nun in den Anden-
lindern weifSe Tiere bevorzugt vermehrt. Um 1860 machte weifle Faser schon 50 %
der Importe nach England aus, 25 % der Rohware war schwarz, weitere 25 % grau
oder braun (Saint Hilaire, 1861). Im 20. Jahrhundert sank in Peru der Anteil far-
biger Alpakas innerhalb von 30 Jahren von 60,5 auf 31 % (Bustinza und Apaza,
1990). Heute weisen ca. 70 % der Alpakabestinde Perus eine weifle Farbe auf, so
dass zum Erhalt der genetischen Diversitit staatliche Bemiithungen bestehen, die
Zucht von Alpakas mit anderen natiirlichen Farben zu fordern (Wurzinger und
Gutiérrez, 2022).

Die weichen, glinzenden und trotzdem preisgiinstigen Alpaka-Gewebe fanden
bei der wachsenden stidtischen Bevolkerung Europas des 19. Jahrhunderts rasch
groflen Anklang. Die Fasern lieffen sich vielfiltig verwenden, sei es fiir Uberzieher,
Mintel, Striimpfe, Krawatten, Westen, Fransen, Schals, Binder oder Handschuhe,
als ideale leichte Anzugsstofte fiir tropische Regionen, oder als Innenfutter von Her-
renminteln, wo es die Seide schnell verdringte, da Alpakastoffe als haltbarer galten
(Abb. 84). In die Tuche fiir elegante Damenkleider wurden Schmuckstreifen und
Muster aus Seide eingewebt (Southey, 1851).

Zum auflergewohnlichen Erfolg der modischen Alpakatextlilien trug auch das
Interesse des britischen Konigshauses bei. Prinz Albert (1819-1861) hielt in der
koniglichen Domine Windsor Alpakas und lief§ aus deren Vlies 1844 Kleidungs-
stiicke anfertigen, von denen die junge Konigin Victoria (1819-1901), so wird be-
richtet, begeistert war (Walton, 1844; Southey, 1851). Die Prisentation der neuen
Textilien 1851 in der ,Groflen Ausstellung der Industrieerzeugnisse aller Nationen'
(The Grear Exhibition) im Crystal Palace, London, machte ,Alpaka‘ zum enormen
geschiftlichen Erfolg. Auf dem Stand von Sir Titus Salt wurden ,,Gewebe aus Mo-
hair [Fasern der Angoraziege], Alpaka-Erzeugnisse, sowie Muster von britischer und
amerikanischer Alpakawolle® ausgestellt. Wie der Ausstellungskatalog ausweist, pri-
sentierten auch andere britische Manufakturen Alpaka-Textilien, wihrend Spanien
nur mit Geweben aus Schafwolle vertreten war (Royal commission, 1851).
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Sir Titus Salt wurde zu einem der bedeutendsten Unternehmer in Grofibritannien.
Seinen Reichtum investierte Titus Salt in den Bau einer 1851 gegriindeten Mus-
tersiedlung mit Fabriken und Wohnhiusern: Saltaire (Reynolds, 1983). Es gibt
wohl kaum einen anderen europiischen Ort, wo so viele Alpakadarstellungen an
offentlichen Gebduden wie in Saltaire zu finden sind: Alpakamotive erscheinen auf
Hauswinden, dem Schulhaus und dem Altenheim, selbst im Emblem des Saltaire
Cricket Clubs. In der United Reformed Church steht eine Marmorbiiste von Sir Titus
Salt mit einem Alpaka und einer Angoraziege auf dem Sockel, die ihm die Arbeiter
1856 iiberreichten (Balgarnie, 1877). Ihm zu Ehren wurde 1903 in Saltaire ein
Denkmal errichtet, in dessen Sockel ein grofles Bronzerelief ein Suri-Alpaka mit fast
bodenlangem Vlies zeigt.

Schon um 1900 wurden in Europa zunehmend Gewebe als ,Alpaka‘ angeboten,
die zwar urspriinglich aus Alpakafaser hergestellt worden waren, jedoch nun hiufi-
ger aus Mohair oder sogar aus glinzender englischer Schafwolle bestanden (Encyclo-
padia Britannica, 1911). Eine dhnliche Wandlung weist der Begriff ,Vigogne® auf,
die franzosische Bezeichnung fir Vikunja. Im Damen Conversations Lexikon von
1838 wird als Vigogne, noch ,die feine, seidenartige Wolle“ definiert. Schon 1864
unterscheidet Pierers Universal-Lexikon im Handel reine ,,Vicunnawolle“, welche
»aber jetzt in Europa selten vorkommt“ und Bastardwolle oder Carmeline, d. h. ein
Gemisch mit Guanaco- und Alpakafasern. Als Nachahmung fiir die Vikunja-Faser
wurden verschiedene industrielle Fasermischungen entwickelt. Spitestens zu Beginn
des 20. Jahrhunderts wird mit ,Vigognegarn® ein aus Schaf- und Baumwolle oder
nur aus Baumwolle hergestelltes Garn bezeichnet (Lueger, 1910). Es ist bemerkens-
wert, dass noch bis weit ins 20. Jahrhundert hinein z. B. mitteldeutsche Spinnereien
das Wort ,Vigogne® im Firmennamen fithrten, obwohl schon lingst keine Vikun-
jafasern mehr verarbeitet wurden, — ein Nachhall der hohen Wertschitzung von
Vikunjafasern (Sichsisches Staatsarchiv, 2023).

Ein Blick zuriick zur Entwicklung der Textilindustrie in den Andenlindern: Mit
den Aufstinden der 1780er Jahre, bei denen auch die kolonialen Stoffmanufakturen
angegriffen und z. T. zerstort wurden, begann der Niedergang der peruanischen
Textilproduktion. Der Verfall setzte sich bis ins frithe 19. Jahrhundert hinein fort,
denn die einheimischen Stoffmanufakturen mit ihren Handwebereien konnten
nicht mit den aus Grofibritannien importierten Textilien konkurrieren, wo die
Stoffe mit Webmaschinen billiger erzeugt wurden (Orlove, 2014). Nach der Un-
abhingigkeit der Andenstaaten von der Vorherrschaft Spaniens in den 1829er Jah-
ren gewann Grofibritannien einen deutlichen wirtschaftlichen Einfluss, sei es durch
Bankenkredite, britische Investitionen in Minen oder als Hindler von Rohwaren
(Cowie, 2017). Statt Stoffen, wurde nun vermehrt Rohware exportiert. Im 19. Jahr-

Abbildung 84 (links): , Costume Parisien.” Herren-Gebrock aus Alpaka mit Perlmuttknipfen
besetzt. Schon bevor Alpakafasern Eingang in die britische Iextilindustrie fanden, wurden Alpa-
kabaare in Frankreich zu eleganten Textilien verarbeitet. Aus: Journal des dames et des modes,

Jahrg. 28 (No. 21), 15. April 1824, Marie de L’Epimz)/ (Ed.), Paris, No. 2228. Privatsammlung.
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hundert wurden Alpakafasern zusammen mit Rohrzucker, Baumwolle und Guano
zu den wichtigsten Exportgiitern Perus (Cowie, 2017). Um den Import von Alpaka-
vliesen sicherzustellen, siedelten sich Handelsniederlassungen im Siiden Perus an,
insbesondere in Arequipa, das sozusagen zur Drehscheibe zwischen den groflen Al-
pakaherden im Andenhochland und den Hifen an der peruanischen Kiiste wurde.
1843 bestanden eine franzésische, eine deutsche und drei englische Firmen, die die
Austuhr insbesondere nach Liverpool (England) organisierten (MacQuarrie, 1994).

Die industrielle Revolution, die in Europa eingesetzt hatte, fand auch in Siid-
amerika ihren Widerhall. Als erste moderne Textilindustrie Perus und Stidamerikas
wurde 1861 eine Spinnerei und Weberei (Fdbrica de Hilados y Tejidos de Lana)
im Lucre-Tal (bei Cusco) gegriindet. Die in Belgien gefertigten Maschinenanla-
gen wurden in 800 Kisten zerlegt per Segelschiff zum Hafen von Islay/ Arequipa
gebracht. Der anschlieflende Transport der Maschinenteile auf dem Riicken von
Hunderten von Maultieren iiber eine Distanz von 800 km wurde zu einer aufler-
ordentlichen Strapaze. Da die importierten Maschinen nur fiir die Verarbeitung von
Schafwolle konzipiert waren, wurde in dieser ersten Textilfabrik auch fast ausschlief3-
lich Schafwolle verarbeitet. Nur auf speziellen Wunsch wurden fiir die Fabrikation
von Decken und Ponchos Alpakafasern beigemischt (Velarde Oliart, 2009, 2023).

Erst Mitte des 20. Jahrhunderts entstanden insbesondere in Peru auf die indus-
trielle Verarbeitung von Alpakafasern spezialisierte Fabriken. Heute erfolgen Ver-
arbeitung und Vermarktung der Faser zum grofSten Teil iiber wenige grofSe Firmen
mit monopolartiger Stellung in Peru. Meist wird die Rohware bis zur Herstellung
von Tops (Kammzug) und Garnen fiir den Export aufgearbeitet und machten 2018
ca. 74 % der Exporte aus. Zunehmend werden auch Textilien in den Andenstaaten
industriell hergestellt (MINAGRI, 2019).

In Europa ging nach dem ersten ,Alpakaboom® um 1840 die Nachfrage nach
Alpakafasern langsam zuriick. Entscheidend war das rasche Wachsen der austra-
lischen und argentinischen Schafwoll-Produktion und das Angebot von feinster
Merinowolle (Southey, 1851). Zwischen 1830-1860 verdringte die preisgiinstigere
Ubersee-Ware die europiische Schafwolle (Rowe, 2010). Im Laufe des 19. Jahrhun-
derts wurden Leinen und Wolle in der Textilherstellung zunehmend durch Baum-
wolle ersetzt. Zu Ende des 19. Jahrhunderts entstand eine neue Konkurrenz durch
die Entwicklung von Chemiefasern, — kiinstliche Seide wurde ab 1890 industriell
hergestellt. Durch Erfindungen der Kunststoffchemie in den 1930er-Jahren ent-
standen véllig neue Kunstfasern, die die pflanzlichen und tierischen Naturfasern aus
der Textilindustrie weiter verdringten (Jenkins, 2003). 2020 betrug der weltweite
Anteil an synthetischen Fasern in der globalen Textilherstellung ca. 62 %, der von
Baumwolle ca. 24 %. Bei den tierischen Naturfasern (ca. 2 %) machte Wolle mit
1 % den grofiten Anteil aus. Nur 0,1 % verteilten sich auf andere tierische Fasern
wie Alpaka, Kaschmir oder Mohair (Rowe, 2010; Textile Exchange, 2021). In Siid-
amerika macht derzeit die Alpakafaserproduktion nur 0,04 % aller verarbeiteten
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Fasern aus (MINAGRI, 2019; MDAR, 2022). Auf dem internationalen Textilmarkt
wurden Alpakafasern wieder das, was sie schon zu Inkazeiten waren, — Ausgangs-
material fiir besondere Luxus-Textilien.
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Buffons Traum. — Brauchen Lamas ichu-Gras? — Akklimatisation als wissenschaftliche
Aufgabe. — Milchlama und Wanderlama. — Heimische Rohware fiir die Textilindustrie.
— Tragische Tiertransporte und ihre Folgen. — Verlust einer koniglichen Herde. — Die
Akklimatisationsgesellschaft. — Biopiraterie. — Um die Akklimatisation ist es sehr still
geworden.

Durch die Expeditionsfahrten in die Neue Welt gelangten neue Nutzpflanzen nach
Europa und wissenschaftliche Erkenntnisse iiber die Bedeutung von Umwelt- und
Standortbedingungen wurden zur Grundlage fiir eine erfolgreiche Einfithrung neu-
er Pflanzenarten. Im 17. Jahrhundert war z. B. die Kultivierung der aus Siidame-
rika stammenden Ananas in niederlindischen Gewichshiusern gelungen (Johnson,
2019). Mit der Akklimatisation neuer Nutztiere aus der Neuen Welt in Europa
gab es hingegen nur wenige Erfahrungen, abgesehen von Truthithnern (Meleagris
gallopavo) und Moschusenten (Cairina moschata), die einige Verbreitung in euro-
piischen Nutzgefliigelhfen gefunden hatten (Saint-Hilaire, 1861).

Im Unterschied dazu war in der Neuen Welt mit der Einfuhr der meisten euro-
piischen Nutztierarten im 16. Jahrhundert ein gigantisches Akklimatisationsexperi-
ment begonnen worden. Und es hatte sich gezeigt, dass sich die zuvor unbekannten
Tierarten dort ,,verschwenderisch vermehrt* hatten (Nélis, 1773), ohne dass zuvor
deren Akklimatisierungsfihigkeit in Frage gestellt worden war. Andererseits hatten
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schon die Inkas mit der Verbreitung der Lastlamas iiberall in ihrem Reich, von
Ecuador bis in den Norden von Chile (Bonavia, 2008), den Beweis erbracht, wie
anpassungsfihig an verschiedene Habitate Lamas sind.

Uber dreihundert Jahre spiter stellten sich nun die europiischen Naturforscher
die Frage, ob sich Neuweltkameliden als Nutztiere in Europa akklimatisieren lie-
Ben. Fiir den franzosischen Zoologen Isidore Geoffroy Saint-Hilaire (1805-1861),
Professor am franzdsischen Naturkundemuseum (Muséum national d’Histoire natu-
relle), standen auf der Liste der in Frankreich anzusiedelnden Neubiirger Lamas und
Alpakas an erster Stelle. Und Saint-Hilaire (1861) beklagt: ,,Es waren kaum sechzig
Jahre vergangen, als das nutzlose Meerschweinchen in Europa eingebiirgert wurde.
Nach fast vier Jahrhunderten warten wir immer noch auf die Domestizierung des
Lamas und des Alpakas.*

Schon 1765 hatte der grofle franzosische Naturforscher Georges-Louis Leclerc,
Comte de Buffon (1707-1788), in seiner Histoire naturelle (Naturgeschichte) von
einer Einfithrung von Lamas und Alpakas getriumt: ,Ich stelle mir vor, dass diese
Tiere eine ausgezeichnete Anschaffung fiir Europa wiren und mehr realen Reichtum
hervorbringen wiirden als alles Metall der neuen Welt.“ Aber aus Buffons Sicht wa-
ren bei fritheren Akklimatisationsversuche die falschen Standorte gewihlt worden.
Statt die kilteliebenden Tiere in den ,glithenden Ebenen Andalusiens® auszusetzen,
hitte man sie nach ,Schottland oder selbst Norwegen® verbringen sollen ,,und noch
viel besser zu Fiiflen der Pyreniden, der Alpen, wo sie hitten klettern kénnen, um
die ihnen gemifle Region zu erreichen.“ Buffon (1782) nutzte Abhandlungen der
Abbés Béliardy und Brexon fiir eine Eingabe an den Generalinspektor der franzosi-
schen Manufakturen mit dem Vorschlag, Lamas, Alpakas und Vikunjas durch das
Ministerium einfiithren zu lassen. Die Antwort war wenig wohlwollend: Lamas mar-
schierten nicht nachts, deshalb wiirden die Spanier Esel und Pferde verwenden. Die
spanischen Versuche, Alpaka und Vikunja zu naturalisieren seien fehlgeschlagen.
So sei davon auszugehen, dass es in Frankreich nicht anders verlaufen wiirde. Und
zudem seien die Tiere an spezielle Griser, das ichu-Gras (Quechua: Stroh; Stipa ichu)
gewohnt, und die einheimischen Griser seien nicht von vergleichbarer Art.

Ob die folgenden Gegenargumente der Naturalisations-Befiirworter das Minis-
terium noch erreichten? In Bezug auf das ichu-Gras sei es schwer zu glauben, dass
es nicht durch heimische Griser ersetzbar sein sollte. Aber falls es fiir die Tiere es-
sentiell sein sollte, konnten doch Samen des ichu-Grases gesammelt und in Europa
angesit werden (Buffon, 1782). Der Geistliche und Staatsmann Corneille-Frangois
de Nélis (1736-1798) fiigt zur Diskussion hinzu (Nélis, 1773): ,Die Einwinde, die
man gegen mich machen konnte, hat man wahrscheinlich auch vor 2000 Jahren
gemacht, gegen den Esel, ein Tier, das heute genauso alltdglich wie niitzlich ist.”

Anders als zuvor Buffon, standen Isidore Geoffroy Saint-Hilaire durch die Griin-
dung des franzésische Naturkundemuseums 1793 mit der angeschlossenen Ménagerie
du_Jardin des Plantes (Blanckaert et al., 1997) wesentlich bessere Forschungs- und Ein-
flussmoglichkeiten zur Verfiigung, um seine Projekte zur Akklimatisation neuer Nutz-
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Abbildung 85: Lamas aus der Ménagerie der franzisischen Kaiserin Joséphine (1763-1814),
die von den Professoren des Muséum national d'bistoire naturelle (Naturkundemuseum), Paris,
studiert wurden. Auf dem Stein rechrs sind die Sohlenpolster der Lamafiifie dargestellt. Kupfer-
stich von Simon Charles Miger (1736—1828) nach Pierre-Frangois de Wailly (1775-1852). Aus:
Lacépéde, E. und Cuvier, G. (1801). La ménagerie du Muséum national d'bistoire naturelle,
ou Les animaux vivants, peints daprés nature, sur vélin, par le citoyen Maréchal, peintre du
Muséum, et gravés. ..., avec une note descriptive et historique pour chaque animal, par les citoyens
Lacépéde et Cuvier,. .., Miger, Paris, Ansicht 84. Bibliothéque nationale de France. https://galli-
ca.bnf frlark:/12148/bpt6k85597 91/t

tiere in Europa umzusetzen (Abb. 85). Dass Neuweltkameliden durchaus im euro-
pdischen Klima gedeihen kénnen, zeigte die erfolgreiche Haltung von Neuweltkame-
liden in Grof8britannien. 1841 wurden in England und Schottland allein 79 Alpakas
und Lamas gezihlt (Saint-Hilaire, 1861), darunter auch die Neuweltkameliden in der
berithmten Menagerie des Earls von Derby (1775-1851) auf dessen Lindereien von
Knowsley Hall (Fisher, 2002). Und fast unbemerkt von den einheimischen Zoologen
hielt Konig Wilhelm II. der Niederlande (1792-1849) im Park seines kéniglichen
Schlosses von Den Haag ,,verloren inmitten der Nebel von Holland® eine Herde von
Lamas und Alpakas (Saint-Hilaire, 1861). Und Saint-Hilaire (1861) argumentiert:

»Zu behaupten, dass die klimatischen Bedingungen unserer Alpen oder Pyre-
nien ihnen verbieten, sich diese zu einer neuen Heimat zu machen, wenn wir
sie in Liverpool, in Paris und sogar unter dem Meeresspiegel, am Fufle der hol-
lindischen Deiche, leben sehen, wiirde den heutigen Beweisen widersprechen.
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Und wie stand es mit der Frage nach der ,absoluten und relativen Niitzlichkeit*
(Saint-Hilaire (1861) der neuen Nutztiere? Schon bei der republikanischen Griin-
dung des Naturkundemuseums und der Ménagerie gehérte zu den Zielen auch die
Forderung von Nutztieren (Lacépede und Cuvier, 1801), um der ,,Gesellschaft noch
direkter zu dienen, indem sie fremde Tiere eingewdhnt, die von der 6ffentlichen
Wirtschaft benétigt werden.® In Saint-Hilaires (1861) Abhandlung zur Akklima-
tisation und Domestikation der Nutztiere zeichnet sich ein Paradigmenwechsel
der Naturwissenschaften ab. Wihrend die Naturgeschichte lange Zeit vor allem
beschreibend war, habe die Wissenschaft auch praktische Aufgaben, ,um niitzlich
zu werden und fiir die Gesellschaft neue Ressourcen, Krifte und Reichtiimer zu
schaffen.”

Aber war die Frage der ,absoluten und relativen Niitzlichkeit“ von Lamas und
Alpakas schon geklirt? Welche Liicke konnten diese neuen Nutztiere schlieflen,
die nicht schon durch einheimische Nutztiere gedeckt war? Fiir das Tragen von
Lasten gab es Pferde und Esel, zum Ziehen schwerer Pfliige und Wagen dienten
Pferde und Rinder, fiir die Erzeugung von Wolle bestand eine uralte Tradition der
Schathaltung, und Milch lief§ sich von Rindern, Schafen, Ziegen und selbst Pferden
gewinnen. Dieselben Nutztierarten standen auch fur die Versorgung mit Fleisch
zur Verfiigung; nicht zu vergessen die Gefliigelarten, die Fleisch, Eier und Federn
lieferten. Wie um Gegenargumente im Voraus zu entkriften, entfaltet Saint-Hilaire
(1861) eine grofle Palette an Nutzungsmoglichkeiten von Lamas und Alpakas als
Lasttier, Schlachtvieh, Milchvieh und ,Wolltier. Selbst die erfolgreichen Dressur-
versuche mit Lamas als Reittiere bleiben nicht unerwihnt. War der Zoologe Saint-
Hilaire von der Umsetzbarkeit aller von ihm vorgeschlagenen Nutzungen wirklich
iberzeugt?

Schon 1855 wurde in Frankreich eine chemische Analyse von Lamamilch durch-
gefiihrt und eine dhnliche Zusammensetzung wie die der Kuhmilch festgestellt
(Saint Hilaire, 1861). Auffallend ist jedoch der im Vergleich zu Kuh und Schaf
héhere Milchzucker- bzw. Laktosegehalt der Lamamilch (Gerken und Riek, 2019).
Einschrinkend fithrt Saint-Hilaire an, dass die Milchmenge geringer ist als bei der
Kuh, wie bei allen Tierarten, ,die nicht in dieser Hinsicht kultiviert wurden. Es
wire auch ein weiter Weg zum Milchlama. Messungen unter mitteleuropéischen
optimalen Fiitterungsbedingungen ergaben Milchmengen von 2,6 Litern/Tag wih-
rend der hochsten Milchleistung in den ersten drei Wochen nach der Geburt (Riek
et al.,, 2007). Im Vergleich dazu erreichen gute Milchziegen Tagesleistungen von
drei bis vier Litern, wobei sie ca. 250 Tage wihrend einer Laktation gemolken wer-
den (Pingel, 1986). Das Haupthindernis fiir die Entwicklung zum Milchlama liegt
jedoch in dessen Eutermorphologie. Da die Speicherkapazitit des Euters gering ist,
konnen jeweils nur kleine Milchmengen ermolken werden, was auch erklirt, warum
Lamafohlen so hiufig sdugen. Und die sehr kurzen Zitzen von ca. 2 cm Linge er-

schweren ebenfalls das Melken (Gauly et al., 2003; Gerken und Riek, 2019).
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Und wie konnten die neuen Nutztiere ,,mit Vorteil mit den bereits bei uns vor-
handenen Arten kombiniert werden? Die franzosischen Vogesen oder Alpen béten
sich als ideale Habitate fiir Lamas an, vergleichbar mit den siidamerikanischen An-
den. Bei einer gemischten Beweidung mit Schafen konnten die Lamas dort leben, wo
Schafe nicht mehr existieren konnten (Saint Hilaire, 1861). Aber wie lassen sich neue
Haustiere in gewachsene Strukturen der heimischen Viehzucht einfiigen? Mit dieser
Frage befasste sich 1848 die landwirtschaftliche Versammlung (Comice agricole) von
Marseille, auf der ein bemerkenswertes Projekt zur Einbiirgerung von Lamas, Alpakas
oder Vikunjas nach Frankreich vorgeschlagen wurde (Pommier, 1850). Jedes Jahr
Ende Mai zogen aus der Provence ca. 500.000 Schafe auf die verschiedenen Hinge
der Alpen, um dort der Sommerhitze zu entgehen und zu grasen. Solche Formen
der Transhumanz erinnern an hnliche Strategien des Weidewechsels, die mit den
Kameliden in den Anden entwickelt worden waren (Murra, 2002).

Die Marschrouten, Pausen und Zwischenlager der franzosischen Schaf-Wan-
derungen wurden zentral organisiert (Pommier, 1850). Marschiert wurde in Herden
von jeweils 2.000 Tieren, begleitet von fiinf bis sechs Schifern. Jeder Herde ging
eine Vorhut mit Ziegen voran, die ,,unerschrocken® den nachfolgenden Schafen den
Weg ebnete. Lebensmittel und die Geritschaften fiir das Kampieren wurden von
Eseln transportiert. Was war nun als Neuerung geplant? Die mitgefihrten Ziegen
und Esel produzierten nicht viel, wire es nicht sinnvoll, die Esel durch Lamas und
die benotigten 25.000 Ziegen durch Alpakas oder sogar Vikunjas zu ersetzen? Diese
neuen Helfer konnten alle Funktionen wie die vorherigen leisten und dazu Fleisch,
Wolle und Milch liefern. Die Antworten und Einwinde der Versammlung zeugen
von viel Praxissinn: die Lamas kénnten nicht so viel Last tragen wie die Esel, so dass
statt der bisherigen 12.000 Esel nun 25.000 Lamas benétigt wiirden. Und der Esel
sei sehr duldsam und zahm, wihrend sich das Lama ,grillenhaft“ verweigere, wenn
es zu viel Last triige. Und wire es auch sicher, dass Alpakas oder Vikunjas dasselbe
wie die Ziegen leisten kénnten? Die Gegenargumente waren {iberzeugend, und das
Projekt wurde nicht umgesetzt (Pommier, 1850).

Das Hauptmotiv fiir die Propagierung der Naturalisierung bzw. Einbiirgerung
von Neuweltkameliden nach Europa war die hohe Nachfrage der englischen Textil-
industrie nach Alpaka-Fasern. Unter dem Eindruck des auflergewohnlichen Erfol-
ges der Alpaka-Mischgewebe, die der britische Unternehmer Sir Titus Salt (1803—
1876) Ende der 1830er Jahre entwickelt hatte, empfahl die Natural History Society
(Gesellschaft fiir Naturkunde) von Liverpool 1839 das Alpaka zur Naturalisation in
andere Lander (Danson, 1852). Durch die heimische Produktion von Alpakafasern
konnte die Nachfrage nach Rohware ohne lange Schiffspassagen aus Stidamerika
giinstiger bedient werden. Allein zwischen 1835 und 1839 stieg die Einfuhr von
Alpakafaser nach Liverpool, wohin zwei Drittel der Einfuhren nach Grof$britannien
erfolgten, von 262 auf 1.133 Tonnen (Saint-Hilaire, 1861).
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Wihrend die ,Akklimatisation® von Neuweltkameliden in Grof$britannien von
Einzelinitiativen unterstiitzt wurde (Walton, 1811, 1844; Danson, 1852), wurden
vergleichbare Bemithungen in Frankreich insbesondere von Saint-Hilaire und dervon
ihm 1854 gegriindeten Nationalen Akklimatisierungs-Gesellschaft wissenschaftlich
begleitet (Société zoologique d'acclimatation, 1854). Aber die Begriindungen fiir eine
Einfiihrung insbesondere von Alpakas waren auf beiden Seiten des Armelkanals sehr
dhnlich. Brachliegende Odlandflichen, die durch Rinder oder Schafe nicht genutzt
werden konnten, sollten durch Neuweltkameleiden erschlossen werden. Es wurde
argumentiert, dass die grofferen Alpakas widerstandsfihiger gegeniiber englischen
Schneestiirmen seien, aus denen die kleineren Schafe ausgegraben werden miissten.
In Grofbritannien erschienen das schottische Hochland, die Shetlandinseln, Irland
oder sogar Moorgebiete als geeignet (Walton, 1811, 1844; Danson,1852). In Frank-
reich wurden neben den Alpen auch Korsikas Gebirge und der Atlas in Algerien
in Betracht gezogen (Saint-Hilaire, 1861). Beide Nationen erhofften sich mit der
Ansiedlung von Neuweltkameliden die Forderung der nationalen Wirtschaft durch
Diversifizierung und neue Produktionszweige. Wahrend die Briten die Abhingig-
keit von den stark fluktuierenden Importen aus Peru reduzieren wollten, war es
in Frankreich die Abhingigkeit von englischer Garneinfuhr (Walton, 1844; Saint-
Hilaire, 1861).

In Deutschland setzte die von Grofibritannien ausgehende industrielle Revolu-
tion ab ca. 1830 ein. Und anders als im britischen Pionierland waren Montanindus-
trie und Eisenbahnbau die Schliisselindustrien (Buchheim, 1994). Zu Beginn des
19. Jahrhunderts hatte sich in Deutschland eine bedeutende Merinozucht etabliert
und deutsche Wolle galt damals als die feinste der Welt (Kérte, 1862). Deutschland
hatte sich zu einem wichtigen Importeur von Schafwolle nach England entwickelt
(Southey, 1851), so dass der dortige Erfolg von Alpakatextilien aufmerksam verfolgt
wurde. Der Konig von Bayern stellte detaillierte Fragen zur Akklimatisierung von
Alpakas und zur Faserverarbeitung im Vergleich zu Schafwolle an die Konigliche
Akademie der Wissenschaften zu Miinchen, die diese mangels eigener Erkenntnisse
an die Landwirtschafsgesellschaft von England weiterleitete. Auch der Konig von
Preuf8en lief§ sich tiber die Haltung von Alpakas informieren (Walton, 1844).

Aber wie realistisch waren die Uberlegungen, den Bedarf der Textilindustrie
durch heimische Erzeugung zu decken? Bei einem Schurertrag von 2 kg je Alpa-
ka und Jahr wiirden 1.000 Tonnen Rohware schon die Schur von 500.000 Tieren
voraussetzen. Fiir eine Etablierung als landwirtschaftliches Nutztier gentigten also
nicht die zu Beginn des 19. Jahrhunderts in Europa vorhandenen geringen Tier-
zahlen an Lamas und Alpakas. Der britische Akklimatisations-Enthusiast William
Walton (1784—1857) stellte eine bemerkenswerte wirtschaftliche Kalkulation auf
(Walton, 1844). Als Ausgangspopulation fiir Grof$britannien schligt er 10.000 Stu-
ten und 500 Hengste vor. Nach 16 Jahren wiirden sich die Tiere auf eine Million
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vermehren und innerhalb dieser Zeit wiirden 11,52 Millionen kg Faser geschoren
werden. Zum Vergleich: um 1845 wurden in Groflbritannien ca. 30 Millionen
Schafe gehalten (Southey, 1851).

Wie konnte eine ausreichend grofle Tierzahl nach Europa verbracht werden, um
daraus eine landwirtschaftliche Population aufzubauen? Von innovativem Unter-
nehmergeist zeugt eine britische Initiative, die 1840 in Liverpool gestartet wurde.
Flugblitter, in einer Auflage von 6.000 Stiick gedruckt, mit einer Alpaka-Abbildung
und der detaillierten Beschreibung der verschiedenen Neuweltkameliden und deren
Faserqualititen wurden an Kapitine und Handelsgesellschaften verteilt, die Handel
mit der Westkiiste von Siiddamerika betrieben. Als besonderer Anreiz wurden fiir den
Transport von lebenden Alpakas nach Liverpool Primien ausgesetzt (Danson, 1852).

Zu einer Tragodie entwickelte sich der grofite kommerzielle Transport von
Alpakas nach Grof3britannien. Der Kapitin des Schiftes Sir Charles Napier nahm
in Islay (Peru) 254 Alpakastuten und 20 Alpakahengste an Bord. Es waren gezielt
tragende Tiere ausgewdhlt worden, wohl mit der Vorstellung, den Profit steigern zu
koénnen. Das Unterdeck wurde mit Guano (Quechua: wanu, Mist) beladen, den
stickstoffreichen Ablagerungen von Seevogel-Exkrementen, die als Diinger in der
Landwirtschaft eingesetzt wurden. Die Unterbringung der Tiere erfolgte im darti-
berliegenden Zwischendeck. Es war nicht vorausgesehen worden, dass sich wihrend
der Uberfahrt der Guano erhitzte und die aufsteigenden Ammoniakhaltigen Gase
zu den Tieren aufstiegen. Ein grofler Teil der tragenden Stuten fohlte noch ab, bevor
sie verendeten. Als das Schiff 1843 in Liverpool einlief, hatten nur noch vier Tiere
iiberlebt (Walton, 1844).

Die Nachrichten vom traurigen Ereignis versetzten die indigenen alpagueros
(spanisch: Alpakahalter) in Peru in Aufruhr. Die Tiere waren den alpaqueros ge-
waltsam genommen und an eine englische Handelsgesellschaft in Arequipa (Peru)
verkauft worden. Nun wurde von den Indigenen alles Unheil, das sich im Jahr zuvor
in der Region ereignet hatte, darauf zuriickgefiihrt, dass diese Tiere aufler Landes
gebracht worden waren (Ledger, 1864). Was Ledger (1864) als ,,abergliubische Ver-
ehrung® der Alpakas bezeichnete, beruhte auf der Vorstellung der Indigenen, dass
die Lamas und Alpakas nur eine Leihgabe von pachamama (Quechua: Mutter Erde,
andine weibliche Gottheit) seien. Und so wiirden alle Leiden, die den Tieren zu-
stofen, wenn sie von ihren Weidegriinden vertrieben werden, auf sie zuriickfallen
(Ledger, 1864).

Die in den Zentren der Alpakahaltung von Puno, Arequipa und Cusco ver-
sammelten Indigenen weigerten sich, weiterhin Alpaka-Wolle zu verkaufen und
richteten eine Petition an die Regierung, um die Ausfuhr von Alpakas aus dem Land
zu verbieten (Ledger, 1864). Schliefilich erlieff 1846 die peruanische Regierung ein
entsprechendes Dekret, das die Ausfuhr von Alpakas und Lamas unter strenge Strafe
stellte, dem sich spdter auch Bolivien anschloss. Weitere Dekrete folgten 1851 und
1868, bei denen ebenso Vikunjas und Kreuzungen zwischen Vikunjas und Alpakas
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einbezogen wurden (Congreso de la Republica del Perd, 1868). Britische Kritiker
sahen den freien Handel gefihrdet. Der britische Wollexperte Thomas Southey
schreibt 1851:

»Als die Frage der Einbiirgerung des Alpakas auf den Hochebenen der bri-
tischen Inseln zum ersten Mal aufgebracht wurde, verboten die Behdrden
in Lima aus Neid und in dem Bestreben, das Monopol fiir sich selbst zu
behalten, die Ausfuhr jeglicher Alpakas, als ob sie uns fiir die Versorgung mit

ihrer niitzlichen Wolle von ihnen abhingig machen wollten.“

Es wurde sogar argumentiert, dass Peru durch die Einfithrung der europiischen
Nutztiere profitiert hitte und nun nicht bereit sei, die eigenen Nutztiere mit der
Menschheit zu teilen. Die peruanische Regierung argumentierte geschicke, dass
durch das Dekret der freie Handel mit Wolle ja nicht bedroht sei (Cowie, 2017).
Nach jahrhundertelanger kolonialer Ausbeutung ihrer Reichtiimer, verteidigten die
jungen Republiken nun ihr lebendes wirtschaftliches und kulturelles Erbe, die Exis-
tenzgrundlage von Millionen von Indigenen: die Neuweltkameliden.

Die Beschrinkungen in der Ausfuhr von Neuweltkameliden stellten Frankreichs
Akklimatisationspline in Frage. Im Zuge der staatlichen franzésischen Stidamerika-
Expedition (1843-1847) unter Francis de Laporte de Castelnau (1802-1880) soll-
ten auch Lamas nach Frankreich gebracht werden. Graf Castelnau hatte bereits die
Herde in Lima zusammengebracht, aber durch ein bedauerliches Missverstindnis
waren keine Befehle an die franzosischen Schiffsbefehlshaber tibermittelt worden,
und die Kommandanten wollten die Fracht nicht einschiffen. Vielleicht sahen sie
auch den méglichen Verlust der Herde wihrend der Uberfahrt voraus und waren
froh tiber diese Moglichkeit, mit Bedauern ihre Dienste verweigern zu miissen. Die
Tiere mussten zuriick in ihre Berge geschickt werden (Saint-Hilaire, 1861).

SchliefSlich erhielt Isidore Geoffroy Saint-Hilaire 1849 vom Landwirtschafts-
ministerium den Auftrag, einen Plan zu entwickeln, um im Namen der franzo-
sischen Regierung 200 Alpakas in Amerika zu erwerben und nach Frankreich zu
verbringen. Da ergab sich eine unerwartete Wendung. Nach dem Tod von Kénig
Wilhelm II. der Niederlande (1792-1849) wurde ein Teil seines Besitzes versteigert
und es bot sich die giinstige Gelegenheit, die an Europa gewdhnten und iiberwie-
gend dort geborenen Tiere fir das Einbiirgerungsprojekt zu erwerben. Die Herde
von Den Haag bestand 1847 aus ca. 30 Individuen, darunter reinrassige Alpakas
mit sehr feiner Faser von 21 bis 38 um (Saint-Hilaire, 1861). Isidore Geoffroy Saint-
Hilaire reiste 1849 im Auftrag des Ministeriums fiir Handel und Landwirtschaft
zur Auktion nach Den Haag. Seine englischen Konkurrenten tiberbietend, erhielt
Saint-Hilaire fiir 17.000 Francs den Zuschlag (Anonym, 1850). Ein Preisvergleich
erscheint interessant: in der Ménagerie du Jardin des Plantes des franzésischen Natur-
kundemuseums stand ein berithmter Poitou-Eselhengst, der 10.000 Francs gekostet
hatte (Leduc, 1868).
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Saint-Hilaire hatte den Einbiirgerungsversuch im Sinne eines wissenschaftlichen
Experiments geplant, so sollte die Herde geteilt und deren Entwicklung an ausge-
suchten Standorten im Hochgebirge untersucht werden. Entgegen den Absichten des
Wissenschaftlers verblieben die Tiere am Landwirtschaftlichen Institut von Versailles
(Institut agronomique de Versailles). Zwar wuchs die Gruppe anfangs noch auf 40 Tiere
an, aber im Verlauf von zwei Jahren kam es zum vélligen Verlust der gesamten Herde.
Eine wissenschaftliche Kommission untersuchte den Vorgang, deren Bericht (1851)
vernichtend war: zu spite Schur der Tiere vor Wintereinbruch, mangelhafte Fiitterung
und unzureichende Hygiene der Tierhaltung. Die geschwichten Tiere waren dann ein
leichtes Opfer der Tuberkulose geworden (Saint-Hilaire, 1861).

Zu dieser Zeit war der franzésische Schriftsteller Saint German Leduc (1799—
18..) Gasthérer am Landwirtschaftlichen Institut und besuchte zwischen den Vor-
lesungen regelmiflig die kleine Herde.

,Ich kam, um mich neben meinen Freunden, den Lamas, in ihrem kleinen
Park zu entspannen und sie in Ruhe zu betrachten. Verleumder hatten ihnen
im Vorfeld vorgeworfen, sie seien misstrauisch, reizbar und wiirden jedem, der
ihnen nicht gefalle, ihren Speichel ins Gesicht schleudern. Ich fand ihr Wesen
sehr liebenswert, sie nahmen das Stiick Brot von meiner Hand, schnupperten
an der Zeitung und sahen mir zu, wie ich sie aufklappte, ohne dass sie sich

Abbildung 86: Eine Lamaherde aus Peru, gerade nach Glasgow (UK) importiert. Die Tiere wa-
ren von Eugéne Roehn illegal aus den Anden zuerst nach New York gebracht worden. Von dort aus
Jolgte eine Odyssee tiber Glasgow nach Australien. Holzstich aus: The llustrated London News,
London, 29 May 1858.
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erschreckten [...] Arme Tiere! [...] Der Misserfolg von Versailles“, erinnert
sich Leduc (1868), ,lag nicht am Lama. Es wollte einfach nur weiterleben,
wie es in Holland gelebt hatte.®

Trotz des desastrosen Fehlschlages griindete Isidore Geoffroy Saint-Hilaire 1854
die Pariser Zoologische Akklimatisierungs-Gesellschaft mit folgendem Ziel (Société
zoologique dacclimatation, 1854): ,Der Zweck der Gesellschaft besteht darin, mit-
zuwirken: 1. bei der Einfiihrung, Akklimatisierung und Domestikation von Nutz-
oder Ziertierarten; 2. bei der Vervollkommnung und Vermehrung neu eingefiihrter
oder domestizierter Rassen.” Fiir die Haltung neuer Tierarten bzw. Rassen wurde der
Gesellschaft ein Gelinde von ca. 20 ha im Bois de Boulogne in Paris zur Verfiigung
gestellt. Schon 1860 wurde der jardin d’Acclimatation (Garten der Akklimatisation)
als zoologische Bildungsstitte fiir die angewandte Forschung zur Verfiigung gestellt
(Vavasseur, 1862).

Die Eroffnung des Gartens wurde von einem weiteren tragischen Ereignis tiber-
schattet. Der franzésische Stidamerikakenner Eugene Roehn hatte zwischen 1855
und 1857 Neuweltkameliden nach Havanna (Kuba) bzw. New York exportiert
(Abb. 86), von wo aus die Tiere bis nach Spanien, Schottland und Australien gereist
waren (Saint-Hilaire, 1861). Nun erwarb er im Auftrag der Sociézé nationale d'accli-
matation und mit Sondererlaubnis der bolivianischen Regierung Lamas, Alpakas
und Vikunjas. Die Einschiffung der Neuweltkameliden wurde jedoch von den Be-
hérden verwehrt und Roehn entschied sich, die 128 verbliebenen Tiere rasch aufder
Landes zu schmuggeln.

yInnerhalb von vier Stunden wurden meine armen erschépften Tiere, die
seit vier Tagen nicht getrunken hatten, auf dem Riicken von Minnern an
Bord gebracht, die tiber scharfe und wegen der vielen anhaftenden Seepocken
rutschige Felsen gingen, und abgesehen davon konnte die Brandung jeden
Moment die Mdnner umstofSen.*

Schon wihrend der Uberfahrt griff die Riude um sich und nur 45 Tiere gelangten
noch lebend 1860 in Bordeaux (Frankreich) an. Trotz intensiver Bemithungen der
Veterinire konnten lediglich sieben der befallenen Tiere gerettet werden (Roehn,
1860). Es war offenbar dieselbe Krankheit, die nach Garcilaso de la Vegas (1539—
1616) Beschreibung (Garcilaso de la Vega, 1609) in den Jahren 1544 und 1545 zum
Verlust von zwei Dritteln der Lama- und Alpakapopulation in Peru gefiihrt hatte.
Aus Roehns Transport gelangte ein Alpaka in den jardin d’Acclimatation (Garten
der Akklimatisation) zu den dort schon vorhandenen Guanakos und Lamas (Vavas-
seur 1862). Und in die franzdsischen Vogesen kamen ebenfalls Lamas. Die regionale
Akklimatisierungsgesellschaft (Sociézé régionale d'acclimatation du Nord-Est) vertrau-
te 1860 Charles Galmiche (1804-1874), Forstinspektor von Remiremont, vier Tiere
an. Wie Galmiche (1864) berichtet, haben die Lamas ,jeden Tag Waldprodukte in
die Stadt gebracht und Diinger und Vorrite in die Berge mitgenommen. Kurzum,
alles, was auf einem Bauernhof normalerweise aus der Stadt kommt.“ 1863 wurde
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Abbildung 87: Der Lamahengst Mexico im Alter von 23 Monaten, der 1863 als erstes Lama
in den franzisischen Vogesen geboren wurde. Chromolithographie von Charles Olivier de Penne
(1831-1897). Aus: Journal dagriculture pratique, de jardinage et d’économie domestique, 29.
Jahrg., 1 janvier 1865, Bd. I, M. Barral (Ed.), Paris. Privatsammlung.

der Lamahengst Mexico (Abb. 87) als erster Nachwuchs zwischen den Nadelbdumen
in den Vogesen geboren (Galmiche, 1864). Jedoch schon 1865 fand das Akklima-
tisationsprojekt ein jihes Ende, als die kleine Herde der Rdude zum Opfer fiel, die
durch ein infiziertes Lama iibertragen worden war (Vacca, 1865).

Was Saint-Hilaire mit der Herde aus Den Haag geplant hatte, setzte der spa-
nische Zoologe Mariano de la Paz Graells y de la Agiiera (1809-1898) in Spanien
um. Graells war Mitglied der von Saint-Hilaire gegriindeten Société zoologique
dacclimatation und wie dieser ein enthusiastischer Vertreter der Akklimatisation
von neuen Tierarten. Aus dem Tiertransport von Eugéne Roehn, der 1855 von Peru
zuerst nach Kuba gefithrt hatte, gelangten im Auftrag des spanischen Konigs 12
Lamas und Alpakas nach Spanien. Die Tiere verblieben vorerst in den koniglichen
Besitztiimern von Aranjuez und wurden dann in zwei Gruppen geteilt. Eine ver-
blieb in Aranjuez, die andere wurde in eine Region der Pyrenien verbracht, die den
Anden ihnlich war. Aber schon fiir das Jahr 1863 wird berichtet, dass durch den
sehr kalten Winter das Gras so gefroren war, dass die Tiere im Stall gefiittert werden
mussten (Rufz de Lavison, 1864).

Waren die britischen Akklimatisationsversuche erfolgreicher? In den 1850ern
verlagerten sich die Uberlegungen zur Einbiirgerung der Neuweltkameliden von
Grof3britannien nach Australien. Dort waren schon zu Anfang des 19. Jahrhunderts
feinwollige Merino-Schafe erfolgreich eingefithrt worden und Australien hatte sich
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zu einem groflen Wollexporteur entwickelt (Southey, 1851). Wire da nicht die zu-
sitzliche Ansiedlung von Alpakas erfolgversprechend? Charles Ledger (1818-1905),
ein nach Peru ausgewanderter Englinder, der dort zum Experten fiir Alpakas ge-
worden war, machte 1852 der Britischen Regierung den Vorschlag, trotz des perua-
nischen Ausfuhrverbotes Alpakas nach Australien zu schmuggeln. Offiziell wurde
sein Vorschlag abgewiesen, aber Ledger fiihlte sich ermuntert und verbrachte Jahre
mit der Planung und Umsetzung des illegalen Exports (Ledger, 1864).

SchliefSlich formierte sich ein Tross bestehend aus 619 Alpakas, Lamas und
Vikunjas sowie 77 Maultieren, 38 Eseln und 45 Lastlamas, die Futter, Lamadung
(Quechua: takya) als Brennmaterial, Lebensmittel und Geritschaften trugen, be-
gleitet von 31 Personen. Um das Ausfuhrverbot zu umgehen, wurde ein gefihrlicher
Umweg gewihlt. Die Reise ging von Bolivien tiber die argentinische Grenze nach
Chile, schier endlose 1.700 Meilen tiber zwei grofle und drei kleine Bergketten.
Ledger machte die gleichen Erfahrungen wie 300 Jahre zuvor die spanischen Kon-
quistadoren bei ihrem Zug nach Chile und schreibt 1864:

,Selbst fiir die Huanacos und Vicunas war es zu unwirtlich [...] 109 Meilen
gibt es keinen einzigen Grashalm oder irgendeine Art von Weide — Sand und
Felsen, Schiefer und Schiefergestein auf dem ganzen Weg, aufler hier und
da Schneefelder von betrichtlicher Ausdehnung [...] Nachts war es leicht
[...] zu reisen, [...] weil die Tiere dann nicht in den Schnee einsanken, da er
gefroren und hart war, wihrend es nach elf Uhr am Tag, wenn die Sonne ihn
ganz weich machte, eine schreckliche Arbeit war, durchzukommen.*

Die Reise tiber die Hochanden und den folgenden Abstieg iiberstanden viele der
Tiere nicht. In Copiapd, nahe der nordchilenischen Kiiste, wo sich die verbliebe-
nen Tiere von der Reise erholten, offerierten franzdsische Mittelsminner 100.000
Dollar (damals ca. 20.000 £) fiir die gesamte Herde und boten Ledger an, die Tiere
auf Kosten der franzésischen Regierung tiber Algier nach Frankreich zu begleiten.
Ledger blieb bei seinen Australienplinen und schiffte sich mit 336 Tieren ein. An-
fangs zeigten die Tiere Anzeichen von Seekrankheit und verweigerten Futter und
Wiasser; trotz sorgfiltiger Betreuung erreichten 1858 nur noch 256 Tiere Sydney
und wurden von der australischen Regierung fiir 15.000 £ gekauft (Ledger, 1864).

Kurz darauf, 1863, wurde die baldige Ankunft von weiteren 550 Alpakas in
Melbourne (Australien) angekiindigt. Was der nach Siidamerika ausgewanderte
englische Bergbauingenieur Alexander James Duffield (1821-1890) und seine
Geldgeber als lukratives Geschift geplant hatten, endete als ruindser Fehlschlag.
Dieses Mal mit der Genehmigung der bolivianischen Regierung wurden Alpakas im
bolivianischen Hochland erworben, ca. 800-1.000 km vom Einschiffungshafen ent-
fernt. Die 600 Tiere wurden bis an den Rand der Wiiste Atacama gefiihrt und ,,nach
einem achttigigen Marsch durch die Wiiste, ohne Nahrung und Wasser® wurden
schlieflich 315 der vollig erschépften Tiere sofort verschifft. Schon wihrend der
Fahrt verstarben 120 der geschwichten Tiere. Die tiberlebenden 195 Alpakas, die
schlieSlich 1863 in Melbourne eintrafen, verendeten in kurzer Zeit mit Anzeichen
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von ,Leberschwellungen® und ,Sonnenstich.“ Nur ein Jungtier blieb am Leben
(Anonym, 1864a, b). Wie zuvor bei den Nachrichten {iber den Transport mit der Sir
Charles Napier erregten die neuerlichen Ungliicksmeldungen Empérung in Peru. In
einem Zeitungsartikel berichtet Ledger (1865) aus Peru, dass die 250 Alpakas, die
der peruanische Prisident dem franzésischen Kaiser zugesagt hatte, nicht geschicke
werden, denn ,die Indianer haben sich massenhaft erhoben und weigern sich, diese
Tiere aus dem Land zu lassen.“

Es ist bemerkenswert, wie offen in den zeitgendssischen Berichten tiber illegale
Tierexporte und Schmuggeln gesprochen wird (Saint-Hilaire, 1861). Aus euro-
piischer Sicht schien diese Form der Biopiraterie durch den eigenen ,National-
vorteil“ gerechtfertigt zu sein (Cowie, 2017). Eurozentrische Eigentumsanspriiche
und Fortschrittsgliubigkeit in Bezug auf die Naturalisation von Neuweltkameliden
hatten einen hohen Preis gefordert. Haben sich die Opfer an Tieren und Menschen
gelohnt? Viele der Neu-Ankémmlinge aus Ledgers Transport starben durch Miss-
wirtschaft, Krankheiten und wihrend der Diirren von 1862—63. Um 1865 waren
die meisten der von Ledger nach Australien geschmuggelten Tiere nicht mehr am
Leben (Cowie, 2017). Letztendlich waren die europdischen Bemithungen um eine
Naturalisation von Lamas und Alpakas als neue landwirtschaftliche Nutztierart au-
Berhalb von Stidamerika im 19. Jahrhundert gescheitert. Ursachen waren die kata-
strophalen Tierverluste wihrend der Transporte, aber auch die mangelnden Kennt-
nisse tiber die Haltungsanspriiche der Tiere in Europa. SchliefSlich entscheidend war
die verinderte Rohstoff-Nachfrage in der europiischen Textilindustrie. In seinem
Thierleben von 1877 resiimiert Alfred Edmund Brehm (1829-1884) die Akklima-
tisationsbemithungen: ,Englische Forscher sahen bereits das schottische Hochland
mit den niitzlichen Wolltrigern bevolkert. In der Neuzeit ist es jedoch sehr still
geworden iiber den Gegenstand.*
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Das Vikunja und die Nachhaltigkeit

Festliche Treibjagd. — Feine Textilien fiir den Inka. — Haustiere der Sonne. — Ausrot-
tungsjagd. — Vergebliche Schutzbemiihungen. — Domestikation des Vikunjas. — Das Pa-
co-Vikunja. — Erhaltungszucht in Europa? — Internationale Abkommen. — Campesinos
als Bebiiter der Vikunjas. — Nachhaltige Nutzung und Luxustextilien.

»Die Inka-Konige von Peru hatten neben vielen anderen koniglichen Herrlichkeiten
auch die, eine festliche Jagd durchzufiihren, die sie in ihrer Sprache chacu nannten,
was einkreisen bedeutet, weil sie das Wild einkesselten®, schreibt der Inkanachfahre
Garcilaso de la Vega (1539-1616) in seinen Comentarios Reales de los Incas (1609).
Schon lange vor den Inkas war diese Form der Treibjagd ausgeiibt worden, aber erst
im Inkareich wurde sie weiter entwickelt und strikt kontrolliert (Hofmann et al.
1983; Torres, 1992). Eines der frithesten schriftlichen Zeugnisse tiber die Jagd auf
Vikunjas stammt von Pedro de Cieza de Ledn (ca. 1521-1554). In seiner Chronik
schreibt Cieza de Ledn (1553): ,,Die Inka hatten in dieser Provinz (wie mir berichtet
wurde) einen koniglichen Wald, in den bei Todesstrafe keiner der Eingeborenen
eindringen durfte, um das wilde Vieh [Vikunjas] zu t6ten, von dem es eine grof3e
Anzahl gab.”

Die historischen Quellen vermitteln ein anschauliches Bild der Jagd. Vom Inka-
Herrscher angeordnet und staatlich kontrolliert, hatte der chaku (Quechua) einen
rituellen Charakter. Die Treibjagden fanden im November oder Dezember statt,
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Abbildung 88: Vikunjas (Vicugna vicugna mensalis) auf der Flucht. Im 19. Jahrbunldert ent-
wickelt sich eine naturalistische und dynamische Darstellung der Tiere in ibrer natiirlichen Um-
gebung. Holzstich von Friedrich Specht (1839-1909). Aus: Brehm, A. Edmund., Haacke, W,
Pechiiel-Loesche, E. (1891). Brehms Tierleben: Allgemeine Kunde des Tierreichs. Die Siugetiere,
3. Band, 3., ginzlich neubearb. Aufl., Bibliographisches Institut, Leipzig und Wien, p 165.
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Abbildung 89: Treibjagd (Quechua: chaku) auf Guanakos und Vikunjas in Peru. Aus: Anonym.
Das Buch der Welr 1852 (1852). Inbegriff des Wissenwiirdigsten und Unterbaltendsten aus den

Gebieten der Naturgeschichte, Naturlehre, Linder- und Volkerkunde, Weltgeschichte, Gotterlehre
etc., Carl Hoffmann Verlag, Stuttgart, Tafel 42, p 328. Privatsammlung.
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deutlich nach der Abfohlung der Vikunjas, die tiberwiegend zwischen Februar und
April erfolgt (Abb. 88). Die historischen Angaben zur Anzahl der teilnehmenden
Personen schwanken zwischen 4.000 bis 50-100.000 (Dedenbach-Salazar Sdenz,
1990). Unter speziellen Gesingen und lirmend bewegten sich lange Menschenket-
ten vorwirts, dabei eine Fliche von zwei bis 20 Leguas (eine Legua entspricht ca. 5
km) einkreisend, bis sich die Menschen mit den Hinden beriihrten (Cieza de Leédn,
1553). Spitere Chronisten des 17. Jahrhunderts berichten von Jagden, bei denen das
bejagte Gebiet mit an Seilen befestigten Fiden oder Lappen umspannt wurde, eine
Technik, die an die europiische Lappenjagd erinnert (Cobo, 1653; Frezier, 1716).
Da sich die aufgehingten Objekte im Wind bewegten, waren die scheuen Vikunjas
so sehr eingeschiichtert, dass sie nicht wagten, dariiber zu springen und zu flichen
(Cobo, 1653; Frezier, 1716). Meist erfolgte die Treibjagd bergab in Tiler hinein, wo
sich am Ende von Schluchten oder Berghingen aus Steinen aufgeschichtete Gehege
(Korral), befanden, groff genug um viele Tiere einzufangen, ohne sie zu verletzen.
Garcilaso de la Vega (1609) schreibt weiter:

»Die Zahl der Hirsche, Rehe und Dambhirsche und des grofSeren Viehs, das sie
Huanacu nennen, das von grober Wolle ist, und eines anderen, das sie Vicuna
nennen, das von kleinerem Kérper und von sehr feiner Wolle ist, war sehr grof3,
so dass es oft mehr als zwanzig-, dreiffig- und vierzigtausend Stiick waren, je
nach den Jagd-Gebieten [...] herrlich und mit groffem Vergniigen anzusehen.*

Und Pedro de Cieza de Ledn (1553) schildert den Anblick der zusammengetriebenen
Tiere: ,Es ist ein grofles Schauspiel, die Spriinge der Guanacos zu sehen; und die
Fiichse, dngstlich wie sie sind, laufen hin und her und suchen nach einem Ausgang.“

Das Einfangen erfolgte per Hand oder mit Wurfriemen, d. h. mit an Leder-
riemen befestigten Steinkugeln (spanisch: bo/as). Die minnlichen Tiere wurden ge-
schoren, wihrend die weiblichen zur Vermehrung freigelassen wurden (Abb. 89).
Die historischen Angaben zu den gefangenen Tierzahlen reichen von 300—400 bis
zu 30.000 oder 40.000. Nur wenige ménnliche Vikunjas wurden in Ritualen getétet
und das Fleisch verzehrt (Cobo 1653; Garcilaso de la Vega, 1609).

Mehrere Chronisten berichten, dass eine Lebendschur erfolgte und die Tiere
danach freigelassen wurden (Cobo 1653; Garcilaso de la Vega, 1609). Aber wie
wurden die veringstigt sich wehrenden Vikunjas geschoren? Dariiber schweigen die
Chronisten, denn wahrscheinlich hat keiner der frithen spanischen Autoren noch
einen inkaischen chaku selbst erlebt. Es gibt keine Hinweise darauf, dass die Faser
durch Auskimmen oder Rupfen loser Haare gewonnen wurde, wie es traditioneller
Weise z. B. bei Kaschmirziegen in der Mongolei oder im Iran erfolgt (Ansari-Re-
nani, 2013). Letztere weisen einen deutlichen saisonalen Haarwechsel auf, so dass
die abgestoffenen Haare ausgekimmt werden kénnen (Nocelli et al, 2020). Auch
Vikunjas und Guanakos zeigen einen jihrlichen Haarwechsel (Fowler, 1998), zu
dem jedoch bisher nur wenige Untersuchungen vorliegen (Chamut et al., 2016).
So bleibt es vorerst offen, ob frither die Vikunjahaare evt. doch durch Auskimmen
gewonnen wurden. Im Inkareich waren Metallmesser unbekannt, vielleicht wurden
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die Vikunjahaare ebenso wie menschliche Haare mit Obsidianmessern abgeschnit-
ten (Disselhoff, 1981), — kein einfaches Unterfangen bei einer Linge der Unterhaare
von nur 1,5 bis 5,5 cm.

Beim inkaischen chaku wurde auch die zweite Wildform, das Guanako, ein-
gefangen. Garcilaso de la Vega (1609) schreibt: ,,Sie lielen auch die Huanacus und
Vikufas frei, nachdem sie sie geschoren hatten [...] Die Wolle der Huanacus, weil
sie grob war, wurde an das gemeine Volk verteilt, und die der Vikufias, weil sie wegen
ihrer Feinheit so hoch geschitzt wurde, war ausschliefllich fiir den Inka bestimmt®,
sowie fiir seine Angehérigen oder religiése Zwecke wie ,kostbare Kleider fiir den
Schmuck der Tempel.“ Nur die #k/la (Quechua), die auserwihlten Frauen, durften
die kostbare Faser zu Textilien verarbeiten (Dedenbach-Salazar Sdenz, 1990).

Waurden die Vikunjas im Inka-Imperium nur wegen ihrer Faser gejagt? Der in-
digene Chronist Felipe Guaman Poma de Ayala (Felipe Waman Puma de Ayala,
ca. 1534—nach 1615) gibt einen Hinweis auf religiose Motive der Jagd (Guaman
Poma de Ayala, ca. 1615). Der Sonne und den huacas (Quechua: heilige Stitten)
waren die ,auserwihlten Frauen des Gartens der Sonne“ zugeordnet. ,Sie hatten
Weidegriinde, Hirten und Felder und alle uanacos [Guanakos] und uicunas [Vi-
kunjas] nannten sie intipllaman.“ Die Bezeichnung intipllaman (Quechua) liefle
sich als ,Lama der Sonne tibersetzen. Das Quechua-Wort /lama kann jedoch nicht
nur speziell das ,Lama’, sondern ,Haustier" allgemein bedeuten (Dedenbach-Salazar
Sdenz, 1990). Die wilden Kameliden wurden offensichtlich als ,Haustiere der Son-
ne’ angesehen, vergleichbar mit den domestizierten Lamas und Alpakas, und hatten
damit einen religidsen Status. Es erscheint folgerichtig, dass der Inka-Herrscher als
,Sohn der Sonne allein das Jagdrecht tiber diese Tiere hatte. Die festliche chaku-Jagd
weist auch in anderen Hinsichten bemerkenswerte Parallelen zur Haltungs-Praxis

der zahmen Lamas und Alpakas auf. So berichtet Garcilaso de la Vega (1609):

,Sie fithrten Buch iiber die Zahl all dieses wilden Viehs, als ob es zahmes
wire, und in den Quipus, den Jahrbiichern, trugen sie es je nach ihrer Art
ein, wobei sie die Minnchen von den Weibchen trennten. Sie notierten auch
die Zahl der verendeten Tiere, sowohl der schidlichen [Raubtiere] als auch
der niitzlichen [...], um zu wissen, wie viele gestorben waren und welche
noch lebten, um bei der kommenden Jagd zu sehen, was sich vermehrt hatte.”

Die ganz andere Motivation der spanischen Konquistadoren fiir die Vikunja-Jagd
(Abb. 90) erschlief3t sich aus der Anmerkung (1653) des Jesuiten Bernabé Cobo
(1582-1657): ,,Zu den wertvollsten Giitern, die derzeit aus dem peruanischen Ko-
nigreich nach Europa geschickt werden, gehoren die Wolle und die Bezoare des
Vicufias.“ Im Gegensatz zur Inka-Methode der Lebendschur bevorzugten die euro-
piischen Eroberer ein einfacheres und brutaleres Vorgehen, — sie toteten die Tiere,
um an diese Kostbarkeiten zu gelangen. ,Denn®, so schreibt der Schweizer Zoo-
loge Johann Jakob von Tschudi (1818-1889) in seinen peruanischen Reiseskizzen
(1846): ,das Scheren dieser Thiere wurde durch ihre Wildheit fast unmoglich ge-
macht.”
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Schon wenige Jahrzehnte nach der Eroberung Perus verurteilen Chronisten wie
Pedro de Cieza de Ledn (1553) das riicksichtslose Abschlachten der Vikunjas. 1590
fiigt der Jesuit José de Acosta (1540—1600) hinzu:

»Man bemerkt nicht, dass sie sich zahlreich vermehren, weswegen die Inka-
Kénige die Jagd auf Vicufas verboten hatten, aufer wenn es sich um Feste
auf ihren Befehl handelte. Einige beklagen, dass nach der Ankunft der Spa-
nier den Chacos oder Vicuna-Jagden zu viele Freiheiten eingerdumt wurden
und dass sie zuriickgegangen sind.“

Eine Klage, die die spanischen Kénige wiederholt zu Gesetzen zum Schutz der
Vikunjas veranlasste. Allerdings wurden die Mafigaben vor Ort, fernab vom spani-
schen Mutterland, nicht umgesetzt. Der franzosische Abbé Beliardy berichtet 1782:

»Man ist so grausam, die gesamte [gefangene Vikunja-] Gruppe an Ort und
Stelle zu toten. Es gibt Erlasse, die diese Gemetzel verbieten, aber sie werden
nicht befolgt. Es wire jedoch einfach, sie zu scheren, wenn man sie gefangen
hat, und sich neue Wolle fiir das nichste Jahr zu erhalten. Solche Jagden
erzielen gewdhnlich 500 bis 1.000 Vikunjafelle.

Mit dem Zusammenbruch des Inkastaates gab es offensichdlich keine zentrale Au-
toritdit mehr, um Schutzmafinahmen durchzusetzen. Um 1810 wurde geschitzt,
dass 250.000 Vikunjas je Jahr getdtet wurden, und die Population nur noch einem
Siebtel der Population zu Inkazeiten entsprach (Walton, 1811). Der siidamerika-
nische Unabhingigkeitskimpfer Simén Bolivar (1783-1830) war sich des wertvol-
len nationalen Erbes bewusst und erlief§ 1825 nach der Unabhingigkeit Perus von
Spanien ein Gesetz, wonach die gefangenen Vikunjas nicht getotet, sondern nur
lebend geschoren werden sollten. Aber auch er musste das Gesetz wieder aufSer Kraft
setzen (Hofmann et al., 1983; Torres, 1992) In den 1960ern wurden die Vikunjas
durch die anhaltende Uberjagung schliefllich an den Rand der Ausrottung gebracht.
Von den geschitzten zwei Millionen Vikunjas, die vor Ankunft der Spanier in den
Anden weideten, hatten im Jahr 1965 weniger als 10.000 Tiere in der Wildnis tiber-
lebt (Torres, 1992). Wie konnten die Vikunjas vor der Ausrottung gerettet werden?

Der Jesuit Bernabé Cobo entwarf schon 1653 eine Idee, die spater mehrfach
aufgegriffen wurde. Kénnten die Tiere nicht gezihmt werden, um das massenhafte
Toten der Tiere nur um ihrer Faser willen zu verhindern? Cobo (1653) beschreibt
die leichte Zihmbarkeit jung eingefangener Vikunjas, ,woraus manche Leute nicht
ohne Grund vermuten, dass sie, wenn man sie nur zihmen wiirde, wie das andere
zahme Vieh [Lamas, Alpakas] geziichtet werden kénnten und von groffem Nutzen
wiren.“ Ein Gedanke, der offensichtlich von den Jesuiten in Siidamerika weiter-

Abbildung 90 (links): , Costume Parisien.“ Hut aus Satin, Vikunja-Schal. Um 1800 sind wir-
mende Schals aus kostbarem Vikunja oder Kaschmir beliebte Erginzung zur diinnen Kleidung
der eleganten Dame. Aus: Journal des dames et des modes. An 11 [14 février 1803] 7. Jahr (No.
29), Pierre de La Mésangére (Ed.), Paris, No. 449. Privatsammlung.
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verfolgt wurde, denn der Englinder William Walton (1784-1857) berichtet 1811:
»~wenn das Land nicht der niitzlichen Dienste der Jesuiten beraubt worden wire,
[...] wiire das grofle Ziel der Domestizierung der Vikunja schon lange erreicht wor-
den [...], denn zur Zeit ihrer Vertreibung hatten sie 600 in einem zahmen Zustand
in ihren Einfriedungen.“ Nach dem Verbot des Jesuitenordens (in Spanien: 1767)
und der Vertreibung der Jesuiten aus den spanischen Kolonien wurde offenbar
dieser Ansatz nicht weitergefiithrt. Der franzosische Abbé Beliardy fragt sich 1782:
,Es ist erstaunlich, dass die Jesuiten niemals daran gedacht haben zu versuchen,
die Vikunjas in Europa einzufiihren, obwohl sie, Herren von Tucumdn [heute Ar-
gentinien, Teil des Vizekonigreiches Peru] und Paraguay, diesen Schatz inmitten
ihrer Missionen besaf$en.“ Vielleicht war es den Ordensleuten ein Anliegen, diesen
,Schatz’ im Land zu bewahren.

Wie die Jesuiten zu zahmen Vikunjas gelangt waren? Vielleicht dhnlich, wie es
der nach Peru ausgewanderte Englinder Charles Ledger (1818-1905) ca. 100 Jahre
spiter beschreibt, der zwischen 1856 und 1858 in Peru eine Herde von 83 zahmen
Vikunjas besaf§ (Ledger 1864). Ledger kaufte von indigenen Jigern gerade geborene
Vikunjas:

»Wenn mir ein [junges] Vikunja gebracht wurde, lief§ ich ein minnliches
Lamafohlen téten, und im Allgemeinen gelang es mir, die Lamastute nach
vierzehntigigem Anbinden [...] und unter Aufwendung sehr grofer Geduld
dazu zu bringen, den Neuankdmmling anzunehmen. Einmal hatte ich mehr
als 40 Lamas, die tiglich vollig unangebunden mit ihren adoptierten Vikun-
jas auf die Weide gingen.*

Aber wenn nicht das Vikunja selbst gezihmt wiirde, konnte doch die Kreuzung
zwischen dem domestizierten Alpaka und dem wilden Vikunja zu Nachkommen
mit feinerer Faser fithren? Erste Erkenntnisse {iber gezielte Kreuzungen zwischen
Alpakas und Vikunjas, das Alpavigogne oder Paco-Vikunja, brachte eine staatli-
che franzésische Expedition (1843-1847) unter Francis de Laporte de Castelnau
(1802-1880) nach Europa (Castelnau et al., 1850-1859). Der franzésische Bota-
niker Hugh Algernon Weddell (1819-1877) schildert seinen Besuch bei Abbé Ca-
brera, Priester der kleinen Stadt Macusani in Siidperu (Weddell, 1853). Dieser hatte
eine Herde von 34 Kreuzungstieren aus der Verpaarung von Alpakas und Vikunjas
(Castelnau et al., 1850-1859). Die Nachkommen erschienen in idealer Weise die
Fasereigenschaften ihrer Eltern zu vereinen: die Faser war fast so lang wie die der Al-
pakas und hnlich fein wie die der Vikunjas. Nach Saint-Hilaire (1861) konnte die
Faser ebenso zu Vikunjastoffen oder zur Hutmacherei verwendet werden und sogar
den im 19. Jahrhundert so begehrten Biberfilz ersetzen. Was der franzésische Zoo-
logen Isidore Geoffroy Saint-Hilaire (1805-1861) in seiner der ersten Begeisterung
tiber ,eine neue, durch den Menschen geschaffene Tierart“ tibersah (Saint-Hilaire,
1861), ist die Vererbung der Fasermerkmale. Werden die Kreuzungstiere wiederum
untereinander gekreuzt, konnte der Faserdurchmesser in den Folgegenerationen zu-
nehmen. Dariiber hinaus kénnen durch eine wahllose Kreuzung von Alpakas und
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Abbildung 91: Das Vikunja. Portraits (stehend und in einer typischen Liegeposition) eines Vikun-
Jjahengstes, der ca. 1775 an die Veterinirhochschule von Alfort, Frankreich, gelangte. Kupferstich
von Elisabeth Haussard (1700-1804) nach Jacques de Séve (aktiv 1742—1788). Aus: Buffon, G.
L. L., comte de (1749-1789). Histoire naturelle générale et particuliére: avec la description du
Cabinet du Roy. 36 Binde, Imprimerie Royale, Paris. Privatsammlung.
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Vikunjas, wie sie gegenwirtig auch von der peruanischen Regierung gefordert wird
(MINAGRI, 2019), negative Auswirkungen auf das Original-Genom der beiden
Arten entstehen (Wheeler, 2012; Acebes et al., 2019).

Wenn die Vikunjas in Peru nicht ausreichend geschiitzt werden konnten, wire
es dann nicht eine Moglichkeit, diese in Europa anzusiedeln (Abb. 91)? Ahnliche
Uberlegungen hatten schon seit Phillip I1. (1527-1598) die spanischen Konige
veranlasst, lebende Vikunjas aus Peru nach Spanien zu verbringen. ,Aber®, wie
1699 der franzésische Freibeuter Alexandre-Olivier Exquemelin (16452—1707?2) zu-
sammenfasst: ,,das Klima war fiir diese Tiere so ungeeignet, dass sie alle starben.”
Eine modern anmutende Vorstellung, die spitere Uberlegungen des Artenschutzes
vorwegnimmt, entwarf der Naturforscher Jean-Baptiste Leblond (1747-1815). Er
schlug vor, Vikunjas in halbwildem Zustand in den Pyrenien Frankreichs anzusie-
deln. Aber gleichzeitig sprach sich Leblond gegen eine Domestikation aus, da da-
durch die Faserqualitit leiden wiirde (Leblond, 1809).

Der entscheidende Ansatzpunkt zum Schutz des Vikunjas in der Neuzeit war
letztlich die Kontrolle dessen, was Vikunjafaser so begehrenswert machte: des in-
ternationalen Handels mit der wertvollen Faser (Torres, 1992; Acebes et al., 2019).
Schon 1699 beschreibt der vor den Kiisten Peru kreuzende Freibeuter Alexandre-
Olivier Exquemelin die Missstinde im Handel mit Vikunja-Faser:

»Als der Kénig von Spanien sah, dass diese Wolle fiir die Herstellung von
schénen Stoffen, Hiiten usw. notwendig war, hielt er es fiir angebracht, den
Transport in fremde Linder gegen eine gewisse Gebiihr zu gestatten. Aber die
Betriigereien, die in dieser Art von Handel begangen werden, sind die Ursache
daftir, dass es dem Konig fast nichts einbringt, denn sie wird in Matratzen und
auf so viele verborgene Arten weitergegeben, dass, obwohl immer viel davon
transportiert wird, dennoch nur eine schr geringe Menge deklariert wird.*

Schon 1975 wurde der Gefihrdungsstatus der Vikunjas durch das Washingtoner
Artenschutziibereinkommen von 1973 (Convention on International Trade in End-
angered Species of Wild Fauna and Flora, Ubereinkommen iiber den internationalen
Handel mit gefihrdeten Arten freilebender Tiere und Pflanzen, CITES) anerkannt
und die Tierart als hochst gefihrdet (CITES, Anhang 1) eingestuft. Damit war der
internationale Handel mit Vikunjafasern unterbunden, weitere Schutzgesetze und
Vereinbarungen durch die Andenstaaten folgten (Torres, 1992). Schon 1967 hatte
Peru in Pampa Galeras ein erstes Reservat speziell fiir Vikunjas eingerichtet (Acebes
etal., 2019). Durch die Schutzmafinahmen erholten sich die Populationen, so dass
1995 die meisten Vikunjapopulationen als weniger gefihrdet eingestuft wurden
(CITES, Anhang 2; CITES, 2023). 2018 lebten ca. 500.000 Tieren in den Anden-
lindern, die Mehrzahl davon in Peru (Acebes et al., 2019).

Entscheidend fiir den erfolgreichen Schutz des Vikunjas war ein bemerkens-
werter Paradigmen-Wandel in der Artenschutzpolitik von der strikten Erhaltung
der Tiere zu einer nachhaltigen Nutzung. 1987 erhielt die peruanische Regierung
die Genehmigung von der CITES, kleine Mengen an Vikunja-Faser auf den Markt
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zu bringen, wenn diese nachweislich aus der Schur von lebenden Tieren stammte
(Piana, 2013). Indem die Pflege der Tiere den einheimischen campesinos (spanisch:
Kleinbauern) anvertraut wurde und diese im Gegenzug die Fasern nutzen konnten,
bot das Erhaltungsprogramm einen echten Anreiz zum Schutz der Tiere (Lichten-
stein, 2010). Nun kénnen die indigenen Andengemeinden Fasern von lebendig ge-
fangenen Tieren ernten, die auf ihren Weideflichen grasen. Gleichzeitig werden der
Export und Import von Fasern und der Handel mit daraus hergestellten Produkten
durch strenge Vorschriften kontrolliert. In Peru werden gegenwirtig ca. 45 % der
vermarkteten Vikunjafaser von halbwilden Populationen gewonnen. Die Hilfte der
Faserernte wird im Inland verarbeitet, der andere Anteil wird tiberwiegend nach Ita-
lien exportiert (Acebes et al., 2019).

Auch wenn die steigenden Populationszahlen den politischen Entscheidungen des
Wildtiermanagements einen Erfolg bescheinigen, ist der gewihlte Ansatz zur nachhal-
tigen Nutzung nicht unumstritten. Letztlich beruht die Begriindung fiir den Arten-
schutz auf Positionen der Naturethik und der Umweltethik (Krebs, 1997). Zum einen
gibt es eine These, die am Menschen orientiert, die Niitzlichkeit einer Art fiir den
Menschen in den Vordergrund stellt (Anthropozentrismus). Interessant ist die Schil-
derung von Garcilaso de la Vega (1609) zur Begriindung des inkaischen chaku (Que-
chua): ,Denn sie die [Indigenen] sagten, dass das wilde Vieh so behandelt werden
sollte, dass es genauso niitzlich sei wie das zahme Vieh, da es nicht von Pachacamac
oder der Sonne geschaffen wurde, um unniitz zu sein.“ Hier spiegelt sich eher eine
christlich geprigte Vorstellung wider, nach der die Tiere fiir den Nutzen des Men-
schen geschaffen worden seien. War das auch die Einstellung der Inkas? Die strenge
Kontrolle der Vikunja-Bestinde im Inka-Imperium war ebenfalls religios motiviert,
beruhte aber auf anderen spirituellen Vorstellungen. Es ist nicht tiberliefert, dass unter
den Inkas auch philosophische Positionen entwickelt worden waren, die dem heuti-
gen Physiozentrismus zuzuordnen wiren. In der modernen Naturethik wird z. B. den
Tierarten ein eigenstindiger (intrinsischer) Wert zugeschrieben, unabhingig von ihrer
Niitzlichkeit fiir den Menschen (Krebs, 1997, 2023).

Hatten die Inkas schon ein Konzept fiir Nachhaltigkeit entwickelt? Zumindest
lagen der chaku-Praxis Vorstellungen zugrunde, die die Erhaltung der Wildtier-
populationen und deren nachhaltige Nutzung begiinstigten. Garcilaso de la Vega

(1609) schreibt:

»Diese Jagden wurden in jedem Distrikt alle vier Jahre durchgefiihrt, wobei
drei Jahre zwischen den einzelnen Jagden lagen, denn die Indianer sagen, dass
in diesem Zeitraum die Wolle des Vicufas vollstindig nachwichst, und sie
wollten es nicht vorher scheren, damit es nicht zu Grunde geht, und sie taten
es auch, damit all dieses wilde Vieh Zeit habe, sich zu vermehren, und nicht
so scheu wire, wie wenn man sie jedes ]ahr jagen wiirde, mit weniger Nutzen

fiir die Indianer und mehr Schaden fiir das Vieh.
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Hier spiegelt sich das grofle Erfahrungswissen aus der Haltung der domestizierten
Alpakas wider, das unter den harschen Bedingungen der Hochanden gesammelt
wurde. Ein vierjihriger chaku-Rhythmus je Jagdgebiet entspricht ungefihr dem
Generationsintervall von Vikunjas, d. h. solange dauert es, bis ein weibliches Vi-
kunjafohlen herangewachsen ist und ein eigenes Jungtier geboren hat. Bemerkens-
wert sind nicht nur die akribische Kontrolle der Tierbestinde, sondern auch die
geschilderten Eingriffe zum Schutz der Vikunjas vor Raubfeinden: wurden beim
chaku auch Raubtiere wie Puma oder Fuchs eingekreist, wurden diese getotet (Cieza
de Ledn, 1553; Cobo, 1653).

Ist das Vikunja nicht mehr in seinem Bestand gefihrdet? Nach wie vor ist die
Kontrolle der Wilderei in den entlegenen Gebieten der Hochanden schwierig (Hof-
mann et al., 1983). Neue Gefahren bergen die Zerteilung von Lebensriumen durch
Straffen und Minenaktivititen. Unvorhergeschene Klimaereignisse und die Glet-
scherschmelze infolge des globalen Klimawandels bedrohen das fragile andine Oko-
system (Acebes et al., 2019). Unterschiedlich wird diskutiert, ob die Lebendschur
mit Tierschutzanliegen vereinbar ist, denn das Einfangen und Scheren ist fiir die
Tiere mit Stress verbunden, und ein geschorenes Haarkleid bietet weniger Schutz
gegen die Kilte der Hochanden (Arzamendia et al, 2010; Gerken, 2010; Acebes et
al., 2019). Es gehort zu den Widerspriichlichkeiten des Handels mit Vikunjafaser,
dass sie einerseits von Andengemeinden gewonnen wird, die meist in extremer Ar-
mut leben, wihrend andererseits daraus Luxus-Textilien produziert werden, die sich
nur sehr wohlhabende Verbraucher leisten kénnen (Lichtenstein, 2010).
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Heimtiere im Inkareich. — Von zahmen Vikunjas und Guanakos. — Fehlprigung und
ihre Folgen. — Auf Distanz. — Globalisierung. — Spekulation mit Zuchttieren. — Austra-
lische Alpakafaser. — Neue Aufgaben. — Wanderlamas in den Alpen. — Wach-Lamas und
Landschafispfleger. — Tiergestiitzte Therapie. — Gemeinsamkeiten mit Meerschweinchen
und Pferd.

Die siebte Inka-Kénigin, Ypa Uaco Mama Machi, war eine ,Freundin der Vogel-
zucht® und hielt nicht nur Tauben, Singvigel, Papageien und Aras, sondern auch
Affen. In der Federzeichnung (ca. 1615) des indigenen Chronisten Felipe Guaman
Poma de Ayala (Waman Puma de Ayala, ca. 1534-nach 1615) steht die coya (Que-
chua: Konigin) inmitten ihrer Tierschar mit einem zahmen Vogel auf der Hand. Ob
im Inkareich auch Neuweltkameliden als Heimtiere gehalten wurden? — dariiber ist
nichts iiberliefert.

Erste Erfahrungen mit im Haus gehaltenen Vikunjas schildert der in Peru
lebende Jesuit Bernabé Cobo (1582-1657) in seiner Historia del Nuevo Mundo
(Geschichte der Neuen Welt, 1653 vollendet, publiziert 1890): , Wenn man junge
Vikunjas einmal eingefangen hat, werden sie gewéhnlich so zahm und zutraulich,
dass sie im Haus frei herumlaufen, ohne zu entflichen; aber sie richten Schaden an,
weil sie die Leinentiicher und alles, auf das sie stoflen, anknabbern und zernagen.*
Im 19. Jahrhundert folgen weitere Berichte aus Siiddamerika iiber gezihmte und als
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Heimtiere gehaltene Neuweltkameliden. Ahnlich wie zuvor Bernabé Cobo schreibt
der Schweizer Forschungsreisende und Zoologe Johann Jakob von Tschudi (1818—
1889) in seinen Reiseskizzen aus Peru (1846): ,Jung eingefangen werden die Vi-
cunas leicht gezihmt und sind dann sehr zutraulich.“ Eine Erfahrung, die auch der
Franzose Eugéne Roehn (1860) machte, als er 1860 im Auftrag der franzosischen
Akklimatisierungs-Gesellschaft Neuweltkameliden aus Stidamerika nach Frankreich
brachte. Auf der Fahrt schloss sich ein erst sieben Monate altes Vikunjaweibchen
eng an ihn an: ,Sie ist so zahm, dass sie am Tisch isst und immer neben mir schlift
und mir wie ein Hund iiberall hin folgt.*

Ebenso beliebt war die Zihmung junger Guanakos, wie der Mediziner Franz Juli-
us Ferdinand Meyen (1804—1840) 1833 von seiner Reise nach Siidamerika berichtet.

»Zu Copiapé [Nord-Chile] und in der ganzen Umgebung dieser Stadt findet
man die jungen Guanacos gezihmt und als Spielzeug der Damen, wie bei uns
die Papageien.“ Und Meyen fihrt fort: ,Die jungen Guanacos sind ausser-
ordentlich niedlich, und neben den jungen Vicufias die schonsten Thiere, die
man in den Wohnungen jener Gegenden zur Unterhaltung der Damen auf-
zieht. Sie werden ausserordentlich zahm [...], wenn sie aber eine gewisse Grosse
erreicht haben, so suchen sie die Freiheit, wenn sie nicht festgehalten werden.*

Meyen kaufte in einem Dorf bei Copiapé ein junges, gezahmtes Guanako. Das Tier
war wie ein Hund an seine Herrin gewohnt und man musste es nach dem Kauf ge-
waltsam von ihr trennen, um es in einer Kammer ein zu sperren.

»S0bald wir die Thiire des Zimmers gedffnet hatten, sprang das arme Thier
auf uns zu, fand sogleich seine Herrin heraus, warf sich zu ihren Fiissen, und
umklammerte sie mit seinen Vorderbeinen, so dass die gute Frau sogleich
in Thrinen ausbrechend, uns die erhaltenen acht Piaster wiedergab und in-
standigst bat, das Thier wieder zuriick zu geben.*

Auf der anderen Seite notiert Tschudi (1846): ,Im Alter werden® die jung gezihm-
ten Vikunjas ,aber tiickisch und durch das hiufige Spucken unertriglich.“ Beein-
drucke erinnert sich Tschudi an ein jung aufgezogenes, besonders grofies Vikunja-
Minnchen in Peru: ,Seine Stirke entsprach seiner GrofSe; wenn sich ihm Jemand
zu sehr niherte, so richtete es sich auf den Hinterbeinen senkrecht auf und schlug
mit den Vorderbeinen auf einen Schlag auch den stirksten Mann zur Erde nieder.”

Wie lasst sich der Wandel im Verhalten der Wildtiere erkliren? Die verwaisten
Jungtiere entwickeln eine starke Bindung an ihre menschlichen Betreuer, auf den
Menschen geprigt betrachten sie diesen als Artgenossen (Schmid et al., 2006). Mit
der Geschlechtsreife bildet sich jedoch ein verstirktes Dominanzverhalten heraus
und eine Fehlprigung kann zu aggressivem Verhalten gegeniiber Menschen fiihren,
die nun als Konkurrenten angeschen werden (Grossman und Kutzler, 2007; Yeates,
2019). Kidmpferische Auseinandersetzungen, wie sie Tschudi (1846) beschreibrt,
sind Teil des natiirlichen Sozialverhaltens von Neuweltkameliden, insbesondere bei
minnlichen Tieren (Koford, 1957); problematisch wird das Verhalten allerdings
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dann, wenn es sich gegen den Menschen richtet. Nicht nur bei den Wildformen,
sondern auch bei domestizierten Alpakas und Lamas konnen vergleichbare Ver-
haltensstorungen bei einer fehlerhaften Aufzucht durch den Menschen auftreten:
z. B. durch Flaschenaufzucht, intensives ,Schmusen‘ mit den Jungtieren und Einzel-
haltung ohne Artgenossen (Gauly, 2019a).

Es ist sicher ein hidufiges Missverstindnis in der Interaktion zwischen Neuwelt-
kameliden und ,ihren® Menschen, dass das ausgeprigte und gewinnende Neugier-
verhalten der Neuweltkameliden wie ein menschliches Kontaktbediirfnis interpre-
tiert wird. Neuweltkameliden sind sehr sozial lebende Tiere mit engem Herden-
zusammenhalt, trotzdem sind sie sog. ,Distanztiere’ (Immelmann, 1982), die den
direkten physischen Kontakt zu anderen Artgenossen vermeiden (Gerken et al.,
1998). Bezeichnender Weise halten sie sich ihre Artgenossen durch das Spucken
als eine Art ,Fernwaffe® auf Distanz. Auch die Muttertiere suchen nach der Geburt
kaum kérperlichen Kontakt zu ihren Neugeborenen und belecken sie nicht (Gauly,
2019b). Ebenso wenig ist bei Neuweltkameliden eine gegenseitige soziale Fellpfle-
ge zu beobachten, wie sie z. B. bei Pferden verbreitet ist (Gerken et al., 1998). In
diesen Verhaltensaspekten unterscheiden sich Neuweltkameliden deutlich von den
gewohnten europiischen Heimtierarten wie Hund und Katze.

Wie konnte das Bild von Neuweltkameliden als ,Streicheltiere’ entstehen? Viel-
leicht ist daran ein Jugendroman nicht ganz unbeteiligt. Mit seinem Robinson der
Jiingere, der 1779 bis 1780 erschien, schuf der deutsche Schriftsteller und Pidagoge
Joachim Heinrich Campe (1746-1818) das beliebteste deutsche Kinder- und Ju-
gendbuch des 18. und 19. Jahrhunderts. Es wurde ein Welterfolg, schon im Er-
scheinungsjahr in Franzésische tibersetzt, folgten rasch Ubersetzungen in alle euro-
piischen Sprachen. Gegeniiber dem Original von Daniel Defoes (ca. 1660-1731)
Robinson Crusoe (1719), war ein Hamburger Junge die Hauptfigur und erlitt bei
den ,karaibischen Inseln® Schiftbruch. In seinem Eifer um getreue Wiedergabe
realer siidamerikanischer Gegebenheiten, bevélkerte Campe die Robinson Insel mit
Lamas statt mit Ziegen, in der falschen Annahme, sie wiirden tiberall in ,West-
indien® leben. Der junge Robinson fingt ein Muttertier mit zwei ,Limmern® ein.
Die Lamas gewdhnen sich rasch an ihn und folgen ihm iiber die Insel, geben Milch
fiir die Kiseherstellung, tragen geduldig Lasten und zichen einen Pflug (Abb. 92).
Bei seiner Rettung nimmt Robinson aufler einem Papagei zwei der Lamas an Bord,
wobei letztere die Fahrt nach Hamburg nicht ,vertragen® und versterben. Cam-
pe macht eine feine Unterscheidung in ,Heimtiere’ und ,Nutztiere'. So ist der ge-
zihmte Papagei durch die Benennung ,,Pol® als Heimtier gekennzeichnet, wihrend
die Lamas als Nutztiere namenlos bleiben. Zum weiteren Erfolg des Buches trugen
ab 1848 die Holzschnittillustrationen von Adrian Ludwig Richter (1803-1884)
bei, auf denen die Lamas in gemiitvollen Posen den jungen Robinson begleiten
und ihn umschmeicheln. Diese Darstellungen spiegeln eine Verinderung in der
Mensch-Tier-Bezichung wider. War in Europa die Haltung von Heimtieren anfangs
ein Privileg aristokratischer Gesellschaftsschichten, wurden mit dem Aufstieg des
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Biirgertums im 19. Jahrhundert Heimtiere wie Hunde, Katzen und Vogel ein fester
Bestandteil der stidtischen Kultur (Benecke, 1994; Amato, 2015). Richters Lama-
Abbildungen wurden vielleicht zur Anregung fiir die spitere Vermarktung von Neu-
weltkameliden als reizende, flauschige ,Streicheltiere.

Die Akklimatisations-Befiirworter des 19. Jahrhunderts (Walton, 1844; Danson,
1852; Saint Hilaire, 1861) wiren {iberrascht gewesen iiber die weitere Entwicklung
von Alpakas und Lamas zu ,Trendtieren® des 20. bzw. 21. Jahrhunderts. Nach den

Abbildung 92: Lamas umschmeicheln den jungen Robinson. Holzstich nach Adrian Ludwig Rich-
ter (1803-1884). Aus: Campe, . H. (1779) [Neuauflage ca. 1870]. Robinson der Jiingere, zur
angenehmen und niitzlichen Unterbaltung fiir Kinder. Bd. 1, Hamburg, p 116. Privatsammlung.



Vom Nutztier zum Begleittier 265

desastrosen Erfahrungen mit Tierimporten des 19. Jahrhundert vergingen tiber 100
Jahre, ehe Neuweltkameliden auferhalb von Siidamerika eine globale Verbreitung
erlangten. Und auch auf die Frage nach der ,absoluten und relativen Niitzlichkeit*
(Saint Hilaire, 1861) von Neuweltkameliden aufSerhalb Siidamerikas entwickelten
sich im Laufe des 20. Jahrhunderts neue Antworten.

Die Andenlinder Peru, Bolivien und Chile hatten in gemeinsamen Vertrigen
die Ausfuhr von Lamas und Alpakas verboten, um die eigene Textilindustrie zu
schiitzen und damit die Lebensgrundlage allein in Peru von ca. 1 Millionen Klein-
bauern, den campesinos (spanisch). Ab den 1980er Jahren wurden jedoch groflere
Tierzahlen aus Chile exportiert, zuerst in die USA, dann auch nach Australien und
Europa (Cowie, 2017). Schliefllich hob auch Peru 1993 das Ausfuhrverbot auf.
In Europa hatte zunichst Grofbritannien eine fithrende Rolle bei der Einfithrung
von Neuweltkameliden (MINAGRI, 2019; Gauly, 2019¢). Wie bei den Akklima-
tisationsiiberlegungen im 19. Jahrhundert war vorerst die Etablierung einer kom-
merziellen Faserproduktion (Ebel, 1989) das Hauptziel der neuen Tier-Importe,
— eine Wiederholung der Geschichte?

In Nordamerika wurden Alpakas ab den 1980er Jahren Gegenstand einer ge-
waltigen Spekulationsblase, die im frithen 21. Jahrhundert platzte. Preise fiir ame-
rikanische Zucht-Alpakas erzielten anfangs astronomische Preise, wihrend indigene
Alpakaziichter nicht einen Bruchteil dieser Summen fiir ihre jahrtausendalte Zucht-
arbeit erhielten. Es waren tiberwiegend Investoren und Nicht-Landwirte, die die
Tiere kauften. Geschicktes Marketing mit unrealistischen Kalkulationen fir die
Erlose der Faser erweckten Assoziationen vom ,Gold der Anden.® So beruhte der
amerikanische Alpaka-Marke fast vollig auf dem Verkauf von Zuchttieren, ohne
dass die hohen Tierpreise durch eine kommerzielle Faserverarbeitung gedeckt waren
(Saitone und Sexton, 2007; Wakild, 2022).

In Australien erfolgten die Alpaka-Importe des 20. Jahrhunderts dieses Mal
durch Schaffarmer und — in Erinnerung an die Fehlschlige des 19. Jahrhunderts —
per Flugzeug (Veltjens, 2006). Mit der intensiven Herdbuch-Zucht von feinwolligen
Merinoschafen war es Australien im Laufe des 19. Jahrhunderts gelungen, zum welt-
marktfithrenden Wollproduzenten zu werden (Henzell, 2007). Aufbauend auf diesen
langjihrigen Erfahrungen wurden nun spezielle Zuchtprogramme fiir Alpakas ent-
wickelt, um eine kommerzielle Alpaka-Industrie zu etablieren. RegelmifSige Schauver-
anstaltungen, Leistungspriifungen und Laboruntersuchungen dienen der Bewertung
der Vliesqualitit (Australian Alpaca Association, 2023). Es ist bemerkenswert, dass
heute ein Grof3teil der in Australien erzeugten Alpakafaser dort gesammelt und nach
Peru zur weiteren Verarbeitung verschifft wird, — eine Umkehr der Rohwarenstréme
im Vergleich zum 19. Jahrhundert, als die Rohfaser von Peru zu den Spinnereien nach
Grofbritannien gelangte (Australian Alpaca Association, 2023).

Auch in Europa war bei der Einfiihrung der Neuweltkameliden anfangs die
Faserproduktion das Ziel. Anders als in den USA oder Australien liegen in Europa
die durchschnittlichen Bestandsgroflen unter 10 Tieren (Gauly, 2019¢). Die dabei
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anfallenden Fasermengen und -qualititen gentigen jedoch meist nicht fiir eine kom-
merzielle Verarbeitung, so dass die Fasern tiberwiegend (kunst-)handwerklich ver-
arbeitet werden.

Aber warum ist das Interesse an Neuweltkameliden auferhalb von Siidamerika
weiterhin ungebrochen hoch? Der anfingliche Fokus auf einer wirtschaftlichen
Nutzung durch die Erzeugung hochwertiger Faser hat sich verschoben und Neu-
weltkameliden haben sich mit neuen Funktionen als populire Freizeittiere einen
festen Platz erobert.

Es hat tiber zwei Jahrhunderte gedauert, ehe sich der Traum des franzésischen
Naturforschers Georges-Louis Leclerc, Comte de Buffon (1707-1788) von Neu-
weltkameliden in den Alpen oder Vogesen erfiillte (Buffon, 1782), wenn auch auf
eine etwas andere Art. Wer unerwartet im Allgdu einer Gruppe von Wanderern
begegnet, die Lamas mit sich fithren, konnte sich unversehens in die Hochanden
versetzt fithlen, wiren da nicht die heimischem Braunviehkiihe, die am Zaun aufge-
reiht stehen und neugierig den ungewohnten ,Neubiirgern® nachschauen. Trekking
mit Lamas bzw. auch mit Alpakas als Packtieren im Rahmen eines ,sanften Touris-
mus’ erfreut sich in Europa und den USA zunehmender Beliebtheit und entspricht
noch am chesten der urspriinglichen Nutzung in Siiddamerika (Cowie, 2017). Die
Schwielensohlen der Kameliden haben sich dabei gegeniiber Pferdehufen als vor-
teilhafter erwiesen, da sie z. B. in Naturschutzgebieten weniger Trittschiden ver-
ursachen (Cole und Spildie, 1998).

Eher zufillig wurde in den USA entdeck, dass sich Lamas als effiziente Wach-
tiere eignen (Franklin und Powell, 2006). In Schatherden mit Hiite-Lamas konnten
die Verluste durch Wildtiere, z. B. Kojoten, deutlich gesenkt werden. Selbst bei
Ziegen, Rindern und sogar Hithnern erwiesen sich Lamas als wirksame Beschiit-
zer. Wach-Alpakas werden auch in australischen Schatherden erfolgreich eingesetzt
(Australian Alpaca Association, 2023). Neuweltkameliden warnen zum einen durch
ihre schrillen Warnrufe vor Raubtieren, andererseits sind sie wehrhafter als es auf
den ersten Blick erscheint. Da sie im Gegensatz zu anderen Huftieren keine Spann-
haut zwischen Hinterbeinen und Bauch haben (Klingel et al., 1988), konnen sie
auch seitwirts ausschlagen. Wihrend bei weiblichen Tieren die Eckzihne allen-
falls rudimentir ausgebildet sind, entwickeln sich bei Hengsten die Eckzihne des
Ober- und Unterkiefers zu ,Kampfzihnen®, mit denen sie bei kimpferischen Aus-
einandersetzungen erhebliche Verletzungen zufiigen konnen (Gauly, 2019d). Und
schliefflich ist auch das treffsichere Spucken ins Angesicht eines unvorbereiteten
Eindringlings eine wirksame Waffe. Wenn notig, verfolgen Neuweltkameliden die
Raubtiere, treten oder stampfen mit den Vorderfiiffen auf den Angreifer ein, oder
sie stellen sich auf die Hinterbeine und lassen die Vorderbeine mit betrichtlicher
Geschwindigkeit und Kraft niederfahren (Tschudi, 1846; Koford, 1957). Gegen ein
grofes Wolfsrudel sind allerdings auch Wach-Lamas machtlos (Australian Alpaca
Association, 2023).
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Aufgrund ihres freundlichen Wesens haben Neuweltkameliden auch Eingang
in tiergestiitzte Therapien gefunden (Gunsser, 2003; Hoke, 2010). Schon 1873
wurden Alpakas in einer australischen Psychiatrie-Einrichtung fiir die Unterhaltung
der Patienten eingesetzt (Cowie, 1917). Lamas und Alpakas erfreuen mit ihren Be-
suchen Schulen und Seniorenheime. Als Distanztiere suchen Neuweltkameliden je-
doch gegeniiber Menschen nicht unmittelbar einen intensiven Korperkontakt. Aus
diesem artspezifischen Verhalten ergeben sich Moglichkeiten, aber auch Grenzen
der tierbegleiteten Arbeit mit Neuweltkameliden (Gerken et al., 1998; Gerken und
Riek, 2019).

Eine okologische Liicke kdnnen Neuweltkameliden in der europiischen Land-
schaftspflege schlieffen. Wird Griinland nicht regelmifSig beweidet, kommt es in
gemifligten Breitengraden zur allmihlichen Verbuschung und zum Verschwinden
der Kulturlandschaft. Insbesondere empfindliche Griinland-Biotope wie Kalkma-
gerrasen mit ihrem Reichtum an geschiitzten Pflanzenarten kénnen durch Neu-
weltkameliden offengehalten werden, da sie mit ihren Schwielensohlen weniger
Trittschdden hinterlassen als z. B. Schafe oder Ziegen (Gerken und Riek, 2019).
Vorteile kénnen sich auch aus der gemischten Beweidung mit verschiedenen Wei-
detierarten wie z. B. Schafen ergeben, die sich in ihren Futterpriferenzen erginzen,
— eine Vision, die schon der franzésische Zoologen Isidore Geoffroy Saint-Hilaire
(1805-1861) entwarf (Saint-Hilaire, 1861).

In unvorhergesechener Weise verkniipfen sich in Europa die Entwicklungen
von sehr verschiedenen Haustierarten miteinander. Vor der Ankunft der Spanier
waren neben Lamas und Alpakas die Meerschweinchen (Cavia porcellus) die ein-
zigen domestizierten Siugetiere in Siidamerika. Das ,unniitze® Meerschweinchen,
wie es noch Saint-Hilaire (1861) bezeichnete, hat im Andenraum nach wie vor eine
wichtige Nutztier-Funktion als Fleischlieferant und beliebte Delikatesse (Deden-
bach-Salazar Sdenz, 1990; Sinchez-Macias et al., 2018), wihrend es sich in Europa
sehr bald als Heimtier etabliert hat. Als individualisierte Spielgefihrten oder Sozial-
partner genieflen Heimtiere gegeniiber Nutztieren das Privileg, zur Kategorie der
nicht ,essbaren Tiere® zugeordnet zu werden (Otterstedt und Rosenberger, 2011;
Schmitz, 2014). Auflerhalb Siidamerikas sind Lamas und Alpakas nun — dhnlich
wie die Meerschweinchen — auf dem Weg, zu Heimtieren zu werden: die Ubergiinge
zwischen Nutz- und Heimtieren sind je kulturellem Umfeld flieffend (Benecke,
1994; Schmitz, 2014).

Und noch eine andere Tierart kreuzt den Weg der Neuweltkameliden. Das Pferd
war ein wichtiger Helfer bei der Eroberung Perus durch die Spanier und verdring-
te in den Andenlindern die Lamas in ihrer Transportfunktion. Nun teilen beide
eine dhnliche Entwicklung. Aus der Funktion als landwirtschaftliches Nutztier ent-
lassen, fiir die es urspriinglich domestiziert wurde, hat das Pferd als Sport- und
Freizeitgefihrte eine neue Rolle iibernommen. In dhnlicher Weise haben sich Lama
und Alpaka mit ihrem freundlichen, zuriickhaltenden Wesen in westlichen Landern
einen festen Platz als Heim-, Begleit- und Freizeittiere erobert.
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Vom Wesen der Lamas

Zwei Lamas speisen die Salzquellen von Huacar. — Verbotene Liebe. — Listige Zeugen.
— Boswillige Verlewmdungen. — Flucht nach Yanacachi. — Neue Salzquellen. — Kimpfe
um die Lamas. — Lebende Legende.

Die besonderen Eigenheiten der Neuweltkameliden offenbaren sich am unmittel-
barsten in ihrem Verhalten. Und wohl kaum eine andere Legende als die von den
gekrinkten Lamas von Huacar (Ber, 1875) kann das Wissen der andinen Menschen
um das wahre Wesen der Kameliden besser veranschaulichen.

Der kleine Ort Huacar in Zentral-Peru war einst ein konigliches 7ambo (Que-
chua: zampu, Herberge) und Verwaltungszentrum, das der achte Inkaherrscher Vi-
racocha (Wiraqucha Inka, 1380-1448) mehrfach bei seinen Kriegsziigen gegen das
Volk der Chancas besuchte. Huacar war nicht nur wegen seiner lieblichen Lage in
einem kleinen Tal beim Herrscher beliebt, sondern auch wegen seiner salzhaltigen
Quellen, deren Salz iiberall in der Provinz verteilt wurde (Duviols, 1974—1976).

Bevor Huacar unter die Herrschaft der Inkas kam, gehorte es zum Gebiet der
Chancas. Lange Zeit hatten sich die Chancas tapfer gegen die Eroberung durch die
Sohne der Sonne gewehrt. Aber schlief3lich geschah es unter der Herrschaft von Vi-
racocha, dass ihr Heimatboden dem Kénigreich von Cusco hinzugefiigt wurde. Die
Bewohner von Huacar jedoch zogen es vor, ihre Heimat zu verlassen, als von ihren
Feinden unterworfen zu sein. Sie verwiisteten das Land und gingen auf die andere
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Seite der Berge, um dort ein neues Reich zu griinden. Nur zwei Lamas blieben, denn
sie wollten ihr Leben dort verbringen, wo sie geboren wurden. Sie mussten ihre Ent-
scheidung nicht bereuen, denn die neuen Herren von Huacar entdeckten bald, dass
diese beiden Tiere mit ihrem Urin die Salzquellen speisten.

Aus Dankbarkeit verehrten die Bewohner die zwei Lamas als Beschiitzer des
allgemeinen Wohlergehens und schliefflich entwickelte sich aus der Verehrung ein
Kult fiir die Lamas. Man lief§ die Lamas frei herumlaufen, denn sie waren sehr wan-
derlustig, lebhaft und leichtfii8ig (Abb. 93). Niemand konnte sich jedoch rithmen,
sie je bei den Salzquellen gesehen zu haben, obwohl sie dorthin tiglich kamen, um
sie zu speisen.

PLATE 2.

TIE BROWN LLAMA.
Edink Rov: 173

Abbildung 93: Zwei braune Lamas. Kolorierter Stablstich von William Home Lizars (1788—
1859) nach James Hope Stewart of Slodahill (1789-1883). Aus: Jardine, W, (1866). The Na-
turalists Library, Mammalia. Deer, Antelopes, Camels etc., Vol. XXI, W. H. Lizars, Edinburgh,
Tafel 2. Privatsammlung.

Aber die Eintracht zwischen Menschen und Tieren hatte nicht lange Bestand. Und
so kam es, dass die Lamas plotzlich die Achtung der Menschen in Huacar verloren.
Bei einem seiner letzten Besuche im Tambo hatte Viracocha die schone und junge
Anquicha kennengelernt und nahm sie fiir eine Nacht in den Rang einer ersten
Konkubine auf. Anquicha behielt als lebendige Erinnerung an die Begegnung ein
kleines Mddchen, das bei der Geburt die seltene Schonheit der Mutter und den Adel
des Inka-Vaters geerbt hatte. Das Kind erhielt daher den Namen Nusta Atunca. Sie
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war fast dreizehn Jahre alt, als beim Tanz zum Sonnenwendfest der Blick des jungen
Munéicu auf sie fiel. Munéicu war vom Stamm der Canarés und als Beamter im
Dienst des Hiuptlings der Provinz. Zwar war Munéicu schon siebzehn Jahre alt,
aber er hatte noch nicht die Erlaubnis zur Heirat erhalten. Daher war es ihm nicht
gestattet, sich mit Atunca zu vereinen, es sei denn, die Mutter des Middchens hitte es
gebilligt. Doch diese triumte von einer viel ehrenvolleren Zukunft fiir ihre Tochter
als Sepa-Coya (Konkubine von Rang).

Nusta Atunca indes verliebte sich sehr in Munéicu. Als sie ihn ein paar Tage
spiter die Antara (Flote) spielen hérte, schwor sie, ihm zu gehoren und ihn zu
lieben, wenn das Gesetz es ihr erlauben wiirde. Es bedurfte nur noch einiger Monate
Geduld, um das vorgeschriebene Alter zu erreichen. Aber Munéicu dringte und
tiberzeugte seine Geliebte, dass sie, wihrend sie auf die Genehmigung warteten,
schon gliicklich sein kénnten. Atunca lief§ sich leicht iiberreden und machte sich
in der Nacht auf den Weg zu einer Verabredung weit weg vom Tambo. Munéicu
wartete sehnsiichtig auf sie unter dem Laub eines Molle (Pfefferbaum). Die beiden
Liebenden waren erst wenige Augenblicke zusammen, als sie die beiden Lamas vor
sich erblickten, die sie schweigend betrachteten. Die Tiere murmelten vorwurfsvoll
einige Worte und voller Entriistung liefen sie in Richtung Miscatuna davon.

Die beiden Liebenden erkannten sogleich die Gefahr. Sie begannen in Stréomen
zu weinen, denn sie befiirchteten, dass die zwei Lamas iiberall im Dorf davon be-
richten wiirden, was sie beobachtet hatten. Wie konnten sie nur die listigen Zeugen
loswerden? Am Ende besann sich Nusta Atunca und schmiedete einen Plan, die
Lamas aus Huacar zu vertreiben, die so unpassend gekommen waren.

,Ich kenne diese Tiere, sagte sie, ,jeder weifs um die groffe Empfindsamkeit der
Lamas. Wenn sie schlecht behandelt werden, sterben sie vor Kummer. Schon ein
schroffes Wort ldsst den Tieren die Trinen in die Augen steigen und vertreibt sie fiir
immer. Wir miissen nur ein wenig schlecht tiber sie reden.”

Schon am nichsten Tag verbreiteten die beiden Liebenden Geriichte tiber die
zwei Lamas. Von da an gab es in Huacar nur noch iible Nachrede und Verleumdung
gegen die Lamas: man hatte sie in Begleitung von Guanakos auf dem Weg nach
Quilcan gesehen, an einem anderen Tag wurden sie auf dem Weg nach Puquimarcu
beobachtet, wie sie miteinander stritten und sich gegenseitig schlugen. Als die Be-
wohner des Dorfes davon erfuhren, begannen sie die unschuldigen Lamas zu be-
schimpfen.

Die Lamas von Huacar waren so grofSmiitig gewesen, zu verschweigen, was ih-
nen der Zufall von der Liebe zwischen Atunca und Muneicu enthiillt hatte. Nun
konnten die empfindsamen Tiere die Liigen nicht lange ertragen und so beschlossen
sie, das Land zu verlassen. Als sie eines Abends vom Grasen zuriickkehrten, ver-
abschiedeten sie sich von Huacar und gingen den Huallaga hinauf. Sie wanderten
durch die Gegend von Ambo und Panquimarcu und hielten erst in Yanacachi, wo
sie glaubten, einen Zufluchtsort nach ihrem Wunsch zu finden.
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Der Tag nach ihrem Fortgang war ein trauriger Tag fiir die Menschen in Huacar.
Am Morgen fanden sie die Salzwasserquellen véllig ausgetrocknet vor. Sie erkannten
sofort die Ursache fiir dieses Ungliick und vermuteten, dass die Lamas verschwun-
den waren. Vergeblich betete die Bevolkerung von Huacar und brachte Opfer dar.
Bald wurde auch die Quelle der Verleumdungen entdeckt. Die beiden Liebenden
gestanden und wurden mit dem Tode bestraft. Doch die Lamas kehrten nicht zu-
riick.

Indes wiederholten die Lamas ihr Wunder in Yanacachi. Schon am Tag nach ih-
rer Ankunft berichteten die Bewohner von einer Quelle mit salzhaltigem Wasser vor
den Toren ihres Dorfes. Voller Freude richteten die Leute von Yanacachi ein grofles
Fest aus, das einen Monat lang dauerte. Der Jubel war so laut, dass die Nachricht
davon bald auch den Bewohnern von Huacar zu Ohren kam. Als diese erfuhren,
dass die Lamas nach Yanacachi geflohen waren, erwachten sie aus ihrer Trauer und
berieten, wie sie die Tiere wieder in ihr Dorf holen kénnten. Sie schickten Abge-
sandte, schliefllich veranstalteten sie Prozessionen, aber nichts konnte die Herzen
der scheuen Tiere erweichen. Die Menschen in Yanacachi ihrerseits verdoppelten
ihre Bemithungen, um die Lamas zuriickzuhalten.

Schliefllich wollten die Bewohner von Huacar die Lamas mit Gewalt zuriick-
holen. Uber ein Jahrhundert dauerten die Gefechte zwischen Huacar und Yanaca-
chi, doch ohne Ergebnis. Die Lamas beharrten darauf, an ihrem neuen Wohnort
zu bleiben. In der Zwischenzeit fielen die Spanier in das Land ein und beendeten
die Kidmpfe zwischen den beiden Dérfern. Aber den Spanier gelang es nie, die zwei
Lamas zu sehen.

Und was geschah mit den beiden Lamas? Eine Legende erzihlt, dass eines der
Tiere aus Kummer iiber den Tod Atahuallpas (Atawallpa, um 1500-1533) starb.
Darauthin verwandelte sich sein Kérper in Salz, verschwand im Erdinneren und
speist auf diesem Wege bis heute die Salzwasserquelle von Yanacachi. Das zweite
Lama lebt noch, doch wie erzihlt wird, zeigt es sich nur denjenigen, die nach den
alten Traditionen leben.
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Nachwort

Behiitet von der indigenen Bevolkerung haben die Neuweltkameliden in den An-
den eine bemerkenswerte Widerstandskraft gegeniiber den verheerenden Folgen der
europdischen Invasion gezeigt. Neuweltkameliden sind ein Symbol der Verbindung
der Alten und Neuen Welt, als die nordamerikanischen Vorfahren der Altwelt-
kamele nach Westen zogen und die der Neuweltkameliden nach Siiden. Erst in der
Neuzeit kehrten Lamas und Alpakas durch Importe nach Nordamerika zuriick und
eroberten sich neue Gebiete in Ozeanien und Europa.

Seit der ersten Begegnung zwischen Europiern und Neuweltkameliden in Siid-
amerika vor ca. 500 Jahren war es ein langer Weg, bei dem Lamas und Alpakas
Eingang in die europiische Kulturgeschichte fanden und in die sich entwickelnden
Naturwissenschaften integriert wurden. Zoologisch gesehen haben Lama und Al-
paka ihre indigenen Namen behalten. Das Lama ist nicht mehr ein ,peruanisches
Schaf® oder Hirschkamel, sondern ist anerkannt als etwas Besonderes, das sich sogar
gegen eine eindeutige taxonomische Einordnung verwahrt.

Lamas und Alpakas sind Anpassungskiinstler an eine der unwirtlichsten Re-
gionen der Welt. Ihr Vlies war und ist kostbares Ausgangsmaterial fir Alltags- und
Luxuskleidung. Das Lama war unentbehrlich beim Aufbau des Inkaimperiums; auf
seinem Riicken wurde der geraubte goldene und silberne Reichtum Perus an die
Kiisten zur Verschiffung nach Europa getragen. Vielleicht weif$ es um seine grof3e
Geschichte, wenn es uns vom langem Hals herab neugierig anschaut.
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Auf leisen Sohlen sind Lamas und Alpakas Teil der europiischen Kultur gewor-
den. Sie begegnen uns in iiberraschend vielfiltiger Weise, nicht nur als Trekking-
begleiter bei einer Wanderung oder auf einer Schauveranstaltung, Neuweltkameli-
den erscheinen in Zeichentrickfilmen und Video-Spielen, sie sind zu Hauptfiguren
in beliebten Kinderbiichern geworden (Cowie, 2017). Auf Spielzeugmessen in den
USA der 2020er Jahre haben Lamas und Alpakas das bisher fithrende Einhorn abge-
16st (Wakild, 2022). Lamas und Alpakas posieren auf Kaffeebechern oder sie treten
als Werbetriger auf.

In ihrer langen Domestikationsgeschichte haben sich Lamas und Alpakas jedoch
ihre Distanziertheit bewahrt. Gegen eine Vereinnahmung wehren sie sich durch ihr
freundliches, aber zuriickhaltendes Verhalten. Aufderhalb ihrer siiddamerikanischen
Heimat sind sie vom Nutztier zum Begleittier und Trendtier geworden und haben
damit eine bemerkenswert Zhnliche Status-Wandlung wie das Pferd erfahren. Es
bleibt offen, wie sich die Mensch-Tierbeziehung zu den Neuweltkameliden aufler-
halb von Siidamerika weiter entwickeln und ob sich die Haltung von Lamas und
Alpakas vor dem Hintergrund einer westlich geprigten Freizeitkultur als dauerhaft
tragfihig erweisen wird.

In ihrer siidamerikanischen Heimat sind Alpakas und Lamas ein zentraler Be-
standteil der indigenen Kultur, trotz Verdringung durch die Einfuhr europiischer
Nutztiere im Zuge der spanischen Eroberung. Ein wesentliches Kennzeichen ist die
spirituelle Einbindung der Neuweltkameliden in die iiber Jahrtausende gewachse-
nen andinen Traditionen. Vor dem Hintergrund der majestitischen Anden haben
sich Mythen und Legenden um die Neuweltkameliden entwickelt. Ob dies auch
auflerhalb ihrer stidamerikanischen Heimat gelingen wird?

Der peruanische Anthropologe Jorge Anibal Flores Ochoa (1935-2020) gibt die
Auffassungen rezenter indigener Neuweltkamelidenhalter aus den Departements
Cuzco und Puno (Peru) sehr eindringlich wieder:

,Da das Vieh [Lamas und Alpakas] als Leihgabe gegeben wurde, muss der
Mensch ihnen allen Schutz und alle Fiirsorge zukommen lassen und sie als
Wesen behandeln, die viel Aufmerksamkeit verdienen, fast wie Menschen.
Sie diirfen nicht geschlagen oder misshandelt werden. Sie zu pflegen und vor
Raubtieren zu schiitzen ist Teil dieser Beziehung, die sich aus dem Umstand
ergibt, dass man nur gelichene Tiere hat, die gut behandelt werden miissen,
denn wenn sie misshandelt werden, wiirden die gottlichen Wesen zornig wer-
den und sie kdnnten weggenommen werden. Es gibt Versionen, die besagen,
dass die Menschheit nur so lange tiberleben wird, wie es Alpakas gibt.

Wenn die Zeichen beginnen, die das Ende der Welt ankiindigen, und ob-
wohl man nicht genau weifi, welche das sein werden, ist eines davon auf jeden
Fall die Abnahme der Alpakaherden. Wenn der Mensch will, dass die Mensch-
heit fortbesteht, muss man die Tiere gut behandeln, und solange sie gefahrlos
in der Puna grasen, wird das Uberleben der Menschheit gesichert sein.
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ieses Tier ist es, das ganz Peru aufrechterhalt,” schreibt ein spanischer Chronist um

1600. So bedeutsam waren Lamas und Alpakas im Inkareich, dass Zucht und Hal-
tung staatlich kontrolliert wurden. Eingebettet in spirituelle Vorstellungen, dienten sie
als Lasttiere (Lamas), Lieferanten von feinen Tierhaaren (Alpakas) fiir eine hoch entwi-
ckelte Textilerzeugung und als Opfertiere. Die wilden Vorfahren, Vikunja und Guanako,
galten als Haustiere der Sonne.
Von den spanischen Eroberern als ,peruanische Schafe“ bezeichnet, wurden die Neu-
weltkameliden durch eingefiihrte europdische Nutztiere zunehmend verdrangt. Aber
im Hochland ihrer Heimat Peru und Bolivien sind Lamas, Alpakas und ihre Verwandten
als Trager andiner Kulturidentitdt weiterhin von zentraler Bedeutung. Das Buch zeich-
net anhand historischer Berichte und lllustrationen den langen und bewegten Weg der
Neuweltkameliden von der Neuen in die Alte Welt nach. In Europa fanden sich Neu-
weltkameliden vorerst als Kuriositaten in flrstlichen Menagerien und Zoos. Sie waren
Gegenstand der sich entwickelnden Naturwissenschaften und Alpakavliese wurden be-
gehrte Rohware in der Textilindustrie wahrend der industriellen Revolution. Nach den
erfolglosen Einbiirgerungsversuchen als neues Nutztier auRerhalb ihrer urspriinglichen
Heimat im 19. Jahrhundert, eroberten sich Lamas und Alpakas im 20. Jahrhundert eine
neue Funktion als beliebtes Begleittier bei Trekking, zur Landschaftspflege, Faserpro-
duktion oder als Therapietiere. Die Natur- und Kulturgeschichte der vier sidamerika-
nischen Neuweltkameliden zeigt die groRe Bandbreite der Mensch-Tier-Beziehung auf,
- von den andinen Vorstellungen als Leihgabe pachamamas, der Mutter Erde, liber die
Funktion als Nutztier bis hin zum individualisierten Heimtier.
Das Buch ist geschrieben fiir Liebhaber von Lamas, Alpakas und ihren Verwandten, so-
wie fir Studierende und Wissenschaftler, die sich mit der Natur- und Kulturgeschichte,
Biologie und Domestikationsgeschichte dieser besonderen Tiere beschaftigen.
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	Abbildung 5: Das erste Lama, das die spanischen Eroberer in Südamerika erblickten, wurde auf einem Floß (spanisch: balsa) transportiert, wie es für den Warentransport an der peruanischen Küste genutzt wurde. Aus: Prévost d’Exiles, A. F. (Ed.) (1756). Hist
	Abbildung 6: Im Inka-Imperium werden die domestizierten Neuweltkameliden von Jugendlichen betreut, zu den Aufgaben der 12-Jährigen gehört auch der Vogelfang mit Netzen. © Royal Danish Library, GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva corónica y buen gobierno (c
	Abbildung 7: Ein 12-jähriges Mädchen hütet Lamas, während es mit einer Handspindel Kamelidengarn spinnt. Der Hütehund ist wahrscheinlich eine Übernahme europäischer Traditionen. © Royal Danish Library, GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva corónica y buen go
	Abbildung 8: „Zuma llama“ (Quechua: diebisches Lama): Im April reift der Mais und es wird Zeit, die Feldfrüchte vor menschlichen und tierischen Dieben zu schützen. Der unaufmerksame Wächter im Hintergrund wärmt sich derweil am Feuer. © Royal Danish Librar
	Abbildung 9: Packlamas transportieren Mais und geerntete Kartoffeln in die Vorratslager. Die Feldfrüchte sind in Säcken mit Stricken auf dem Rücken der Tiere befestigt, das Führseil ist durch ein künstliches Loch an der Ohrenbasis gelegt. © Royal Danish L
	Abbildung 10: Ein spanischer Gutsverwalter misshandelt einen indigenen Lastträger. Der Indigene trägt als Kopfschmuck eine Cantuta (Cantua buxifolia; Quechua: qantu), die heilige Blume der Inkas. Hier werden netzartige Transportkörbe verwendet, die zu bei
	Abbildung 11: Eine Karawane mit Lastlamas, die Erze transportieren, und indigenen Begleitern in Peru. Im Vordergrund hat sich ein Tier auf den Boden gelegt und wird vom betreuenden Indigenen besänftigt, wie es Acosta (1590) ausführlich beschreibt. Im Hint
	Abbildung 12: Opferung eines schwarzen Lamas im Monat März für die Fruchtbarkeit der Erde. Je nach Kontext, wurden Opfertiere mit bestimmten Fellfarben ausgewählt. Durch die kleine Figur auf dem Altar wird das Opfer als ‚Götzendienst‘ angedeutet. © Royal 
	Abbildung 13: Zeremonialmesser (Quechua: tumi) aus Metall mit einem Lamakopf als Applikation, wahrscheinlich für die Opferung von Lamas verwendet. Inka-Kultur, 1200–1532 n. Chr. Inv. GB 359, mit freundlicher Genehmigung © BASA, Bonner Amerikas-Sammlung, U
	Abbildung 14: Tötung eines Opferlamas durch den Opferpriester. Bei der ch’illa-Methode wird nach Eröffnung der Körperseite des Tieres die Hauptschlagader durchtrennt. Ein Helfer fixiert das Lama durch Festhalten der Ohrmuscheln, eine Helferin steht bereit
	Abbildung 15: Zum Beginn des Sonnenfestes der Inkas (Quechua: inti raymi) wird in einer Zeremonie das heilige Feuer entfacht. Im Vordergrund links warten die späteren Opferlamas. Kupferstich von Bernard Picart (1673–1733). Aus: Picart, B. (1723–1728). Cér
	Abbildung 16: Opferung eines schwarzen Lamas (links) beim großen Sonnen-Fest (Quechua: inti raymi) der Inkas. Gemäß der spanischen Bezeichnung von Lamas als ‚peruanische Schafe‘ wird das Tier als ‚Lamm‘ (französisch: agneau) bezeichnet. Mit der Darstellun
	Abbildung 17: Lama aus Keramik mit Gewand aus Kamelidenfasern. Chancay-Kultur, Peru, 12.–14. Jahrhundert. Der aufwändige Textilschmuck erinnert an die Beschreibungen des spanischen Chronisten Murúa (ca. 1600) von Feierlichkeiten der Inkas, bei denen die O
	Abbildung 18: Beim großen Gastmahl des Inka (Quechua: inca raymi), einem Hauptfest des Inkareiches, singt der Inka mit dem roten Lama (Quechua: puca llama) einen arawi. Die Laute des mit einem losen Halfter festgebundenen Tieres werden mit ‚y, y’ wiederge
	Abbildung 19 (linke Seite): Im Monat des Wasserfestes (Quechua: uma raymi) hilft das hungrige, schwarze Lama mit seinen Klagen, Gott um Regen zu bitten. Alle auf dem Platz Versammelten stimmen in den Klagegesang ein. Anders als beim großen Fest inca raymi
	Abbildung 20: Miniatur Lama-Figur, Legierung aus Silber, Gold und Kupfer, Inka-Periode, 1400–1535, Peru. Kamelidenfiguren wurden möglicherweise als Bestandteile der rituellen Durchführung von capac hucha (Quechua: königliche Verpflichtung) deponiert. Die 
	Abbildung 21: Votivfigur (Kanope) aus Stein in Form eines Lamas, vermutlich Inka-Kultur, 1200–1532 n. Chr., Peru. Noch heute dienen in den Anden solche Steinfiguren dazu, das Haus zu schützen, das Überleben des Viehs zu sichern und eine gute Ernte zu gewä
	Abbildung 22: Die erste Abbildung von Lamas, die in Europa erschien. Aus: Cieza de León, P. (1553). Parte primera de la Crónica del Perú. Que trata la demarcación de sus provincias: la descripción de ellas. Las fundaciones de las nuevas ciudades, los rito
	Abbildung 23: Lamas als Lasttiere in den peruanischen (Silber-)Minen, im Hintergrund Gesteinsmühlen und Schmelzöfen. Lamas wurden zunehmend durch eingeführte Esel und Maultiere ersetzt, die schwerere Lasten transportieren konnten. Aus: Frezier, A.-F. (171
	Abbildung 24: Der Landsknecht Ulrich Schmidel von Straubing auf einem Lama reitend, als er am Bein verletzt war. Das stark angehobene Vorderbein folgt der Bild-Tradition von zeitgenössischen Pferdedarstellungen. Aus: Schmidel, U. (1602). Vierte Schiffart.
	Abbildung 25: Die Ethnie der Moxos (Maipais) benutzte Lamas, die sie Amida nannten, als Reit- und Lasttiere. Die Lamadarstellung verwendet als Vorbild das Allocamelus Scaligeri aus Gessners Icones animalium (1560). Aus: Schmidel, U. (1602). Vierte Schiffa
	Abbildung 26: Ein indigener Gebieter beschlagnahmt das Lama eines alten Andenbewohners: „Bringe den Tribut, Alter.“ Auch durch übermäßige Tributforderungen nach der spanischen Eroberung wurden die Neuweltkamelidenherden dezimiert. © Royal Danish Library, 
	Abbildung 27: Reisende Händler in Peru. Das Genrebild zeigt im Vordergrund Lamas und ihre Hirten bei der Rast, im Hintergrund Maultiertreiber. Aus: Le Monde Illustré, 29 Fevrier 1868, p 140. Privatsammlung.
	Abbildung 28: Landschaft in Peru. Im 18. Jahrhundert erfreuten sich Reisebeschreibungen exotischer Länder mit pittoresken Szenen großer Beliebtheit. Die malerische Darstellung der Neuweltkameliden verwendet Motive von Frezier (1716): ein Vikunja (No. 3) u
	Abbildung 29: Guanakojagd, Höhlenmalereien in der Cueva de las Manos (spanisch: Höhle der Hände), ca. 9000 bis 3000 Jahre alt, Río Pinturas, Provinz Santa Cruz, Südwest-Argentinien. Selbst fotografiert, Reinhard Jahn, Mannheim, CC BY-SA 2.0 de, https://co
	Abbildung 30: Guanakojagd in der Nähe des Vulkans Antuco, Chile. Die Jagd erfolgt zu Pferd mit Wurfriemen (spanisch: bolas), die um den Hals oder die Beine der Tiere geworfen werden. Holzstich nach der Zeichnung von Pierre Frédéric Lehnert (1811–1880). Au
	Abbildung 31: Liegendes Lastlama aus Keramik, Moche-Kultur, 4.–7. Jahrhundert, Peru. Veränderungen im Haarkleid wie die dargestellte Scheckung treten im Laufe der Domestikation vermehrt auf. 67.167.14, Metropolitan Museum of Art, Gift of Nathan Cummings, 
	Abbildung 32: Liegendes Lama aus Keramik, Tiwanaku-Wari-Kultur, 650–800 n. Chr., Peru. Staatliches Museum für Völkerkunde München. Von Daderot - Selbst fotografiert, Gemeinfrei, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=15700806.
	Abbildung 33a und 33b: Keramikgefäß in Form eines Mannes oder einer Frau, Nazca-Kultur, 400–600 n. Chr., Peru. Links führt die Person ein gemaltes Lama und trägt eine Last auf dem Rücken, die an einem Riemen über der Stirn befestigt ist. Rote Fransenbände
	Abbildung 34a und 34b: Hirte mit Lama, Keramik, Recuay-Kultur, 200–700 n. Chr., Peru. Der Mann trägt einen prächtigen Federkopfschmuck, unter dem rechten Arm hält er ein junges Lama (?). 1978.412.146. Metropolitan Museum of Art, The Michael C. Rockefeller
	Abbildung 35: Keramikggefäß in Form eines sitzenden Mannes mit einem Lama als Kopfschmuck. Moche-Kultur, 3.–6. Jahrhundert, Peru. 63.231.2, Metropolitan Museum of Art, Gift of Mrs. George Whitney, 1963. Photograph © Metropolitan Museum of Art, www.metmuse
	Abbildung 36: Keramikgefäß in Form eines Last-Lamas, das einen Mann auf dem Rücken trägt. Moche-Kultur, 1.–6. Jahrhundert, Peru. Inv. Wi40, Sammlung: Marion und Klaus Winter, mit freundlicher Genehmigung © BASA, Bonner Amerikas-Sammlung, Universität Bonn,
	Abbildung 37: Doppelschale, Keramik, Inka-Kultur, 1400–1535, Peru. Die ungewöhnliche Keramik besteht aus zwei Schalen mit einem langhalsigen, gefleckten Lama und einem Vogel als Ausguss, auf dem zweiten Gefäß sitzt eine Raubkatze. Wahrscheinlich diente da
	Abbildung 38: Blick auf die Terrassenanlagen der Ruinenstadt Choquequirao mit Lamas aus Steinmosaiken. De Kaanek – own work, CC BY-SA 3.0, <https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0>, via Wikimedia Commons. https://commons.wikimedia.org/w/index.php?c
	Abbildung 39: Detail der Terrassenanlagen von Choquequirao: die Dekoration der Terrassenwände mit Lamas aus Steinmosaiken ist einmalig in der Inka-Architektur. Harley Calvert, CC BY-SA 3.0 <https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0>, via Wikimedia Co
	Abbildung 40: Nach christlichem Dogma wurden alle Tiere durch Gott im Paradies in der Alten Welt erschaffen. Das Kamel der Alten Welt gehörte danach zu den ‚reinen‘ Tierarten der Schöpung. Aus: Joachim Camerarius der Jüngere (1605). Symbolorum Et Emblemat
	Abbildung 41: In der Federzeichnung des indigenen Chronisten Felipe Guaman Poma de Ayala hat ein Lama seinen Platz in der Arche Noah gefunden und schaut vom zweiten Deck seiner Rettung entgegen. © Royal Danish Library, GKS 2232 kvart: Guaman Poma, Nueva c
	Abbildung 42: „Das Cameel“ mit anatomischen Details, III. Buch Moses. Die „Kupfer-Bibel“ ist ein Beispiel für die theologische Deutung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse. Kupferstich von Martin Tyroff (1705–1758). Aus: Scheuchzer, J. J. (1733). Kupfer-B
	Abbildung 43: Lama, Biber, Seehund, Eisbär und Truthahn als charakteristische Tierarten Süd- und Nordamerikas. Mit ihrer Entstehungsgeschichte verbinden die Neuweltkameliden den Doppelkontinent. Aus: Anonym (1825). La géographie en estampes, ou moeurs et 
	Abbildung 44: Im Jahr 1558 kam ein lebendes Lama nach Europa. Durch die Abbildung in den populären ‚Thierbüchern‘ von Konrad Gessner wurde das Tier als Allocamelus Scaligeri oder eine andere Art des „Camelthiers“ einer breiteren Leserschaft bekannt. Aus: 
	Abbildung 45: Das 1558 nach Europa gekommene Lama gelangte an den Prager Hof des Erzherzogs Ferdinand II. (1529–1595). Dort publizierte der Arzt und Naturforscher Mattioli (1561) eine ausführliche Beschreibung sowie eine Abbildung des Lamahengstes. Aus: M
	Abbildung 46: Das als Hirschkamel (Elaphocamelus) bezeichnete Lama nach Mattioli (1561). Aus: Aldrovandi, U. (1642). Vlyssis Aldrovandi Patricii Bononiniensis Monstrorvm Historia. Cvm Paralipomensis Historiæ Omnivm Animalivm Bartholomaeus Ambrosinvs …, et
	Abbildung 47: Eine der frühesten europäischen Abbildungen eines Vikunjas. Aus: Nieremberg, J. E. (1635). Historia naturae, maxime peregrinae, libris XVI, Lib. IX, Caput LIX, Vicuna, Ex officina Plantiniana Balthasaris Moreti, p 194 (185). Bibliothèque num
	Abbildung 48: Eine der ersten europäischen Abbildungen eines Alpakas. Ungewöhnlich ist die Mehrzehigkeit (Polydaktylie) der Vorderbeine. Aus: Marggraf, G. (1648). Georgii Marcgravii de Liebstad, Tractatus Topographicus & Meteorologicus Brasiliæ … In: Piso
	Abbildung 49 (rechts): Die Abbildungen fremdländischer Tiere wurden vielfach kopiert. Für seine Naturgeschichte übernahm Jonston (1650) eine Alpaka-Darstellung von Marggraf (1648) mit der Bezeichnung ‚anderer fremder Widder‘ (Vervex alius peregrino, Mitte
	Abbildung 50: Ein ‚peruanisches Schaf‘ (Ovis peruana, oben) nach der Lama-Darstellung aus Mattioli (1561). Kupferstich von Matthäus Merian d. Ä. (1593–1650). Aus: Jonston, J. (1650). Historiae naturalis de quadrupedibus libri, Impensis Haeredum Math. Meri
	Abbildung 51: Mattiolis (1561) Bezeichnung des Lamas als Cervo-Camelo (Hirschkamel, Mitte) setzte Matthäus Merian d. Ä. (1593–1650) phantasievoll um und versah das dargestellte Tier mit einem kleinen Höcker. Aus: Jonston, J. (1650). Historiae naturalis de
	Abbildung 52: „Guanaco“: Bis ins 19. Jahrhundert werden alte Bildtraditionen des 16. und 17. Jahrhunderts fortgesetzt. Illustration von Charles Heath (1785–1848). Aus: Shaw, G. (1801). General zoology, or Systematic natural history. Mamalia. Vol. II, Part
	Abbildung 53: Lama, eigenhändige Zeichnung von Alexander von Humboldt (1769–1859). Inventar-Nr.: SZ Av. Humboldt 1. © Kupferstichkabinett. Staatliche Museen zu Berlin/ Jörg P. Anders.
	Abbildung 54: Portrait eines jungen Lamahengstes, der 1773 an die Veterinärhochschule von Alfort, Frankreich, gelangte. Kolorierter Kupferstich, nach dem Leben gezeichnet von Jacques de Sève (aktiv 1742–1788). Aus: Buffon, G. L. L., comte de (o. J.). Coll
	Abbildung 55: Vikunjahengst, an die Veterinärhochschule von Alfort, Frankreich. Kolorierter Kupferstich, nach dem Leben gezeichnet von Jacques de Sève (aktiv 1742–1788). Aus: Buffon, G. L. L., comte de (o. J.). Collection des animaux quadrupèdes de Buffon
	Abbildung 56: Schädel eines Lamas (Auchenia Lama, Illiger 1811). Die als Kampfzähne umgebildeten Schneide- bzw. Eckzähne im Oberkiefer sind gut zu erkennen. Nach der Natur gezeichnet von Sigrist. Aus: Schreber, Johann Christian Daniel; Schreber, Johann Ch
	Abbildung 57: Anatomie des Lama-Magens (Fig. 1). Das sezierte Tier stammte aus der Menagerie der französischen Kaiserin Joséphine (1763–1814). Kupferstich von Pierre Nicolas Ransonnette (1745–1810). Aus: Cuvier, G., Duméril, C. (1805). Leçons d’anatomie c
	Abbildung 58: „Aries [Widder] Moromorus“: Eine gefleckte Farbvariante des Lamas, die als murumuru (Quechua) bzw. moromoro (spanisch) bezeichnet wird. Aus: Nieremberg, J. E. (1635). Historia naturae, maxime peregrinae, libris XVI, lib. IX, Caput LIII aries
	Abbildung 59: Der ausgestorbene Chilihueque oder Camelus araucanus (Molina, 1782) von der Mocha Insel (Isla Mocha) vor der Küste Chiles. Aus: Brouwer, H. (1646). Journael Ende Historis Verhael van de Reyse gedaen by Oosten de Straet le Maire, naer de Cust
	Abbildung 60: Das Geschlecht der Kamele um 1800: „Verschiedene Kameele: der Dromedar (1), die Kameel-Ziege, das Hirsch-Kameel oder Glama (2), die Vicugna oder das Schaaf-Kameel (3) und das Guanaco oder Huanaco (4).“ Als Vorlagen wurden Abbildungen aus Buf
	Abbildung 61: „Formica Camelus“: Darstellung des Lamas aus der Menagerie Erzherzogs Ferdinand II. (1529–1595). Miniatur von Joris Hoefnagel (1542–1600). Aus: Animalia Qvadrvpedia et Reptilia (Terra) - Plate IV, c. 1575–1580, NGA 69795, This file was donat
	Abbildung 62: Lamas (oder Guanakos) und ein Fuchs in einer bewaldeten Landschaft, 1828. Die Szenerie erinnert an einen englischen Landschaftspark. Öl auf Leinwand von Thomas Weaver (1774–1843). Yale Center for British Art, Paul Mellon Collection. B1981.25
	Abbildung 63 (rechts): Lamahengst (1) und Lamastute (2) aus der Menagerie der französischen Kaiserin Joséphine (1763–1814), nach dem Leben portraitiert von Nicolas Huet (1770?–1828), le jeune (illustrateur), Jean Baptiste Huet (1772–1852), le jeune (grave
	Abbildung 64: Die Lama-Familien. Aus der Königlichen Menagerie auf der Pfauen-Insel. Christian Leopold Müller (um 1800–1852) Lithograph und Inventor. Inventar-Nr.: 412-127. © Kupferstichkabinett. Staatliche Museen zu Berlin/ Dietmar Katz. 
	Abbildung 65: Die Alpakas im Zoologischen Garten der Zoologischen Gesellschaft, London. Kolorierte Kupferradierung von A. A. Park nach der Zeichnung von William Panormo (1797–1867). Aus: Huish, R. (1830). The wonders of the animal kingdom: exhibiting deli
	Abbildung 66: Die Lama-Familien. Aus der Menagerie des Hermann von Aken. Heinrich Elsasser (1828) Lithograph, Christian Leopold Müller (um 1800–1852) Inventor. Inventar-Nr.: 313-124. © Kupferstichkabinett. Staatliche Museen zu Berlin/ Dietmar Katz.
	Abbildung 67: In der allegorischen Darstellung Amerikas erscheint ein Lama mit einem verhüllten Höcker (oder Last?) als Sinnbild für den Kontinent. Jansz, B. und Bry, T. de [Hrsg.] (1602). Americae pars … (Band 9): Americae Nona & postrema Pars. Qva De Ra
	Abbildung 69: Amerika Allegorie (1580–1600), im Hintergrund links weidende Hausschafe als ‚peruanische Schafe‘. Adriaen Collaert (ca. 1560–1618) nach Maerten de Vos (1532–1603). 59.654.10. Metropolitan Museum of Art, Gift of the Estate of James Hazen Hyde
	Abbildung 70: ‚Der Apfelschimmel oder der Indianer zu Pferd‘ (Le Cheval pommelé ou l‘Indien à cheval), Wandteppich aus der ‚Alten Indienfolge‘ (Anciennes Indes), 1689. Zwei Alpakas in exotischer Landschaft, nach Marggraf (1648). Entwurf: Albert Eckhout (c
	Abbildung 71: Exotische Fresken mit Alpaka und Kamel von 1763/64 im Gartenpavillon des Benediktiner Stiftes Melk (Österreich). Johann Wenzel Bergl (1719–1789) verwendete als Vorbild die französische Tapisserieserie der Nouvelles Indes von Desportes. Von U
	Abbildung 72: Musik aus Amerika mit einem Lama als Theatermaschine im burlesken Ballet de la Douairière de Billebahaut (Ballett des großen Balls der Erbin von Bilbao) von 1626. Szenenbild aus dem Album von Rabel Daniel (1578–1637). System identifier 01-01
	Abbildung 73: Tunika (Quechua: uncu) aus Kamelidenfasern mit Schachbrettmuster, Inka-Kultur, 16. Jahrh., Argentinien, Peru, oder Bolivien. Uncus mit Schachbrettmuster wurden wahrscheinlich nur von Inka-Kriegern getragen. 2018.5. Purchase, Fletcher Fund, C
	Abbildung 74: Viereckiger Hut aus Kamelidenhaaren, Wari-Kultur, 7.–9. Jahrh. Die stilisierten Lamas tragen Flügel auf dem Rücken. Viereckige Hüte dienten wahrscheinlich als Statussymbol hochrangiger Personen. 1994.35.137. Bequest of Arthur M. Bullowa, 199
	Abbildung 75: Tunikafragment aus Kamelidenhaaren, Wari-Kultur, 7.–9. Jahrh., Peru. Die farbenfrohen, sehr geometrischen Designs zeigen vier stabtragende Figuren (Menschen und Tiere) im Profil, die bis zur Abstraktion verzerrt sind. 1979.206.394. The Micha
	Abbildung 76: Teil einer Borte, Kamelidenhaare. Nasca-Kultur, 2. Jahrh. v. Chr., Peru. Die sehr feine Strickarbeit von nur 2,5 cm Höhe zeigt Kolibris, die aus Nektarblüten trinken. 29.146.18. Gift of George D. Pratt, 1929. Photograph © Metropolitan Museum
	Abbildung 77: Quaste für eine Tasche mit stilisierten Lama-Darstellungen, Kamelidenhaare, Inka-Kultur, 15.–16. Jahrhundert, Peru. 28.171.4. Rogers Fund, 1928. Photograph © Metropolitan Museum of Art, www.metmuseum.org 
	Abbildung 78: Die auserwählten Jungfrauen (Quechua: aqllakuna) beim Spinnen von Garnen für die Textilien des Inkas. Die aqllakuna lebten in klosterähnlicher Abgeschiedenheit unter der Aufsicht von älteren, adligen Frauen, den mamacona (Quechua). © Royal D
	Abbildung 79 (links): Miniatur-Heroldsrock, wahrscheinlich für eine Votivfigur, Kamelidenhaare, Seide, Metallfäden, Inka-Kultur und spanisch, 1600–1700, Bolivien oder Peru. In der Webkunst der frühen Kolonialzeit mischen sich inkaische (geometrisch gestal
	Abbildung 80: Hochzeit von Martín García Óñez de Loyola (1549–1598) und der Inka-Prinzessin Beatriz Clara Coya, Tochter des Inka-Herrschers Sayri Túpac (um 1535–1561) und Nichte von Túpac Amaru (1545–1572), dem letzten Inka-Herrscher. Die Prinzessin trägt
	Abbildung 81: Widerspenstige Alpakas bei der Schur. Im Hintergrund scheren indigene Frauen die Tiere mit Schafscheren. Holzstich nach E. Mokbach. Aus: L‘Illustration européenne, 1883–1884, 14. Jahrg., Marcellin la Garde (Ed.), Bruxelles, p 400. Privatsamm
	Abbildung 82: „Costume Parisien.“ Herren-Gehrock aus Alpaka mit Perlmuttknöpfen besetzt. Schon bevor Alpakafasern Eingang in die britische Textilindustrie fanden, wurden Alpakahaare in Frankreich zu eleganten Textilien verarbeitet. Aus: Journal des dames 
	Abbildung 83: Lamas aus der Ménagerie der französischen Kaiserin Joséphine (1763–1814), die von den Professoren des Muséum national d‘histoire naturelle (Naturkundemuseum), Paris, studiert wurden. Auf dem Stein rechts sind die Sohlenpolster der Lamafüße d
	Abbildung 84: Eine Lamaherde aus Peru, gerade nach Glasgow (UK) importiert. Die Tiere waren von Eugène Roehn illegal aus den Anden zuerst nach New York gebracht worden. Von dort aus folgte eine Odyssee über Glasgow nach Australien. Holzstich aus: The lllu
	Abbildung 85: Der Lamahengst Mexico im Alter von 23 Monaten, der 1863 als erstes Lama in den französischen Vogesen geboren wurde. Chromolithographie von Charles Olivier de Penne (1831–1897). Aus: Journal d‘agriculture pratique, de jardinage et d‘économie 
	Abbildung 86: Vikunjas (Vicugna vicugna mensalis) auf der Flucht. Im 19. Jahrhun1dert entwickelt sich eine naturalistische und dynamische Darstellung der Tiere in ihrer natürlichen Umgebung. Holzstich von Friedrich Specht (1839–1909). Aus: Brehm, A. Edmun
	Abbildung 87: Treibjagd (Quechua: chaku) auf Guanakos und Vikunjas in Peru. Aus: Anonym. Das Buch der Welt 1852 (1852). Inbegriff des Wissenwürdigsten und Unterhaltendsten aus den Gebieten der Naturgeschichte, Naturlehre, Länder- und Völkerkunde, Weltgesc
	Abbildung 88: „Costume Parisien.“ Hut aus Satin, Vikunja-Schal. Um 1800 sind wärmende Schals aus kostbarem Vikunja oder Kaschmir beliebte Ergänzung zur dünnen Kleidung der eleganten Dame. Aus: Journal des dames et des modes. An 11 [14 février 1803] 7. Jah
	Abbildung 89: Das Vikunja. Portraits (stehend und in einer typischen Liegeposition) eines Vikunjahengstes, der ca. 1775 an die Veterinärhochschule von Alfort, Frankreich, gelangte. Kupferstich von Élisabeth Haussard (1700–1804) nach Jacques de Sève (aktiv
	Abbildung 90: Lamas umschmeicheln den jungen Robinson. Holzstich nach Adrian Ludwig Richter (1803–1884). Aus: Campe, J. H. (1779) [Neuauflage ca. 1870]. Robinson der Jüngere, zur angenehmen und nützlichen Unterhaltung für Kinder. Bd. 1, Hamburg, p 116. Pr
	Abbildung 91: Zwei braune Lamas. Kolorierter Stahlstich von William Home Lizars (1788–1859) nach James Hope Stewart of Slodahill (1789–1883). Aus: Jardine, W. (1866). The Naturalist’s Library, Mammalia. Deer, Antelopes, Camels etc., Vol. XXI, W. H. Lizars
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